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Iniantina. 


(Dr. Theinhardt’s 
1ösl. Kindernahruneg.) 


Zuverläfligiter Zufatz zur verdünnten Kuhmildı für die Ernährung 
der Säuglinge in gelunden und kranken Tagen. In vielen Ärzte- | 
familien, Säuglingsmilhküden, Krankenhäuiern u. f. w. leit über 
22 Jahren beitändig im Gebraud. 

Preis der %ı Bücdlie M. 1.90, '/ Büdie MM. 1.20. 


nB. Ehe eine Mufter zur künitlichen Ernährung übergeht, leie lie die von der 
Dr. Theinhardt’s Nährmittel-Gefellichaft m.b. 5. Stuttgart-Cannitatt herausgegebene 
und in den Verkautifellen gratis erhältlihe Broicüre: „Der jungen [Mutter 
gewidmet“, weldıe viele praktiiche Winke für die rationelle Pflege und Erndh- 
rung Ihres Gieblings enthält. 


= Vorräfig in den meilten Apotheken und Drogerien. = 


Hyzsiıama 


Ss = in Pulverform. 
za Wohlfdimeckend. — leichtverdaulidi. — Billig. 


Ä Beitgeeignetes Frühltücks- und Abend- 
Getränk für Gefunde und Kranke jeden Alters. Von eriten 
Ärzten feit über 20 Jahren als vorzüglicıe Bereicherung der Kranken- 
koit geichätzt und vorzugsweile verordnet. 

Preis der Büũchle MM. 2.50, 2 Büdie MM. 1.60. 


=. Gebrauchs- 
Hygiama-Tabletten. 

Zum Sſſen wie Schokolade, aber, infolge des ca. 6fadı höheren 

Gehaltes an leicht verdaulichen, blutbildenden Nähritoffen, bedeutend 


nahrhafter als die beite Schokolade. j 
Für Sporttreibende aller Art, Theaterbeiucder, Advokaten, Ärzte 
und alle diejenigen, weldie nidıt regelmäßig zu ihren üblichen Mahl- 
zeiten kommen, von ganz beionderem Wert. 
Preis einer Schachtel IN. 1.—. 


nB. Man verlange die von Dr. Theinhardt’s Nährmittel-Gefellichaft m. b. 56. 
Stuttgart-Cannitatt herausgegebene und in Apotheken und Drogerien gratis 
erhältliche Broichüre 


„Ratgeber für die Ernährung in geiunden und kranken Tagen”. 
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Dieselbe erzeugt ein rosiges jugendfrisches Aussehen, weiße 
sammetweiche Haut und zarten blendendschönen Teint, 
a Stück 50 Pfg. überall zu haben. 
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Der rote Merkur. 


Rriminalrtoman von A. Groner, 


VN 
(Fortfesung und Schluß.) Nachdruck verboten.) 


üller hatte feine Reifetafhe beim Bahn- 
bofportier zurüdgelaffen und madte fi 
nun auf den Weg nad) Pachern. Er hatte 
Iſchon, bevor er feine Fahrt nah Trieſt 
antrat, feine Sportlleidung mit dem Anzuge ver- 
taufcht, den er fonft zu tragen pflegte. Sp war er 
aljo wieder der feine ältlihe Herr, der er in Wirk- 
lichkeit war, 

Er ſchritt rüftig dahin. 

Als er die hübfche Stadt hinter fih gelafjen hatte 
und in die freie Landichaft hinauskam, hörte er rajche 
Schritte hinter fich. | 

„Qun, Sie mahen auch lieber eine Bromenade?“ 
fragte die freundliche, Hangvolle Stimme des Doktors. 

Die beiden Herren begrüßten fich kurz. 

„ga, mein Herr Reifegefährte, auch ich gebe gern,“ 
agte Müller, „Uber es wundert mich, daß Sie nicht 
bei Ihrer Gejelljchaft geblieben find. Nah Pachern 
it es Doch ziemlich weit!“ 

„Sie wilfen jchon, dag wir dorthin wollen? And 
Sie kennen Bachern?“ 

„Die Herrichaften erwähnten im Gefpräche ihr Siel, 
das auch das meinige ift.“ 

„Sie geben auh nah Pachern? Da muß aber nun 
ih mich wundern, daß Sie nicht mitgefabhren find,“ 
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„ach wollte mid) der mir fremden Geſellſchaft nicht 
aufdrängen. Deshalb habe ich mich ja auch den Damen 
nicht vorgeftellt, obwohl ih wußte, daß wir in Pachern 
aufammen fein werden.“ 

„Doktor Malten,“ fagte jebt der Züngere, noch ein- 
mal den Hut lüftend. | 

„dv. Schleiniß,“ ftellte Müller fih vor, „Sch habe mich 
mit den Herrſchaften aud deshalb nicht bekannt ge- 
madt, weil ich über manches nachzudenken habe und 
diefen Weg lieber zu Fuß machen wollte,“ 

„Das iſt auch der Grund, weshalb ich auf das Mit- 
fahren verzichtete.“ 

„Man bat fchon ſolche Zeiten,“ warf Müller ein. 

Da blieb Malten ftehen, breitete die Arme weit 
aus und wandte das Geliht zum Himmel empor. 
„Ob man foldhe Seiten hat!“ rief er aus. „Die Bruft 
wird einem zu eng. Pie ganze Welt möchte man ans 
Herz prejfen und doch —“ er ließ die Arme finten, 
\höpfte tief Atem und fehaute feinen Weggenofien 
wehmütig an. „And warum dies alles? Warum diefer 
ganze Seligkeitsrummel? "Weil man einen Zarben- 
wechſel bemertt hat, weil ein paar zitternde Worte 
gefallen find, weil —“ 

„Das haben Sie erlebt?“ ſagte Müller gedantenvoll. 

Da ſchaute der Doktor ihn fcharf an, wandte das 
plößlich rotgewordene Gefiht ab und warf nad) einer 
Meile bin: „Za — vor einiger Zeit habe ich fo etwas 
erlebt, Es wirkt eben noch in mir nad.“ 

„Sewiß, manches wirkt lange in uns nad,“ gab 
Müller zu und lenkte das Gefpräc auf andere Dinge. 

„Sie wollen aljo eine NRodelpartie machen?“ 
fragte er. 

„And Sie? — Sie treiben wohl keinen Sport 
mehr?“ nahm Malten das neue Thema gern auf. 
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„DO doh! Kürzlich erſt habe ich einen kleinen Un- 
fall mit meinen Schneejchuhen gehabt und habe auf 
dieje Weile die Bekanntſchaft des Herrn v. Ed gemacht.“ 

„Wo denn?“ | 

„Ich war vor wenigen Tagen erit fein Saft, madte 
inzwijchen eine kleine Reife und werde wieder von 
ihm erwartet. Wir haben merkwürdig fchnell or 
fallen aneinander gefunden.“ 

„Daran finde ich nichts Mertwürdiges,“ meinte der 
Doktor, „Ed iſt ein jehr lieber Menſch, und da er au 
jehr klug ift, findet er bald heraus, wer zu ihm paßt. 
Wehren Sie nur nicht ab, Herr v. Schleinik, es ift 
ſchon ſo, wie ich fage. Und ich bin froh, wenn Pachern 
liebe Gäjte hat, denn Ed braucht das. Er neigt, feit 
er das wilde Leben hinter fich ließ, gar zu fehr zur 
Melancholie.“ 

„Das babe ich in der Tat bemerkt. Alfo er bat 
einmal ein wildes Leben geführt?“ | 

„aa, als er noch jünger war, Du lieber Himmel! 
In ſtillen Garniſonen geht es oft recht fonderbar her, 
und im Champagnerdujfel tut ſo mancher etwas, was 
er nicht leicht verantworten kann. Alfons v. Ed ge- 
hört troß allem fchon ſeit Jahren zu den nicht gar 
vielen, vor denen man den Hut ziehen muß. Übrigens 
jind wir jet ganz in der Nähe der Schlittenbahn. Die 
Herrfchaften werden fich inzwifchen umgelleidet und 
das Fahren jchon begonnen haben. Zn Pachern fänden 
wir wohl nur die Gräfin Vivaldi. Wollen wir nicht 
gleih lieber zur Gefellichaft gehen?“ 

Scleinig-Müller war damit einverftanden. Man 
ließ aljo das Schloß rechter Hand liegen und ging auf 
einem Seitenwege weiter, der gegen den Wald hin 
führte, 

Als die beiden Herren den Wald erreicht hatten, 
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famen bereits etlihe Schlitten die Bahn herabgeſauſt, 
und bie luftigen Fahrer landeten unter Lachen une 
Scherzen ganz in ihrer Nähe. 

Müller wäre am liebiten unten am Siele geblieben, 
da aber Malten mit einer gewiffen Haft dem GStart- 
plaße auftrebte, folgte er dem Ooktor, der ihn ſehr zu 
interefjieren begann. Der Aufitieg fand außerhalb des 
Waldes auf kurzem, fteillem Wege ftatt, während die 
Rodelbahn im Walde verichiedene weite Windungen 
machte, 

Als die beiden Herren den Startplaß erreicht hatten, 
ließ fih Malten, der Et ſchon auf dem Bahnhofe be- 
grüßt hatte, fogleih einen Schlitten geben und ent- 
nahm feinem Nudfad, der auch heraufgebraht worden 
war, eine Mütze und Fäultlinge. | 

Inzwilchen war Ed mit liebenswürdiger Lebhaftig- 
keit auf feinen wiedereingetroffenen Saft zugetreten 
und hatte ihn begrüßt. „Aljo find Sie doch gefommen!“ 
fagte er erfreut. „Und zwar zu rechter Seit, da Gie 
ja meine Bahn im Betriebe fehen wollten. Pie Herr- 
haften wollen ſchon heute mit dem legten Zug heim- 
fahren.“ 

„Das heißt, Simonetta iſt eigenfinnig und will nicht 
über Nacht hier bleiben,“ verbefferte ihn die verbitterte 
Blonde, die eben fih zur Abfahrt anfchidte, in vollem 
Ärger. „Sie behauptet, daß fie Ropfweh habe,“ 

„Sie behauptet es nicht nur, Gnädige,“ entihuldigte 
Ed feine Braut, „Sie brauchen Simonetta ja nur an- 
zufehen, um zu ertennen, daß fie fih wirklich nicht 
wohl fühlt, Übrigens fteht Ihnen allen mein Haus 
pffen, wenn auch —“ 

„Ob, wir fahren ſchon mit ihr!“ erwiderte die Dame 
und faufte gleih danach die breite Walditrage hinunter. 

Ed zudte die Achſeln, dann fragte er feinen Gaft: 
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„Nun, Zhr Unwohlſein, Herr v. Shleiniß, wird hoffent- 
li vorüber fein?“ 

„Gewiß — der Hexenſchuß iſt vorüber.“ 

„Alſo brauchen Sie unferen Doktor hier nicht in 
Anfpruch zu nehmen. Das freut mich, denn da können 
wir morgen, da wir ganz gegen alles Erwarten allein 
fein werden, einen Pirfchgang machen. Sie find doch 
Zäger?“ 

„ga — ih bin Zäger,“ 

Malten hborchte auf. „Das Hang merkwürdig un- 
froh,“ dachte er. 

Et aber hatte nicht darauf geachtet, hatte fich zu 
dem Doktor gewendet und meinte: „Es wird bei 
Simonetta doc hoffentlich feine Rrantheit ausbrechen? 
Sie maht mir Sorge. Gar nicht wie fonft ift fie — 
jo einfilbig, jo verftimmt, Und dazu diefes Ropfweh 
Haben Sie das alles nicht ſchon unterwegs bemerkt?“ 

„Doch. Die Baronefje war fchon während der 
Bahnfahrt nicht wie fonjt,“ e Malten zur Antwort, 
„Wo iſt fie jetzt?“ 

„Sie muß eben unten am Siel fein. Mich wun- 
dert’s nur, daß fie rodeln mag. Aber gerade heute 
ist fie wie toll. Sie hofft ihren Ropfichmerz dabei los- 
zuwerden. — Ah, da kommt fie ja eben mit dem 
Baron Sennfeld! Port bei den Birken find fie jeßt.“ 

Die drei Herren fcehauten den beiden entgegen. Es 
waren ein paar kräftige Geftalten. Sennfeld groß und 
ein wenig derb, fie ſchlank und gefchmeidig und im 
Hofendreß der richtigen Rodlerin. 

„Ich bitt' Sie, Doktor, fahren Sie vor ihr. Der 
Sennfeld ift ein Wagehals.“ 

„Weshalb wollen Sie nicht felbft mit Ihrer Braut 
fahren?“ 

„Ich habe heute keine Luft dazu.“ 
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„Sie ſehen auch nit gut aus,“ ſagte Malten, Ed 
prüfend betrachtend. „Mit Ihnen ift etwas los. Haben 
Sie vielleiht die Abficht, krank zu werden?“ 

„Die Abfiht gewiß nicht,“ entgegnete Ed mit einem 
müden Lächeln. „Und überhaupt werde ich nicht krank 
werden, weil ih nicht will.“ 

Das müde Lächeln hatte einem Ausdrud von Troß 
Pla gemacht. Aber auch Diefer verſchwand raſch 
wieder, denn Simonetta war ſchon ganz nahe, und Ed 
ging ihr raſch entgegen. 

„Du glühft ja förmlich,“ rief er beforgt, „und dein 
Mantel ift nicht gefchloffen! Herz, fei doch nicht fo un- 
vorsichtig! — Sennfeld, Sie hätten ihr fagen müffen —“ 

„Das denn? Daß ih mich wie eine alte Frau 
einpaden foll?“ warf die Baroneſſe ärgerlich hin. 

„Sie find mehr ein eigenwilliges Rind,“ ſagte Mal- 
ten troden. „Aber hoffentlich werden Sie troßdem ein- 
ſehen, daß Sie, erhitzt wie Sie jebt find, im Freien nicht 
itehen bleiben dürfen. Entweder treten Sie in die Hütte, 
die unfer forgfamer Wirt dort aufgeftellt hat, oder —“ 

„Nun — oder?“ fragte Simonetta troßig. 

„Oder Sie fahren gehorfamer, Sie find Sennfeld 
gegenüber gewiß widerjpenjtig gewejen —“ 

„Wenigitens außerordentlih ungnädig,“ warf der 
Baron ein, 

„Qun, dann fahren Sie mit mir,“ bejtimmte der 
Doktor. 

„ah gebe lieber in die Hütte,“ ſagte Simonetta 
und wandte ſich fhon dem kleinen Holzbau zu. Aber 
Ihnell ihren Entſchluß ändernd, meinte fie dann: 
„Alſo — fahren wir!“ 

„Nah mir!“ 

„O ih will niht in dem Tempo fahren, das Gie 
mir aufzwingen werden,“ 
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„sch bitte Sie, mir zu folgen. Sie find noch feine 
ſichere Rodlerin.“ 

„Eine Stümperin bin id — wie in allem!“ 

„Baroneſſe müfjfen wohl fehr arg Ropfweh haben!“ 

Sie antwortete nicht darauf, warf dem Diener ihren 
Mantel zu und febte fih auf ihrem Davoſer zurecht. 
Augenfcheinlih hatte fie vor, ohne Begleitung zu 
fahren, 

Malten aber war noch eiliger als fie. Schon ſchoß 
er an ihr vorbei. „Sp,“ rief er ihr über die Schulter 
zu, „ieht ab!“ 

„Bei dem Wildftadel laffen Sie mich aber links vor- 
über!“ rief Simonetta. 

„Fällt mie gar nicht ein!“ antwortete er. „Sie 
bleiben bis ans Siel hinter mir,“ 

„Wir werden ja feben!“ 

Saufend flogen die Schlitten duch den Wald 
hinab. Richtig wollte an einer Biegung Gimonetta 
ihren Willen durchfegen und an Malten vorbeifahren, 
geriet aber dabei auf eine Baummurzel, fam aus der 
Ribtung und war im nächſten Augenblid in einer tiefen 
Schneewehe verihwunden. 

Die vorwißige Fahrerin war in weiten Bogen fort- 
gejchleudert worden, aber es gab kein Unglüd, denn . 
fie fiel in tiefen Schnee. 

Der Doktor, der fofort gebremit hatte, half ihr 
wieder auf die Füße, führte fie in den Wildftadel und 
hob raſch Heu zu einem Sitz für fie zufammen, 

Simonetta faß jedoch nur kurze Zeit, dann erhob 
fie fich und trat zu dem am Türpfoſten lehnenden Doktor, 
„sh bin eine Närrin,“ fagte fie errötend. 

Er lachte berb auf. „Nein, aber eigenfinnig find 
Sie! — Sp — und jebt fahren wir weiter, Doch da 
tommt Sennfeld. Aljo nah ihm,“ 


= > <müae.Z LurDzseelut BE 
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Er zog Simonetta eben nody rechtzeitig zurüd, Da 
ſauſte Sennfeld auch ſchon an ihnen vorüber. 

„Der fpielt auch mit feinem Leben!“ murrte der 
Doktor. 

„Es ift ja auch nicht fo viel wert, daß man fo ängit- 
lih darauf achtzugeben brauchte,“ 

Malten ſchaute fie ernit an. „Was wiffen Sie vom 
Leben! Sie kennen feinen Wert noch nicht. Sie kennen 
wohl überhaupt nur Launen.“ Er wendete fi von 
Simonetta ab, um ihren Sclitten zu holen. „So — 
jegt können Sie vorausfahren,“ fagte er. 

Die Baroneffe nahm fchweigend ihren Gib ein. 
Stoß der fehr frifchen Luft war ihr Geſicht ganz blaß. 

Malten Schloß die Lippen feſt. „Nur jekt keine 
Dummheit!“ dachte er. „Reine Dummheit und noch 
viel weniger eine Schledtigkeit!“ 

Simonetta fjeßte ihren Schlitten in Bewegung. 

„ahre Schnur fchleift nah!“ rief er und bielt den 
Schlitten an. 

Sie nahm die Schnur, die er freigemadht und ihr 
gereicht hatte. Dabei ſah er die zwei diden Tränen, 
die ihre über die Wangen liefen. 

Er biß die Zähne zufammen, Dann aber rief er: 
„Los!“ Es kam ganz heijer aus feiner Kehle. Auch 
in feine eigenen Augen ftiegen die Tränen, und wäh- 
rend er der Fahrenden nachſchaute, wurden feine Züge 
weich. „Du liebes, wunderliebes Rind!“ murntelte er. 

Er fam erjt gute fünf Minuten nad) Simonetta am 
Ziele an. 

Sie war von ihren Freundinnen umtingt, denen 
lie lebhaft von ihrem Sturz erzählte. 

Man rodelte bis zum Eintritt der Dunkelheit. Doch 
fuhren Simonetta und der Doktor nicht mehr zufammen. 

Auch fpäter im Schloß in der Zeit bis zum Abend- 
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‚eifen, die man mit Plaudern und Mufizieren verbrachte, 

mieden fich die beiden, ohne daß dies jedoch irgend 
jemandem bejonders auffiel. 

Nur Schleinit bemerkte es, den Ed der Gefellichaft 
vorgeitellt hatte, und welcher, troßdem er fich zumeiit 
der Gräfin Vivaldi widmete, noch viel Aufmerkjamteit 
für andere Anwejende hatte, 

Bald nad) dem feitlich geftalteten Abendeſſen machte 
fih die Gefellihaft zum Aufbruche bereit, denn gegen 
zehn Uhr ging der lebte Zug ab, den man benüßen 
mußte, wenn man beute noch nach Graz gelangen 
wollte, | 

Simonetta war den ganzen Abend über fehr lieb 
zu ihrem Derlobten geweſen, immer hatte fie fih mit 
ihm beihäftigt, troßdem aber hatte er deutlich gefühlt, 
daß fie eigentlich nur körperlich bei ihm fei, daß viel- 
leiht auch ihre Seele bei ihm fein wollte, aber zu- 
weilen weit, weit fort war. 

Er nidte nur trübe vor fih bin. Dann wurde er 
wieder beiterer und forgte für die Fahrt zur Station. 
Müller blieb, als Et im pierjpännigen Schlitten 

mit feiner Braut und deren Freunden abfuhr, in 
Pachern zurüd, Er war aber jett lange in gejchloffenen 
Räumen gewefen, feine Aufregung wudhs immer mehr, 
und er fehnte fich nach Bewegung und nad der frifchen, 
herrlichen Gebirgsluft, 

Er holte ſich alſo Überrod und Hut und verließ das 
Schloß, ging bis zum Dorfe und kehrte erit dort wie- 
der um, Ä 

Er feufzte bei diefem Umkehren. Ging er doch 
jegt wieder dem Schloß zu, in dem fich heute noch jo 
Fürchterlihes abipielen würde! 

Der alte Detektiv hatte nämlich vor, fofort nad 
dem Heimlommen Eds mit diefem ganz offen zu reden, 
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und wenn er an das dachte, was faſt mit Sicherheit 
Darauf folgen würde, drehte fih ihm das Herz im Leibe 
um vor Rummer und Web, 

Er war alſo auf diefem Spaziergang ſehr ernſi und 
voll von Sorgen, die fih in dem großen Schweigen 
rings um ihn wie mit Bergeslaft auf ihn wälzten. 

Fernes Schlittengeklingel wurde hörbar. Deut— 
liher, immer deutlicher wurde es, und nun wurde au 
ſchon Hufichlag und das Schnauben von Pferden ver- 
nehmbar. 

Müller ſtellte ſich hinter eine Scheune und ließ den 
großen vierſpännigen Schlitten an ſich vorüberfahren. 
Der Schlitten fuhr gar nicht ſchnell. Der Rutfcher 
hatte wohl den Befehl erhalten, behaglih zu fahren. 
Dermutlih wollte auch Ed noch die friihe Luft ge- 
nießen. 

Müller ſchaute mit Spannung auf den jungen Guts- 
heren, der ganz in fih zufammengefunten in dem 
Schlitten jaß. Sein Ropf war tief auf die Bruft ge 
neigt, der Unglüdlihe ftarrte auf feine im Schoß ge- 
falteten Hände. 

„Hoffnungsloje Verzweiflung!“ mußte Müller den- . 
ten, und wieder pochte ftürmifch das Herz in feiner Bruft. 

Eine Diertelitunde jpäter trafen die beiden Herren 
in Eds Arbeitszimmer zufammen. Cs hätte ihnen nie- 
mand angefehen, daß ihre Seelen fib nicht im vollen 
Gleichgewicht befanden. 

„Bir plaudern doch noch ein bischen?“ fagte Ed 
und wies, liebenswürdig lächelnd, auf den einen der 
zwei gemütlichen Lehnſtühle. 

Sie ftanden fo zueinander, daß ein Tiſchchen fich 
zwilchen ihnen befand, Auf diefem Tiſchchen lagen 
Bücher, Zeitungen und verjchiedenes Rauchzeug. 

Ed ließ ſich nieder und griff nad einer Zigarre. 
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„Sie rauhen nicht?“ fragte er verwundert, als 
Müller es ihm darin nicht gleichtat, 

„Lieber nicht,“ meinte der eigentümlih zurüd- 
baltend gewordene Gaſt. 

„Sind Sie verjtimmt?“ ertundigte ſich Ed. 

Müller fchüttelte den Ropf. „Nicht eigentlich ver- 
ftimmt,“ fagte er. „Jh muß nur immer an etwas 
denken, das kürzlich paffiert ift.“ 

„ahnen?“ 

„Nicht mir, Allein es ift jet jo nahe an mid 
berangetreten, daß es nun auch mich angeht.“ 

„Sie machen mich neugierig.“ 

„ah möchte mit Zhnen davon reden.“ 

„Nun, wir wollten ja plaudern, da ift ein Thema 
jo gut wie ein anderes.“ 

„Doch nicht immer,“ fagte Müller feltfam ernit. 

Da beugte Alfons v. Ed fih vor, „Erzählen Sie!“ 
bat er lebhaft. 

Dann war es wohl eine Minute lang fo ftill in dem 
Ihönen großen Raum, daß man den Schrei eines draußen 
pprüberfliegenden Raben deutlih vernehmen konnte. 

„Erzählen Sie alſo,“ fagte noch einmal der Schloß- 
herr, einen tiefen Zug aus feiner Zigarre nehmend. 


Neunzehntes Rapitel, 

„an Wien, im fünften Bezirk, ift am 30. November 
Diefes Jahres eine Frau getötet worden.“ 

Müller hielt [hen wieder inne, Seine ernten und 
jett au) traurigen Augen hatten ſich forſchend auf Eds 
Geſicht gerichtet. 

Das hatte ſoeben noch eine friſche Färbung gehabt; 
jegt war es totenblaß und trug den Ausdrud großen 
Erjchredens und grenzenlofer Derwunderung. 
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Daran war für Müller nichts Seltfames. ghn 
überrafhte nur, daß fih die Hand dieſes bleichen 
Mannes abermals erhob und daß Eds blutloje Lippen 
ſich abermals auftaten, um wieder einen Zug aus der 
Zigarre zu tun. 

Diejer ganz mechaniſche Borgang kam Müller förm- 
lih graufig vor, 

„Haben Sie von dieſer Bluttat nichts gelejen?“ 
fragte er. | 

Ed nidte nur. Es ging augenſcheinlich Schredliches 
in ibm vor. Sein Gefiht verzerrte fich bis zur Un- 
tenntlichkeit, und er war offenbar im Begriff aufzu- 
jpringen. 

Aber er tat es nicht. Blitzſchnell fam eine wunder- 
bare Gelaſſenheit über ihn, huſchte fogar ein Lächeln 
über fein blafjes Geficht. Er fchaute feinem jeltfamen 
Gajt voll in die Augen. ; 

„Getötet wurde die Schubert, jagte ih, getötet, nicht 
ermordet. Der die Tat vollführte, kam nicht zu der 
alten Frau in der Abficht, ihre das Leben oder ſonſt 
irgend etwas mit Gewalt zu nehmen, der fam zunädjit 
als Bittender zu ihr, Aber er wurde fchroff abgewieſen. 
Der Zorn und wohl au die Zucht, durch die Schu- 
bert in etwas für ihn Bedeutungspollem gehindert zu 
werden, haben dann zur Tat geführt.“ 

„Wer hat diefen Schluß gezogen?“ 

„Ich.“ 

„Sie heißen nicht Schleinitz?“ 

„Nein.“ 

Die beiden Männer tauſchten einen langen Blick. 

Eck rauchte weiter. Den erſten Schrecken hatte er 
ſchon überwunden. 

„Sie find Detektiv?“ 

„0.“ 
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„Die Tat hat für einen Raubmord gelten follen?“ 

„80.“ 

„Es wurde ja auch ge—tötet und geraubt.“ 

„Za. Über der Räuber juchte nur Briefe,“ 

„Ver kann das wiljen?“ 

„Briefe, die jeßt vielleicht noch bier find.“ 

„ab!“ u 

„Die Erfahrung wenigftens macht dies wahrjchein- 
lich. Man bezahlt etwas nicht fo teuer, um es dann 
wegzumerfen.“ 

„Mit einem Menfchenleben bezahlt!“ flüfterte Eck 
vor fich hin, und fein bleiches Gefiht drüdte Grauen 
aus. „Das war ein furchtbarer Preis! Mit einem 
Menichenleben bezahlt, deſſen Vernichtung unfer ganzes 
eigenes Leben vernichtet!“ 

„Selbit wenn es ihm Gefahr bringen könnte, wirft 
-einer, der fih auf ſolche Weiſe etwas zu eigen ge- 
macht bat, es nicht leicht weg,“ ſetzte Müller feinen 
Gedantengang fort. „Es iſt wie ein böjer Zauber, da 
auf folhe Weile Erworbenes gewöhnlich bei feinem 
neuen Eigentümer bleibt,“ 

„ga — wie ein böfer Zauber, wie ein Fluch.“ 

„And falls ihm folcher Befit gar Nußen bringt oder 
ihn vor Schaden bewahrt —“ 

Et fuhr auf. „Nuten! — Man wird Doch nicht 
meinen, daß die Wertpapiere —“ 

„Sie zu jener Tat verleitet haben?“ fagte der alte 
Detektiv jchier freundlid. „Nein, Herr v. Ed, Das 
glaubt niemand, Wer ein DVierblatt von der Art ver- 
lieren kann, wie eines an Shrer Ahrkette hängt und ich 
eines bier in der Hand habe, der fucht nicht in den 
Schränten alter Frauen nah Wertpapieren, Diefe 
kommen ihm nur zufällig in die Hand, weil fie bei 
anderen Papieren, fagen wir bei Briefen liegen, die 

1910. X. | 2 
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Hans v, Ed mertwürdigerweife Jahre hindurch an eine 
ehemalige Dienerin fchidte, was darauf ſchließen läßt, 
Daß irgend ein Geheimnis diefen Herrn und Diele 
Dienerin viele Zahre miteinander verbunden hat.“ 

„Das alles weiß man ſchon?“ 

„And bat au richtige Schlüffe daraus gezogen.“ 

„Vollkommen richtige Schlüffe.“ 

„Es geſchah alſo alles dieſer Briefe wegen?“ 

„Nur diefer Briefe wegen.“ 

„Die bei den Wertpapieren lagen?“ 

„30. Ich nahm mir zuerft nicht die Zeit, fie ab- 
aufondern,“ 

„Das glaube ich.“ 

„And mein zweiter Gedanke war, daß ich ja auch 
folhe Dinge mitnehmen müffe, damit man nidt an 
mich denken könne.“ ; 

„Was fehr richtig erwogen war. Nur führten Sie 
den guten Gedanken nicht genügend durch.“ 

„Das meinen Sie?“ 

„Leſen Sie nicht, was die Zeitungen darüber 
bringen?“ 

„Ooch.“ 

„Es ſtand darin zu leſen, daß der Nichte der Sur 
bert fechstaufend Rronen gejandt wurden.“ 

„Sewiß!“ 

„Don einem Ungenannten gejandt wurden.“ 

„Ich konnte ihr doc keinen Brief dazu fchreiben!“ 

„Nein. Aber Sie durften die Sendung überhaupt 
nicht aufgeben,“ 

„Es zwang mich etwas dazu.“ 

„Das glaube ih Zhnen gern. Sie wollten gut- 
machen, was noch gutzumaden war.“ 

„Selbitverftändlich 1“ 

„And haben uns damit eine Spur gegeben, die wir 
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allerdings eigentlich nicht mehr gebraucht haben. Auch 
die Beftede hätten Sie mitnehmen müſſen.“ | 

„ah wollte Ihnen ſoeben deren Verſteck nennen.“ 

„at nicht mehr nötig. Pie in habe ich längſt 
gefunden.“ 

„Auch ſchon?“ 

„Wenn Sie ſie nicht ſo übereilig verſteckt, ſondern 
mitgenommen hätten, ſo —“ 

„Sie haben mir in den Händen gebrannt.“ 
„Auch das glaube ih Shnen. Dennoch hätten Gie 
fie mitnehmen müſſen. Sie wären dodh auch mit ihnen 
ganz unbebelligt von dem Kohlenplatz weggelommen!“ 

„ah mußte diefen Weg nehmen, denn im Hausflur 
tedeten ein paar Leute miteinander,“ 

„3a. Sonſt wären Sie natürlich dert hinaus- 
gegangen und hätten keine Roblenflede auf Shren 
hellen Winterrod betommen, die Sie fih vom Hotel- 
portier wegpußen liegen. Sagen Sie mir übrigens, 
warum Sie fihb im Hotel als ‚Wenzel Bogdan aus 
Prag‘ eingetragen haben? Der Name paßt doch gar 
niht zu Shnen!“ 

„Ich hatte beim Militär einen Burjchen, der fo hieß 
und ein Prager war, Meinen Namen wollte id) doc 
nicht hinfchreiben!“ u 

„auun, ein anderer wäre bejjer gewefen. — Auch 
in Srieft war ich,“ fuhr Müller nad) einer Heinen Baufe 
fort. 

„Sie kommen alſo nit von Laibach?“ 

„Nein. Die Gefchäftstarte, derentwegen Lifi von 
Shnen ausgezankt wurde, lieg mich diefe Reife tun.“ 

„Ah — ich veritehe.“ 

„hr neues DVierblatt hatte ich beim erften Blick 
Ihon bemerkt. Durch Liſi wußte ich, daß Sie angeb- 
li wegen Holzverlaufes in Zriejt gewefen warez; und 
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daß der Goldfchmied, bei dem Sie waren, Umberto 
als Vornamen führt. Es gibt derzeit in Trieft nur 
zwei Goldjchmiede, deren Rufname Umberto iſt. Am- 
berto Seraja gab mir die Auskünfte, die id eigentlich) 
nicht mehr brauchte und die ich nur der Vollitändigkeit 
wegen noch einholte.“ 

„Womit fämtlihe Beweife meiner Schuld erbracht 
find,“ fagte Ed merkwürdig ruhig. 

Müller war voll Staunen. So gelaffen war noch 
feiner gewejen von all denen, deren Verbrechen er 
aufgededt hatte. Frecher Kälte, zyniſchem Gleichmut 
war er [hen oft begegnet, Noch niemals aber hatte 
er einen ſolch fchredliher Sat Überführten in fo edler 
Ruhe gefeben. 

Und noch niemals hatte er erlebt, was er jet erlebte. 

Ed hatte die nun doch erkaltete Bigarre weggelegt 
— itand auf und ging ein paarmal mit auf den Rüden 
gelegten Händen langjam durd das Zimmer. 

Bei einem der Fenſter blieb er ftehen und ſchaute 
lange binaus. 

Dann kam er wieder auf Müller zu und ließ ſich 
nieder. Seine ſchönen, Karen Augen ftanden voll 
Sränen. Er ftredte ihm die Hand entgegen und fagte: 
„Ich dankte Zhnen. Sie haben mir eine faum mebr 
erträgliche Laft von der Seele genommen!“ 

Seine Hand war eiskalt, aber ganz ruhig lag fie 
in den beiden, fie umfpannenden Händen Müllers. 

Und wieder rubten der beiden Männer Blide lange 
ineinander. Dann fagte Ed: „Sch bewundere Zhren 
Scharfſinn.“ 

Müller lächelte wehmütig und gab Ecks Hand frei. 

„Da iſt nicht viel zu bewundern,“ ſagte er. „Das 
gehört zu meinem Beruf. Es hat weit mehr Sinn, 
wenn ih Ihre Ruhe bewundere,“ 
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„Sie müſſen deren Urfache doch fchon erraten haben,“ 

Müller nidte, „Sie denken an ein freiwilliges 
Sterben?“ 

Et hatte fich erhoben, Er trat dicht vor Müller 
bin und ſagte haftig: „Zn meiner Tage kann man doch 
nur an fo etwas denten, und Sie — Sie werden mich 
nicht daran hindern! Nicht wahr — es ift Sympathie, 
eine echte Sympathie zwijchen uns. Sie fühlen, daß 
ich fein Schurke bin, und daß ich den Namen, den ich 
trage, nicht in einen Kerker fchleppen darf.“ 

„Sie nehmen auf Ihre Ahnen Rüdjicht?“ 

„Meine Ahnen — ah, wenn ich wüßte, wer meine 
Ahnen find!“ 

„So find Sie kein Ed?“ rief Müller überrafcht aus, 

„Nein. Hans v. Ed war nur mein Biehpater. 
Hören Sie die Gefhichte meiner Kindheit.“ 

Sn kurzen Worten fchilderte Alfons die Ereigniffe, 
die fih an feine Geburt knüpften. 

„Alſo fo iſt die Sache !“. meinte Müller nachdenklich, 
„Weiß Ihre Braut das alles?“ 

Eds Geſicht rötete ſich. „Nein,“ ſprach er rauh. 
„Simonetta weiß es ebenfowenig wie irgend ein an- 
derer. Sch hätte es ihr, der Adelsitolzgen, wohl auch 
für immer verbergen können, daß ich fein Ed, jondern 
der Sohn einer Magd bin,“ 

„Ihre Mutter lebt nicht mehr?“ 

„Sie ſtarb, als ih noch in. der Wiege lag.“ 

„And Ihr Dater?“ 

„Der muß ſchon vor meiner Geburt geftorben oder 
ausgewandert fein. Rein Lebender konnte mir mehr 
ihaden als nur die Schubert,“ | 

„Die war doch eine gemütlihe Frau. Und jie 
muß Sie doch liebgehabt haben?“ 

„Meinen Sie? Ich weiß das beifer. Sie hat mich 
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gehaßt, und fie hat auch Urſache dazu gehabt, denn 
ſchon als Rind hatte ich eine Starte Abneigung gegen 
fie. Erſt viel zu ſpät für uns beide erfuhr ich, warum 
fie mid, wenn wir allein waren, fp von oben herab 
behandelte, Ich war fhon fiebzehn Zahre alt, als ich 
ducch fie erfuhr, daß ich in Wahrheit auch nicht mehr 
jei als ſie ſelbſt. In die Radettenfchule fchrieb fie es 
mir, Ich war damals furchtbar beftürzt, fchrieb fofort 
an Bapa, deſſen Antwort mir die Nichtigkeit ihrer 
Entbüllung beitätigte, der mir aber in feiner Güte riet, 
es nicht offenbar werden zu lafjen, wie eigentlich mein 
Verhältnis zu ihm fei, denn was fo lange dem Wilfen 
Fremder vorenthalten geweſen fei, das follte auch fer- 
nerhin nur zwiſchen uns bleiben. Der Schubert hat er 
damals einen fcharfen Brief gejchrieben. Sie nannten 
die Frau vorhin gemütlih. Sie war es durchaus nicht. 
Dienjtboten, die einer Familie gar zu nahe getreten 
find, überheben fich fait immer, Thereſe fand immer 
Mittel und Wege, fih über mein Tun und mein Leben 
Kenntnis zu verſchaffen. Wo immer ich war, nie ver- 
lor fie mih aus den Augen. Pas Romantifhe in 
meinem Lebensbeginn beihäftigte ihre PBhantafie, und 
ihre Abneigung gegen mich blieb immer gleich groß. 
Sie war es, die meinem gütigen Adoptivvater die 
Nachrichten, die fie über mich fammelte, zuführte, Es 
begleitet uns manchmal ein Haß oder eine Liebe, da- 
von niemand aus unferer Umgebung eine Ahnung hat. 
Mich hat der Haß diejer Frau begleitet, feit ich Alfons 
v. Eck heiße,“ 

Er hielt inne. Atem und Stimme hatten ihm 
verſagt. 

„War die Schubert etwa auch eine Erpreſſerin?“ 
fragte Müller, der tief nachdentlich der Rede des jungen 
Mannes gelaufcht hatte, 
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Diefer jchüttelte den Ropf. „Nein,“ antwortete er 
nahdrüdlid, „babjfühtig war fie nicht. Shre großen 
Fehler lagen auf einem anderen Gebiete, Dor allem 
fehlte es ihr an dem Wohlwollen, das bei einem guten 
Menſchen immer zu bemerten if. Auch bat fie fich 
wohl immer jelbft überfhäßt und wollte immer eine 
Rolle jpielen und womöglich Leiterin meines Gefchides 
fein. Als ihr Mann ſtarb und fie wieder einen Poſten 
juchte, ftand es bei ihr feit, daß fie wieder bier in 
Pachern leben müſſe. Das habe ich vereitelt, und das 
wußte fie, hat es mir nie verziehen, auch nie verziehen, 
Daß ich auf den Vater Einfluß hatte, bis er ftarb.“ 

„Da wurde, fie aber doch hierher berufen.“ 

„Gewiß. Als Papa erkrankte, war ich zufällig 
gerade bier, Es fehlte uns eine Wärterin, und der 
Kranke verlangte nah Thereſe. Da berief ich fie tele- 
graphiih. Es war nämlich auch mir ganz recht, daß 
fie fofort tam. Am Bette eines Rranten fchweigt der 
Haß. Sherefe und ich verkehrten in jenen Tagen recht 
friedlih miteinander, und fie pflegte den Vater mit 
großer Aufopferung, vielleicht freilih auch nicht ohne 
Hintergedanten. Sie hat wohl gemeint, dab er wieder 
gefund werden und fie zur Pflege feines Alters bier 
behalten würde. Als der Dater geftorben und be- 
graben war, zeigte ich es ihr unverhohlen, daß ich auf 
ihre Abreife warte. Da kam es zu einem Auftritt. 
Sie erllärte mir, daß fie mir ftets feindlich gefinnt 
gewefen fei und daß fie nicht anſtehen würde, mir, falls 
fi) ihr Gelegenheit dazu böte, unangenehm zu werden, 
In diefer Stimmung fchieden wir, und danad) habe 
ih fie nur noch zweimal gejehen, in diefem Frühjahr, 
bald nachdem meine Verlobung bekannt gemadyt wurde, 
und — und am letten November.“ 

„Haben Sie fie im Frühjahr befucht?“ 
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„3a. Damals waren Simonetta und ihre Tante 
in Wien und bejuchten, wie immer bei ſolchen Gelegen- 
beiten, auch Thereſe. Dieje hat ftets eine leidenjchaft- 
lihe Zuneigung au Simonetta gezeigt, und auch meine 
Braut war der einftigen Dienerin zugetan. Darum 
Diefer Beſuch. Natürlih kam auch unjere Verlobung 
zur Sprache, und Thereſe, die im Haufe Labriola troß 
aller Eugen Zurüdbaltung auch ſchon Ungünjtiges über 
mich hatte verlauten laffen, ſprach damals ziemlich offen 
ihr Bedauern über dieſe Verlobung aus, ſo daß Simo— 
netta und auch die Gräfin recht verjtimmt nach Graz 
tamen. Da reifte ih nah Wien und ftellte der alten 
Stau vor, daß fie mir unrecht tue, daß ich nicht mehr 
der Wildling fei, der ich einmal geweſen, und der — 
Sie werden es bald aus den Briefen meines Daters 
erfahren — es nicht einmal immer mit der Ehre ganz 
ernit genommen hatte.“ 

„Was können Sie getan haben, das gegen die Ehre 
verſtößt?“ 

Eck lächelte trübe. „Es iſt ſchon ſo, wie ich ſagte,“ 
erwiderte er. „Albernes Großtun, Spiel und Wetten 
haben auch in meinem Leben ihre Rolle geſpielt. Ich 
tat, was freilich auch ſchon mancher echte ‚Edelmann‘ 
getan hat — ich machte Schulden und habe, als einmal 
der Verfall meines Ehrenſcheins drohte, den Namen 
Hans v. Eck auf zwei Wechſel geſetzt. Die Schubert, 
die immer hinter mir her war, erfuhr das und hatte 
mich nun in ihrer Hand. General Labriola, den ſie 
während der langen ZSeit, in der fie in feinem Haufe 
diente, genau kennen gelernt hatte, würde mir diefe — 
fagen wir „jugendliche Verirrung“ niemals vergeben 
haben. Das wußte fie, und das wußte ih auch. Gie 
hätte es mir aber bei unferem letzten Zufammenfein nicht 
jo voller Hohn zu fagen gebraudt, dag Simonetta ge- 
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. waltig abgekühlt werden würde, wenn man ihr fagte, 
daß ich außerdem der Sphn einer Dienſtmagd ſei. 
Sehen Sie, mit diefer Drohung bradte fie mih um 
den Reit von Ruhe, den ich noch bejaß, nachdem fie 
mir die Bitte, fie möchte die Briefe meines Vaters, aus 
denen das herporging, por meinen Augen verbrennen, 
höhniſch abgefchlagen hatte, Ich bot ihr für jeden Brief 
hundert Kronen. Sie lachte nur, Ihres Haffes Be- 
friedigung war ihr lieber als Geld. Sch verlor alle 
Befinnung und weiß heute noch nicht, wie das Mefier 
‚mir in die Hand kam, Sie wollte es mir entreißen 
und ſchlug mich dabei ins Geſicht. Da ftieß ich zu, 
und — ich muß es bekennen in diefer Beichte, die mich 
vielleicht vor dem Wahnfinn rettet — ich fühlte feine 
Gewiſſensbiſſe, als die alte Zrau zufammenfant, Ich 
"blieb ganz ruhig, Ich zog die Feniterläden zu und 
ſah mich dann im Simmer um, Un einem hohen 
Schrant jtedte ein Schlüffel, an dem ein Ring mit noch 
weiteren Schlüffeln fich befand. Ich öffnete den Schrant 
und fuchte darin nach den Briefen, Ich fand fie erſt 
in einer Rommode, Sie liegen noch) alle beiſammen. 
Ich werde fie Zhnen dann übergeben, Auch die Wert- 
papiere liegen dabei, Als ih dann auf die Straße 
kam, ging ich ruhig, wie irgend ein anderer, meinen Weg. 
Erſt während der Heimreife regte fi mein Gemwiljen, 
fagte ich mit, daß folche Art von Notwehr doch nichts 
anderes als ein Verbrechen fei. Unter Qualen ver- 
brachte ich den nächſten Tag. Daheim hielt ich es nicht 
aus. Sch mußte in den Wald hinaus. Abends fuhr ich 
nah Graz, Ehe ich zu meiner Braut ging, kaufte ich 
eine Zeitung. Darin ftand ſchon vom Mord, Auch 
das Vierblatt war erwähnt, Ich hatte deſſen Fehlen 
zwar fchon bemerkt, hatte aber gehofft, daß ich das 
Anhängfel beim Überklettern der Planke verloren habe, 
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Daß es zwiſchen die Rohlen gefallen fei und noch lange 
nicht gefunden werden würde, Merkwürdig aber war, 
Daß ich jett plößlih eine immer heftiger werdende 
Abneigung gegen die empfand, um derentwillen ic) 
getötet hatte. Simonetta war mir jet ficher, aber 
ich fühlte nichts mehr von Glüd bei diefer Vorſtellung. 
Es war mir eine Erleichterung, daß ich meine Braut 
einige Tage niht zu ſehen brauchte. Als wir dann 
wieder zufammentamen, blieb ich innerlich ganz fern 
von ihr. Ein wenig äußerliche Zärtlichkeit brachte ich 
noch auf — das war aber aud) alles.“ 

„Das wird vorübergehen.“ 

Da fchüttelte der junge Mann energiijh den Ropf 
und erwiderte feſt: „Nein, das wird nicht vorübergehen. 
Und das ift gut fo. Heute abend auf dem Bahnhof 
habe ich mich davon überzeugt.“ 

„Wieſo?“ 

„Ein Blick Simonettas hat es mir geſagt, daß nicht 
ih der bin, den fie liebt. Und — es hat mir nicht ein- 
mal weh getan,“ 

„Doktor Malten —“ 

„Warum nennen Sie dieſen Namen?“ fragte Ed 
betroffen. 

„Weil die Baroneſſe diefen Mann liebt.“ 

„ga — das habe ich heute abend entdedt.“ 

„ah babe es ſchon heute nachmittag gewußt.“ 

Ed jtand auf. Wieder ging er ein paarmal langfam 
dur das Zimmer, dann blieb er vor Müller ftehen 
und fagte: „Ich dankte Zhnen, daß Sie mir zugehört 
haben. Es iſt mir ganz leicht geworden, Fhnen diefes 
alles zu fagen, denn ich habe Sie in den wenigen 
Stunden unferes Bujfammenjeins "liebgewonnen, — 
Gebeichtet habe ich alſo,“ fuhr er trüb lächelnd fort, 
„an jenem Fach finden Sie alles, was zu diefem Fall 
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gehört, Und nun leben Sie wohl und nehmen Gie 
meinen Dank dafür, daß Sie —“ 

„Wofür wollen Sie mir danken?“ fragte Müller, 
ſich ebenfalls erhebend. 

„Dafür, daß Sie es auch ſelbſtverſtändlich finden —“ 

„Daß Sie ſich erſchießen?“ 

„3a.“ 

„Das finde ich durchaus nicht felbftverftändlich.“ 

„Wollen Sie mich daran hindern?“ 

Müller ſchaute ihm feit in Die Augen und fagte 
fanft: „Ich kann und will Sie nicht daran hindern, ich 
kann Shnen nur zu bedenken geben, daß mit einer 
Rugel Zhre Tat nicht gefühnt ist, daß dieſer Selbſtmord 
nur eine Flucht vor der gerehten Strafe iſt. Aus Furcht 
vor Strafe fich töten, das ift wenig — in Demut eine 
verdiente Strafe entgegennehmen, das finde ich wür- 
diger.“ 

Eck ftarrte ihn an. Er war wieder fehr bleich ge- 
worden, mußte fih auf die Lehne des Seſſels jtüßen, 
mußte die Hände darum fchließen, um nicht zu fallen. 
„Daran habe ich noch nicht gedacht,“ murmelte er. 

Dann ließ er es willenlos gefcheben, daß u 
ihn in den Seſſel drüdte. 

Der alte Detektiv legte ihm die Hand auf die Schul- 
ter, „Wollen Sie aljo auf die einzig richtige Art Zhre 
Sat bügen?“ 

„Auf die einzig richtige Art!“ antwortete Ed gefaßt. 





Zwanzigſtes Rapitel, 


Der Winter war vorüber. Der Tag, an weldhem 
Fri Stegmann feine Strafe abgebüßt hatte, war ge- 
tommen. Er batte die traurige Zeit meiſt im Ge— 
fängnisjpital zugebraht und war noch immer ein 
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franter Mann. Otto, der ihn, fo oft dies geftattet war, 
bejucht hatte, war gekommen, um ihn abzuholen, 

Aber noch einer außer ihm war da — Herr Thomas 
Zeibner, Stegmanns früherer Chef, Die beiden Herren 
trafen einander auf dem Rorridor des Gerichtsgebäudes. 

Falk wollte nur ftumm grüßen, Da fiel ihm ein, 
Daß des alten Herrn Hierjein ja nur Wohlwollen für 
Sri bedeuten konnte; daher trat er auf den Bantier 
zu und fragte: „Was hat Sie bewogen, jebt bier zu 
jein?“ 

Zeibner feufzte. „Halten Sie mich denn für herz- 
los? Ich möchte Ihrem Stiefbruder jagen, daß mir 
mein Handeln leid tut, Sch habe nämlich erfahren, 
daß der Schreden, an dem ja eigentlich ich ſchuld war, 
feinen Zujtand jo gefährlich gemacht hat,“ 

„Fritz war in der Sat dem Tod fehr nahe.“ 

„ah möchte mein Verfchulden wieder gutmachen.“ 

„Herr Leibner!“ 

„Er könnte wieder bei mir eintreten, wenn er Luft 
bat,“ 

„Wirklich?“ 

„Machen Sie kein Aufhbebens davon, Ich hätte 
feine Ruhe mehr gehabt, wenn Stegmann geftorben 
wäre. Ich bin ja kein jchlechter Menſch, ih war nur 
damals ſehr erbittert gegen ihn, habe ihm halt alles 
zugetraut,“ 

„And mir auch!“ warf Otto herb ein, 

Da hielt Leibner ihm die Hand hin und bat: „Der- 
zeihen Sie mir!“ 

Otto war ſchon verſöhnt. Er drüdte die Hand des 
alten Herrn. | 

„Fritz Stegmann foll fogar wieder feine Kaffe 
haben,“ jagte Leibner. „Sch denke, er wird jekt für 
fein Lebenlang gut tun.“ 
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„Das denke ih auch,“ erwiderte Otto und zeigte 
auf jemand, der langjam durdh den langen Gang 
daherkam. 

Leibner wich zurück und murmelte: „Ach, du lieber 
Gott!“ 

Otto ging dem Herankommenden entgegen. Es war 
ja Fritz. Aber es war nur noch ein Schatten jenes 
flotten Frig Stegmann, der er noch am 30, November 
des vergangenen Jahres geweſen war. 

Als er Leibner erblidte, färbte fich fein bleiches 
Geſicht mit dunklem Rot, und fein Fuß ſtockte. 

Da ging Leibner fchnell auf ihn zu und fagte be- 
wegt: „Stegmann, fommen Sie wieder zu mir. Ich 
nehme Sie gern wieder — Sie können es mir glauben, 
Natürlih müſſen Sie ſich vorher erſt erholen.“ 

Stegmann ftarrte den alten Herrn eine Weile an, 
dann fchluchzte er plößlich laut auf und wäre in feiner 
Schwäche hingeftürzt, hätten die beiden ihn nicht ge- 
halten. 

Sie führten ihn zu dem Wagen hinunter, in welchem 
Dtto hergelommen war. Es war nur ein Einjpänner. 
Nur die Brüder hatten darin Platz. Leibner nahm 
alſo Abichied von ihnen. 

Sein lettes Wort war: „Alfo, Stegmann, erholen 
Sie fih, und dann — dann find wir wieder Die 
alten!“ 

Ein glüdlihes Lächeln des blaffen Menſchen war 
ihm eine fein Herz erleichternde Antwort. Herr Thomas 
Leibner hatte ſich ſchon lange nicht mehr fo wohl ge- 
fühlt als an diefem Tage, 

Die Brüder fuhren zum Nordweitbahnhof. Dort 
nahmen fie Abjchied voneinander. 

Sn der Heinen Station im Süden des Zjergebirges 
hielt am jpäten Abend diefes Tages ein leichter Rorb- 
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wagen, Sein Lenker war Tilgner. Er bradte feinen 
Schwager nad dem Schulbaufe. 

Es war Mitternaht nicht mehr fern, als fie dort 
anlangten. Hanna empfing den Heimtehrenden voll 
ernjter Herzlichkeit, feine Mutter ſchloß ihn laut wei- 
nend in die Arme, Die vier Monate, welde zwifchen 
feinem letzten Geben und diefer Heimkehr lagen, hatten 
Die alte Frau gewaltig verändert. Sie war ftill, fehr 
jtill und befcheiden geworden und ſuchte nun wirklichen, 
berzlihen Anſchluß an ihre Tochter und deren Mann. 

Sie fand ihn auch, und damit war der Friede in 
Das Heine Schulhaus gelommen, der Friede, der auch 
Fritz nun zugute fommen follte. 

In der Woche vor Oftern wurde gegen Alfons v. Ed 
verhandelt, 

Den Reit jener Naht, in welcher er Müller gegen- 
über fein Innerſtes dargelegt, hatte er dazu verwendet, 
fein Hauswefen zu beitellen und zwei Briefe zu ſchreiben. 

Der eine war an Simonetta gerichtet. Er gab fie 
darin frei, fchrieb ihr, daß und warum er der Schubert 
Mörder geworden fei, und bat fie, die nächite Zeit auf 
Reifen zugubringen. Der andere Brief war an Malten 
adreſſiert. 

Am nächſten Morgen fuhr Eck mit Müller nach 
Wien. Unterwegs erfuhr er, daß nur durch den roten 
Merkur, deſſen Anna Lindner erwähnt hatte, Müller 
auf die richtige Spur gebracht worden war. 

„Mertwürdig!" fagte Ed gedantenvoll, „Sch wähnte 
mid) fo ficher, und da hat mich nun ein Nichts verraten, 
Das mit meiner Sat nicht einmal in Verbindung fteht, 
ein Nihts — eine alte Zeitungsmarke.“ 

„Nennen Sie mir den roten Merkur nicht ein 
Nichts!“ proteftierte Müller lebhaft. „Für uns Phila- 
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teliften ijt er etwas jehr Bedeutendes, einfach der Stolz 
einer Sammlung, ſo ein zweifellos echter, noch auf 
feiner Seitungsjchleife fißender roter Merkur!“ 

„alt das eine fhöne Marke? Haben Sie eine ſolche?“ 

„Der rote Merkur ftammt aus den fünfziger Jahren. 
Natürlih habe ich keinen. Sp viel Geld lege ih für 
eine Liebhaberei nicht aus. — Uber fehen Sie — dort 
Das Automobil hätte fait das Bauernfuhrwert erwiſcht! 
Sch haſſe diefe brutalen Raften.“ 

Man fprah nun von Automobilen, denn Müller 
wollte feinen Reifegefährten abjihtlih vom Nachdenken 
ablenten. Ed wurde denn auch bald ſo ruhig, ſo ge- 
faßt, daß feine Ruhe Schon fait an Frohfinn grenzte. 

An Wien angelommen, jchieden die Herren ſchon 
auf dem Bahnhof voneinander. 

„Alle irgend einmal im Leben auf Wiederjehen, 
Herr Müller!“ fagte Et bewegt, als er des alten De- 
tettivs Hand drüdte. „Sch dankte Zhnen, daß Sie mir 
au dem einzig Richtigen rieten, Das Grauen, das ich 
por mit jelber empfand, ift von mir abgefallen. Dant 
alſo — innigen Dank!“ 

Über Alfons v. Eck war wegen Zotfchlages das 
Urteil geiprohen worden, Es war ein fehr mildes. 
Daß Ed fich ſelbſt gejtellt, daß er feine Tat reuig und 
ohne jeden Beſchönigungsverſuch eingeftand, hatte ihm 
die Sympathie des Gerichtshofes von vornherein ge- 
fihert und auch einen günftigen Einfluß auf das Aus- 
maß der Strafe genommen. Er wurde zu zwei Jahren 
Kerker verurteilt, 

Ruhig hatte Ed das Urteil angehört, hatte fich vor 
feinen Richtern verneigt und war dann abgeführt 
worden, 

Man bradte ihn in ein Bimmer, in dem ihn mehrere 
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Perjonen erwarteten, Sein Verteidiger war da, 
General Labrivla, Doktor Malten, Müller, Eds alter 
Förster und die Wirtfchafterin von Pachern. 

Der lebte, der von dem Derurteilten Abfchied nahm, 
war Müller, 

Wieder dankte ihm Ed, und dann reichte er dem 
Detektiv ein Briefchen, das Malten ihm kurz zuvor ein- 
gehändigt hatte, „Ein paar Worte, die ich nicht vor 
anderen Leuten reden will, habe ich Shen aufgefchrie- 
ben,“ fagte er, dann wintte er allen noch einmal mit 
der Hand zu und ließ fich wegführen. 

Der General, Doktor Malten und Müller verließen 
miteinander das Gerichtsgebäude. 

„Er ift troß feiner wilden Jugend und troß dieſer 
Sat ein braver, tühtiger Menſch,“ fagte bewegt der 
alte Offizier. „Wie gut ftand es ihm, daß er nichts — 
gar nichts beſchönigte!“ 

„Dafür haben aber auch die beiden Herren,“ wandte 
Müller ſich zum General und dem Ooktor, „glänzend 
für ihn ausgeſagt.“ 

„Sie etwa nicht? Und alle anderen nicht?“ fragte 
Malten, Müllers Hand kräftig drückend. 

„Dir haben eben alle der Wahrheit die Ehre ge- 
geben,“ ſagte Labriola, | 

„Wo befinden ſich jetzt Ihre Damen?“ ertundigte 

ſich Müller. 
„In Riva,“ antwortete der General. Dann wendete 
er fih an Malten. „Na, Doktor, Sie willen Simonetta 
zu behandeln, Die braucht auch eine fo feite Hand, 
wie die Shrige eine ift,“ 

„And eine Liebe von der —* der meinigen,“ ſagte 
Malten ernſt. 


— — — 2 — — — — — — — — — — — —⸗ —— — — 


„Das hat er mir nur vor den anderen Leuten nicht 
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lagen können?“ dachte Müller, als er in den nächſten 
Straßenbahnwagen jtieg. 

Er öffnete den Umſchlag des Briefchens, das Ed 
ihm gegeben batte, 

Es enthielt eine Viſitenkarte Eds, auf welcher ftand: 
„Mein Oftergefhent! Malten hat es mir beforgt. Sie 
haben mir ja unendlich mehr gejchentt — den Frieden 
mit mir jelbjt.“ 

Darunter war leiht eine Marke angellebt. 

Es war ein „roter Merkur“, 


* j * 
% 


Drei Zahre waren vergangen, Es blühten ſchon 
die Ririhen, da ging ein fchlanter, hochgewachſener 
Mann mit dem Stationshhef auf dem Bahniteig der 
Station Brud auf und ab. 

Als der Wiener Schnellzug fignalifiert wurde, fagte 
der Beamte: „Ale diesmal fommen Sie nit ins 
Rafino?“ 

„Mein Befuh muß mich entfhuldigen. Zch habe 
Müller feit einem halben Zahre nicht gefehen und —“ 

„And da er beinahe Zhr Freund ift, Herr v, Ed, 
wollen Sie —“ 

„Er iſt wirtlih mein Freund.“ 

„Da müſſen wir freilih zurüditeben.“ 

„Oder aud zu mir nach Pachern fommen.“ 

„Sie vergeijen, daß Damenabend it.“ 

„Richtig, Das vergaß ih. Da nehme ich alſo meine 
Einladung zurüd,“ 

„Sie wollen aljo durchaus nicht geheiratet werden?“ 

„Burdhaus nicht.“ 

Die Herren lachten. 

„Sie Öffnen die Pforten Ihres Schloffes alfo nach 
wie vor nur Männern?“ 

1910. X, 8 
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„And Rindern,“ ergänzte Ed weich. „Aber da ijt 
er ja fhon!“ rief er dann lebhaft und wintte mit dem 
Hut dem einfahrenden Zuge zu und dem grautöpfigen 
Herrn, der feine Reiſemütze ebenfalls lebhaft ſchwenkte. 

Wenige Minuten fpäter fuhren Ed und Müller im 
offenen Wagen Pachern zu. Sie hatten über fehr 
vieles zu reden, Gie hatten einander feit Eds Frei- 
werden erſt einmal in Wien gejehen. Nun aber wollte 
Müller einige Zeit auf Bachern zubringen, 

Und darauf freuten fich die beiden gleichermaßen. 

Raſch rollte der Wagen die Landftrage hinab, und 
bald darauf gingen fie mit dem Empfinden inniger 
Freude durch den alten Bau, 

Auch in die Rapelle traten fie wieder ein, und 
wieder lagen auf dem Sartophag der lebten Herrin 
von Pachern einige Rofen. 

„Sehen Sie,“ jagte Ed zu feinem Gaft, „der tiefen 
Liebe, welche die, die hier ruht, ihrem Gatten eingeflößt 
bat, verdante ich es, daß ich ein Leben höherer Ordnung 
führen kann. Hätte Hans v. Ed fein Weib nicht fo 
über alles Maß hinaus geliebt, fo zöge ich vielleicht heute 
als Bettler oder als Strolh umher.“ 

Don der Rapelle führte Ed feinen lieben Gajt in 
fein Arbeitszimmer. 

Sie ſetzten fih an denjelben Tiſch wie damals bei 
ihrer verhängnispollen Unterredung, Heute aber redeten 
fie Zreundlicheres, redeten fie von ihren gemeinfamen 
Belannten. 

„Das Ehepaar Falk iſt alſo glüdlih?“ fragte Ed. 

„Glücklich durch fich felber, denn beide find gute, 
tüchtige Menſchen. Aber die beiden Leutchen leben 
mit ihren zwei Rindern, die fie ſchon haben, aud) jorgen- 
los, und das danten fie Ihnen, der Sie Anna ſo reich 
bedacht haben.“ 
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Eck zudte die Schultern. „Sch bitte Gie, lieber 
Freund, was foll ich denn fonjt mit meinem Geld an- 
fangen!“. 

„Und daß auf einem gewiſſen Grabe fo oft frifche 
Blumen liegen, das rührt Anna tief,“ fuhr Müller fort 
und fette dann raſch hinzu: „Auch die in Salzburg find 
glüdlih, Aber das willen Sie wohl ſchon duch Malten 
ſelbſt. Der Doktor Steht ja mit Zhnen in ftändigem 
Briefwechſel.“ 

„Gewiß,“ beſtätigte Eck lebhaft. „Auch Simonetta 
ſchreibt mir. Sie hat ſich an Maltens Seite ſehr vor- 
teilhaft entwidelt. Cs jcheint, daß fie jet feine Launen 
mehr hat, daß fie eine recht gute Frau und Mutter ift. 
Eine wirklich gute Mutter,“ 

Der alte Detektiv betrachtete feinen Wirt aufmerf- 
ſam. Dann faßte er feine Hand und fchaute ihm feit 
in die Augen. „Und Sie?“ fragte er. „Wie fieht es 
‚in Shnen aus?“ 

Eds Blick hielt dem feinen ftand. „Sch habe gebüßt 
nach außen und nad) innen. Ein gut Zeil meiner Seele 
iit leer gewejen — troftlos leer. Ich habe fie jet mit 
Liebe ausgefüllt, mit Liebe zu allen, die der werf- 
tätigen Liebe bedürftig, Müller, mein alter Freund, 
Sie brauchen keine Sorge um mich zu haben.“ 

Ende, 


G)le 


(zZ 





en 


Die Siegerin. 
Roman von Elje Höffer. 


oO 0 
(Machdruck verboten.) 


Mer nie im Kampf geftanden, 
Wird nie ald Sieger geehrt . . 


Erites Rapitel, 


übler, herber Frühlingswind jtrich über das 
Zand und trieb ein paar duftige, flaumige 
MWöltchen langfam über das Firmament. 
em, Der Mond ftand voll und golden am Him- 
mel und warf breite Lichtfluten auf das jchlafende 
Land, Die alten Bäume des Parkes raufchten tief, 
und wie ein ernites, rhythmiſches Lied klang das 
Raunen durch die ftille Nacht, Pie hohe, belle 
Mauer, die den Bart umfchloß, ſchimmerte gefpen- 
tisch durch die dunklen Büſche, das Schlößchen im 
Hintergrunde redte fih zwilchen uralten Kiefern, Die 
Wetterfahnen auf den beiden Elobigen Türmen, die 
den Bau flantierten, knirſchten leiſe. Zuweilen ächzte 
die eine, dann antwortete die andere klagend, wehe— 
voll, Wieder ein heiferes Rnarren, ein roſtiges Knat— 
tern — darauf der dumpfe Schrei eines Käuzchens, 
das in weichen, ſachtem Fluge um die Riefernwipfel 
ſtrich. 

Aus dem ſchmalen Turmfenſter glitt ein Licht- 
ſtreifen bis hinab auf den Kiesweg, wo er in einem 
viereckigen Lichtfleck wie in einem kleinen Lichtſee 
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endete, Ein Feniterriegel knirſchte laut, dann ſchlug 
das Feniter klappernd zurüd, und eine ſchmale weiße 
Mädchengeftalt beugte fih in die Nacht hinaus und 
horchte mit gehobenem Ropfe nach der weißen LTand- 
ftraße hinab. Zn der ganzen Haltung war ein erregtes, 
geipanntes, atemlofes Lauſchen. Eine ſchwere Flechte 
glitt ihe über die Schulter, das Räugchen ſtrich dicht an 
ihrer Stien vorbei, Sie erſchrak nicht, fie kannte die 
icheuen Ziere der Nacht, fie kannte das rauhe Krächzen 
der Wetterfahnen und das tiefe Raunen der Wipfel 
feit ihrer erjten Kindheit. Sie kannte feine. Furcht in 
ihrem einfamen Daterhaufe. | 

Der ſchlanke Rörper beugte fich immer weiter aus 
dem Fenſter, aber die Nacht war ftill, die weiße Straße 
am. Fuße des Parkes lag leblos, jchlafend, der herbe 
Mind griff duch das leihte Nachtlleid und ftrich 
tühl über die Glieder des Mädchens. Sie erjchauerte 
und freuzte die Arme über der Bruft. Dann trat fie 
zögernd zurüd, als überlege fie, ob fie das Fenſter 
ſchließen follte; aber dann griff fie nur raſch hinter 
ſich und hüllte fich in ein weites, weiches Tuch, das fie 
vor dem Luftzug ſchützte. Sie dudte fih auf ber 
Senfterbant zufammen und ſah unverwandt auf Die 
hellleuchtende Straße, auf derfich die grotesten Schatten 
der Chauffeebäume ſcharf abheben. 

Shre Augen wurden heiß vom fcharfen Spähen, 
ihr Ohr lauſchte angeftrengt, ob nicht auf der harten 
Chauffee das Rollen eines Wagens Hang; zuweilen 
blinzelte fie müde, aber gewaltfam kämpfte fie gegen 
die höher und höher quellende Müdigkeit, Sie wollte 
nicht fchlafen, fie wollte wach bleiben — fie wollte Die 
erite fein, die feine Ankunft bemerkte, fie wollte die 
erite fein, die den ſchrillen, häßlichen Rlingeljchrei hörte, 
fie wollte die erjte fein, die ihm begrüßte, Die ihm 
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über den Kiesweg entgegeneilte und ihm um den 
Hals flog. | 

Bei diefer Vorſtellung wurde fie wieder ganz wach 
und redte und dehnte fich und lächelte. Ob er wohl 
fam? Heute nacht noch? 

Sie laufchte wieder hinaus und hielt den rafchen 
Atem an, Man konnte das bei ihm nie wifjen, denn 
er war fo unberechenbar, liebte Überrafhungen, 
mochte ſich nicht binden, Sn feinem lebten Briefe 
hatte ja nur die kurze, flüchtige, eigentlich gleichgültige 
Bemerkung geftanden: „DVielleiht komme ich auf 
Ofterurlaub —“ Da hatten fie alle, die um den Zee- 
tiſch ſaßen und auf den Brief fchauten, vergnügte Ge- 
ſichter gemadt, und ihr Herz hatte einen ganz lauten, 
ſtarken Schlag getan. Aber gleich darauf hatte der 
Dater ruhig gejagt: „Na, freut euh nicht zu früh, 
denn das fann man noch lange nicht wiljen!“ 

Da war es wie ein kalter Schatten auf die Freude 
gefallen, Aber der Vater hatte ja recht, wiſſen konnte 
man es nicht, Solch ein hingeworfenes Wort hatte 
nichts zu bedeuten, Sie wollte fih auch gar nicht 
freuen, gewaltjam erftidte fie die aufquellende freudig- 
heiße Regung; aber troßdem wartete fie jede Naht — 
das fah ja niemand, das ahnte niemand in dein weit- 
läufigen Haufe, und vielleicht kam er doc, und da 
mußte fie die erite fein! 

Und wieder beugte fie fi weit hinaus, und ihre 
Augen brannten, und der fpielende Wind zog an ihren 
langen Strähnen und blähte das weihe Tuch. 

Plötzlich fuhr fie erſchreckt zuſammen. Aus dem 
Nebenzimmer Hang eine müde, verjchlafene Stimme, 
Sie zitterte, als fei fie auf einem Unrecht ertappt, 

„Erika!“ 

Sie ſchwieg. 
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„Du — Erita — bilt du wah? Warum haft du 
Licht?“ 

Es war die ſchlaftrunkene Stimme Der Heinen 
Schweſter, die durch den Lichtſchein geweckt worden 
war. 

Erika ab ih nicht, fie ſchämte ſich fo fehr, fie 
Ihämte fich ihrer Ungeduld und Erwartung. 

„Ah, Erika, du kannit es ja ruhig fagen, ich weiß 
es ja doch — du dentit, er käme heute nacht.“ 

Die helle Stimme klang nun ganz wad), ein wenig 
verhalten lachend, | 

Erita biß fi zornig auf die Lippen, „Nein — 
bewahre!“ fagte fie rauh. „Sch ſuche nur etwas!“ 

„Mitten in der Naht?“ Zemgard lachte leije auf, 
aber es lag fo viel Güte in dem Lachen, teine Spur 
von Spott klang mit, 

Dann flog eine Dede zur Seite, auf der Diele 
tappte der leife Schritt nadter Füße — und unter der 
Züre ftand Irmgard, kein, zierlih, goldblond, mit 
blinzelnden, müden Augen, einem füßen, verzogenen 
Rindermund und wirten, eigenfinnigen Haarringeln - 
um das hübfche Gefiht. Sie lief auf die Schweiter zu 
und fchlang beide Arme um die fchmale, hohe Geftalt 
Eritas. „Geh doch zu Bett! Du wirjt dir den Tod 
holen! Er kommt ja doch nicht! Wie oft hat er es 
ichon fo gemacht!“ Und als fie das blafje, enttäufchte 
Geſicht fah, fagte fie haſtig in liebreizender Gutmütig- 
keit: „Wenn es klingelt, hörft du es ja gerade fo gut!“ 

„za — ja!“ fagte Erika kurz, Zn ihrer Stimme 
war ein Beben, 

„Erika, leg dih bin!“ bettelte die Kleine. „Ich 
Ihwöre dir, ich will ganz till liegen bleiben, wenn er 
tommt, ich will nicht aufitehen. Du follit ihm auf- 
maden, du follit die erjte fein!“ 
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Eine beige Welle ftieg in Eritas zudendes Geficht, 
fie ſah über die kleine Schweiter hinweg auf die Wand 
und hob die Schultern. Es tat ihr weh, daß Srmgard 
lie durchſchaut hatte. Es tat ihr weh, daß ihr Empfinden 
bloßlag. 

Sie glitt unter die Bettdede und zog fie über das 
Geſicht, fo daß nur die unruhigen dunklen Augen 
eigentümlid aus dem Haren Weiß der Kiffen leuchteten, 
Die fchmalen, geraden Brauen zudten auf der weißen 
Stirn, 

„Sute Naht!“ fagte fie kurz und drehte fich nach 
der Wand um. 

Irmgard ſtand noch einen Augenblid zögernd, fie 
wartete noch auf ein Wort, Dann ließ fie den Ropf 
hängen und fchlih zu ihrem Bett hinüber. 

Sie faltete die Hände im Naden und dachte an die 
große Schweiter, die fih nun gewiß mit erregten Ge- 
danken quälte. Warum war Erika nur fo verjchloffen? 
Warum wies fie fie ftets ab? Warum fagte fie nun 
nicht offen und froh: „Za, ich freue mich, freue mich 
ganz Ichredlich auf ihn!“ Sie wußten es ja doch alle, 
Zeder im Haufe wußte, dab Eritas ſtärkſtes, wärmites 
Empfinden dem großen Bruder gehörte, daß fih all 
ihre Gedanken und ehrgeizigen Pläne um ihn drehten, 
daß die anderen Gefchwilter in ihrem Herzen erjt in 
zweiter Linie kamen, 

Irmgard feufzte ein wenig, fie war ja nicht eifer- 
Jüdhtig, fie hatte den großen Bruder auch lieb, fie war 
ſogar fehr, ſehr ſtolz auf ihn, aber jo wie Erika, die 
keinen anderen Menfchen für gleichwertig hielt — nein, 
ſo war fie nicht. Was war denn fo Beſonderes an ihm? 

Shre Gedanken verwirrten fih. Waren nicht viele 
große Brüder ſo wie er? 

Da erſchrak fie vor fich ſelbſt. Wenn das Erika 
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wüßte, wie würde ſie ſie verachten ob eines ſolchen 
Verrates! Langſam kroch die Müdigkeit über ſie hin. 
„Was iſt nur ſo Beſonderes an ihm?“ flüſterte ſie noch 
einmal im Einſchlafen. 

Nebenan lag Erika erregt, zitternd; jeder Nerv in 
ihr zuckte. Nun kam er wieder nicht! Wieder eine 
Enttäuſchung! Zetzt fühlte fie erſt, wie fie gewartet, 
wie heiß fie fich gejehnt hatte. Und Irmgard hatte 
es gemerkt. Das Blut ftieg ihr in die Stirn, Reiner 
follte es doch wifjen, auch er nicht! 

Warum verbarg fie ihre Liebe nur fo ſcheu? Weil 
es ihr Beites war? — Za, es war ihr Beſtes! Gie 
würde wohl keinen Menſchen je fo lieben können, wie 
fie den Bruder liebte, Was fümmerten fie auch andere 
Männer! Mit denen tanzte man, man lachte, flirtete 
ein wenig, aber wenn man ſo ausgefüllt war von 
einem, dann war man gefeit, Sie wollte auch nur 
für ihn dafein, für ihn leben. 

Wenn er nur käme! Seine Bejuhe daheim waren 
fo felten, jo kurz; fo flüchtig und leer wollten fie dem 
Mädchen erjcheinen in diefer ftillen, einfamen Nacht. 
Er wußte wohl gar nicht, welch eine unruhige Erwar- 
tung er anfachte mit folch einem flüchtigen, unbedachten 
Wort. Für gewöhnlid nahm fie fich zufammen, die 
viele Arbeit, der große, lebhafte Haushalt füllten ihre 
Zeit, aber nachts wartete ſie und fehnte fih, und 
morgens war ihr Geſicht bla und fchlaff, um die Augen 
lagerten breite Schatten, und um den Mund zitterte 
ein nerpöfes Spiel, 

Ob Irmgard wohl fchon fchlief? Am Ende hatte 
fie der Kleinen weh getan durch ihr kurzes, herbes 
Ablehnen, Am liebiten wäre fie aufgejprungen und 
hätte drüben den wirren blonden Ropf gejtreichelt; fie 
tonnte ja fo ſchwer gegen ihre ſcheue, verjchloffene Art 
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. antämpfen, und dann — das große, ftarte Gefühl in 
ihr lieg neben fih nur Heine, matte Empfindungen 
auftommen, die anderen famen wohl zu kurz dabei. 
Aber fie konnte fich nicht zerjplittern, und fie wollte 
es auch nicht. 

Erika richtete fih auf im Bette, fie konnte nicht 
Ihlafen. Dielleiht fam er doch noch. Dorfichtig im 
Dunteln taftete fie nach dem Fenſter hin, und wieder 
beugte fie fih in die kühle, lichte Lenznacht hinaus. 

Irmgard hatte den leife tappenden Schritt wohl 
gehört, aber fie ſchwieg und ftellte fich fchlafend. Mit 
feinem Herzensinjtintt hatte fie begriffen, daß der 
Schweiter das Bemerken ihrer Ungeduld unangenehm 
wat, fie wollte jie fehonen, zart fein, lieb. Und in dem 
tindlichen Herzen ftieg plößlich eine dunkle Angft empor, 
eine dumpfe Ahnung von einem nahenden Unheil, 
und eine qualvolle, heiße, unverjtandene Angjt ergriff 
fie. Irmgard faltete die Hände über der Bruft, die 
Sränen liefen ihr über das Gefiht, und fie zog die 
Dede bis über das wirre Haar, Ein erfchredender Ge- 
danke fohüttelte fie. Iſt er auch fo viel Liebe wert? 
Und wenn er fie nicht verdient, was foll da aus Erika 
werden? 

Sie preßte die Hände vor die Augen und atınete 
Ihwer. Was waren das doch für Dumme Gedanten! 
Ad, nachts ſah ja alles fo ſchlimm aus! 

Erika faltete die Hände über dem Eifenftabe, der 
das Turmfenſter fperrte, fie ſah mit erniten Augen 
hinaus in die Naht. Und wie ihr Blid über die wiegen- 
den Wipfel, die flüfternden Büſche jchweifte, kam ihr 
die Ruhe zurüd. Sie nahm die lichtoolle, ſchweigende 
Schönheit in fih auf, und ihre Stimmung wandelte 
fih und paßte fich der weihevollen Naht an, Pie 
Natur wirkte ftets auf fie, und zu jeder Stunde ihres 
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Lebens verftand fie ihre Sprache, die aus der Tiefe 
der braunen Erde ftieg und fich aus der Unendlichkeit 
Des Himmels jentte. Sie war ein Landkind und fo 
eng verwachjen mit der heimatlihen Erde, daß fie 
jede Regung da draußen fühlte und begriff. 

And wie der Mond langjam hinter den Dachfirſt 
glitt, da hatte fich alles Wirre, Herbe, Qualvolle in 
ihr gelöft, fie wartete ftill und hoffnungsſicher. Sie 
wußte jet: er fam! Er mußte den Weg ins Eltern- 
haus finden, er mußte fühlen, wie fie alle fih nad 
ihm ſehnten. Die Heimat hielt ihn ja feſt mit ſtarken, 
traftvollen Händen, Eine ftille Freudigkeit fam über 
Das Mädchen, Wenn er einmal wieder dies weite, 
braune Land gefehen hatte, diejes alte, traute Haus, 
dann gehörte er ihnen wieder troß des wilden Lebens 
da Draußen. | 

Plötzlich zudte drüben im zweiten Turme ein Licht- 
ihein auf. Erika ſah fcharf hinüber, Da fah fie die 
beiden blonden Röpfe der kleinen Brüder, auf denen 
Das matte Licht gleißte. Sie bogen ſich auch zum 
Feniter hinaus, rnit bob einen Rrimftecher und - 
jpähte die Straße hinab, Mar nahm ihm das Glas 
ungeduldig aus der Hand und fah lange und bedächtig 
hindurch. 

Da trat Erika zurück und legte fich nieder. 

Sp warteten die Rinder des Haufes Farnhorit 
auf ihren großen Bruder, 





Bweites Rapitel. 


Gegen Morgen war Erita in einen dumpfen, 
Ihweren Schlaf gejunten. Da fchrillte die Klingel 
laut und grell auf, Sie zudte im Schlaf und erwachte 
jäh. Sie hörte das dumpfe Rollen eines Wagens, 
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der fih nach der Stadt zu entfernte, Ihr [hlummern- 
des Ohr hatte ja auf diefen Ton gewartet. Sie ſprang 
aus dem Bette, Er war dal Ein heißes Glüdsgefühl 
iprudelte auf, Er war da! Wenn nur niemand ihn 
gehört hatte! Wenn nur niemand ihr zuvorkam! Pie 
einen Brüder warteten, Irmgard regte fich, Die 
Mutter laufhte wohl auch. Doc fie, fie mußte die 
erite fein, ihr gehörte er zuallererft. 

Mit zitternden Händen warf fie ein Morgentleid 
über, Gie ftieß fih am Rnie, fie warf eine Daje um, 
Nur Schnell — ſchnell! 

Da ſchrillte die Rlingel wieder, ungeduldig, ärger- 
lid) Hang es. Was hatte die Klingel für einen häß- 
lihen, hämiſchen Rlang und brachte doch fo frohe 
Runde! 

Mit bloßen Füßen lief Erifa über den groben Ries. 
Sie fühlte den Schmerz nicht, fie fühlte auch die jcharfe 
Rühle des Morgens nicht. Ihre gefchmeidige Geftalt 
eilte quer über den breiten Raſenplatz, zwifchen den 
düfteren Stämmen hindurch, ihr Herz ſchlug raſend. 
Da am Parktor lehnte ein Mann, Scharf hob fich 

die hohe, breite Geſtalt gegen den lichter werdenden 
Himmel ab, Er hatte den Manteltragen hochgeſchlagen, 
beide Hände ftedten in den Taſchen. Als er die hufchende 
Geftalt fah, legte er die Hand auf die breite Klinke. 

„ah dachte ſchon, ihr hörtet mich nicht!“ jagte er, 
und in feinem Ton war eine leife Gereiztbeit. 

Erika ſchloß auf mit unfiherer Hand, dann um- 
ichlang fie ihn mit beiden Armen. „Nun bift du doch 
getommen!“ fagte fie, und in ihren Worten war ein 
heißer Dant, 

Er küßte fie auf die Wange, „Na, guten Tag, 
Schweiterlein! Natürlih bin ich gekommen. DWie 
geht’s bei euch?“ 
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Erika ſchwieg, fie konnte nicht antworten, ſo würgte 
fie die Erregung. Sie ſchloß die Pforte und jah einen 
Augenblid auf eine blitzende Sonnenjpiße, die fich über 
den Waldrand hob. „Za,“ dachte fie felig, „die Spnne 
ist da.“ Dann ging fie ruhig neben ihm ber. „Bift 
du hungrig?“ fragte fie beforgt. „Haft du eine gute 
Fahrt gehabt?“ 

„ga — ja,“ antwortete er haſtig. „Müde bin ich 
vor allem.“ | 

„Du mußt zuerit noch etwas ejjen,“ jagte fie bejorgt. 

„Da, meinetwegen.“ 

Als fie vor der breiten Glastüre ftanden, die in 
das lange Gartenzimmer führte, famen Mar und 
Ernit ihnen entgegengeftürmt, Sie fielen dem Bruder 
um den Hals, nahmen ihm den Stod ab und befühlten 
das feidene Mantelfutter, als er ihnen den Mantel in 
die Hand drüdte, 

Dann jhob er fie energifch beifeite, 

„Erika, bitte, drehe das Licht an, damit man fieht, 
was man jagt. — Zungens, macht doch nicht ſolch einen 
Heidenlärm!“ | 

Sn dem hell aufbligenden Licht ftand ihnen der 
Bruder plößlich jo fremd und kalt gegenüber. 

Da öffnete fich die Tür, und die Mutter ftand auf 
der Schwelle; fie lächelte, und ihre Augen waren feucht. 

Der lange Sohn nahm ihre feine, zierlihe Geftalt 
in die Arme und küßte fie herzlich. „Mamachen!“ 
ſagte er zärtlich. 

Sie nahm feinen Ropf zwifchen die Hände und 
ſah ihn einen Augenblid hell und fcharf an, und ein 
leifes Erſtaunen trat in ihren Blid, 

Da fchob ſich wieder eine zarte Geftalt neben fie. 
Semgard legte die Hand auf des Bruders Arm, Er 
beugte fich flüchtig über fie. 
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„ein, bis man fich hier durchgeküßt hat! Wir find 
Doch eine recht zahlreiche Familie!“ jagte er, und in 
jeiner Stimme war ein leichter Spott. 

„Gott fei Dank!“ fagte die Mutter froh und klar. 

„Na —“ fagte der Sohn, 

Und das kurze Scharfe Wort ftrich wie ein Mißklang 
Durch das weite Gemach. Alle Augen waren erftaunt 
und verjtändnislos auf den Mann gerichtet, der fich 
mit dem weißen Tuch über das Geficht wiſchte. 

„Ran wird jo [hmubig von dem ekligen Eifen- 
bahnruß! Nun gebt mir etwas zu ejjen! Sp gut wie 
zu Haufe fchmedt es ja nirgends!“ 

Da leuchtete der Stolz in den Augen der Mutter, 
und der Mißklang war verwilcht, 

Er ſetzte fih an den Tiſch, und Irmgard ftellte 
Platten und Zeller vor ihn hin, Erifa faß regungslos 
ihm gegenüber, Sie rührte fih nicht vom Plabe, fie 
half nicht, fie wollte kein Wort verlieren von dem, 
was er ſagte. Irmgard begriff fie. Sie ging leije ab 
und zu, unmerklich und graziös, 

Hans Farnhorit trank haſtig ein Glas Wein, dann 
aß er nervös, unruhig, ohne rechten Appetit, und alle 
Augen hingen an ihm und beobachteten ihn, Die 
beiden Sungen auf der Ofenbant bewunderten ſprach- 
los die bunte Krawatte, die mit einem natürlichen 
Shit gejhlungen war, jie betrachteten die breiten 
ameritanishen Schuhe und den zartgefärbten Strumpf, 
der darüber fichtbar wurde, 

Die Mutter ſah in die unruhigen Augen des Sohnes, 
und Srmgard fchaute nachdenklich auf die Schweſter. 
Die ſaß mit erniten Bliden, und ihre Seele nahm alle 
Eindrüde auf, Ihr war, als täten fie ihr weh. Und 
doch war fie ja fo glüdlihd. Nur — der Bruder war 
verändert! Nein, eigentlih war er, wie er ſtets ge- 
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wejen, nur einen Schein bleicher, unrubiger, gleich- 
gültiger. Er hatte etwas Gereiztes im Eon, und dann 
— fein Gefiht war etwas verſchwommener, die Linien 
unllarer, die Augen trüber. Ob er wohl zu viel arbei- 
tete? Er hatte ja einmal etwas vom Rriegsalademie- 
eramen gejhrieben. Darauf hatte er ſich vorbereiten 
wollen — vielleicht war es das. 

Der Mutter Augen fahen fohärfer. Des Sohnes 
Hand griff zu oft nach dem Glaje, Die Säde unter 
den Augen zitterten in dem fchlaffen Geficht. 

„Wie geht es im Regiment? Ihr ſeid doc nicht 
etwa unjolide?“ Wie eine Nederei follte es Mingen, 
aber es war ein angjtvoller Unterton im Fragen. 

Er fuhr auf, „Wie kommſt du darauf?“ fragte er 
ſcharff. 

Da lächelte ſie. „Es ſollte ein Scherz ſein, Hans.“ 

Seine Brauen zuckten. Dann ſtürzten die Fragen 
wie Sturzwellen über ihn her. 

„Was machen deine Pferde?“ riefen die Zungen. 
„Erzähle doch, erzähle!“ 

„Gut, gut, gut!“ wehrte er lachend ab. „Morgen, 
Herrſchaften! Ihr wißt doch, daß Erzählen mir ein 
Greuel iſt.“ | 

„Aber von den Pferden doch!“ bettelte Mar. 

Hans dehnte fih. „Ne, ich bin müde, Laßt mid 
ungeſchoren!“ 

Da ſagte Erika mit ruhiger Stimme: „Du wollteſt 
dich für die Rriegsatademie vorbereiten diefen Winter. 
Haft du das getan?“ 

Da errötete er. „Nein,“ fagte er verlegen, und 
dann plößlich fette er ärgerlich hinzu: „Das find meine 
Angelegenheiten.“ 

„Du fchriebit es doch!“ ſagte fie. 

Er jah fie unter den zufammengezogenen Brauen 
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zornig an. „Herrgott, du brauchit Doch nicht jede Be— 
mertung gleih tragiish zu nehmen!“ Dann wurde 
ihm ungemütlih unter ihrem ernithaften Blid, Sein 
Auge glitt von ihrem Geſicht ab und ſtrich über ihr 
loſes Kleid und mufterte mißbilligend die langen, 
Ihweren Haarjträhnen, und dann fagte er: „Du bijt 
ja in einem merkwürdigen Aufzuge! Seid ihr immer 
io hier?“ | 

Erika erblaßte und ſah hochmütig über ihn hinweg. 
Mit einem Male war er ihr fo fern. Was war das 
nur? War der Mann da mit dem gereisten Eon, dem 
ihlaffen Geſicht, dem höhniſchen Lächeln der geliebte 
Bruder? 

„Du biſt müde, wir wollen uns alle zurüdziehen!“ 
ſagte die Mutter energiih. Sie ſchob den Sohn vor 
jih ber die Treppe hinauf zu feinem Zimmer, das 
Schon lange für ihn bereit war, 

Die Geſchwiſter waren allein. Der Mißton zitterte 
noch über ihnen. Erika ſah duch das Feniter in die 
iteigende Sonne, Irmgard fauerte auf einem Stuhl, 
ihr ganzes Herz drängte fie zur Schweiter, aber fie 
wagte es nicht, 

Max hob fein weiches Geficht zur Schwefter empor 
und fagte anllagend: „Warum haft du ihn geärgert?“ 

„Sie hat ganz recht gehabt, er hat das doch ge- 
schrieben!“ fagte Ernft hart und laut, und in dieſem 
Augenblid glih er feiner älteften Schweiter; es war 
dasfelbe fchroffe Zuſammenſchließen der Tippen, der- 
ſelbe forjhende Blid, „Man jchreibt das doch nicht, 
wenn es —“ 

Irmgard zitterte. „Ach Gott, laß doch, es iſt Doch 
nichts weiter dabei!“ fagte fie mit ihrer janften Stimme, 
„Er bat vielleicht feine Zeit gehabt,“ 

„Irmgard hat recht,“ fagte Erika ruhig. So weh 
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ihr das Betragen des Bruders auch getan hatte, fie 
fonnte es nicht hören, wenn eine Stimme fich gegen 
ihn erhob, 

„Komm, Irmgard, wir wollen noch ein wenig 
ruhen,“ & 

Das Haus ſank noch einmal in einen turzen Schlum- 
mer, 

Erika faltete die Hände über der Bruft und ver- 
gaß den häßlichen Mißklang und das fremde kalte 
Geſicht. | 
„Er it da — ich bin fo froh!“ 





Drittes Rapitel, 


Früher als jonft flogen die Fenſterläden auf, und 
ein hajtiges Leben ging duch das Haus. Aber alle 
ſchritten leichter, vorfihtiger. Hans jchlief ja noch, 
feine Läden waren feit geſchloſſen, und die beiden 
Zungen, die immer wieder an der Türſpalte horchten, 
hörten nur den tiefen, ruhigen Atem. | 

„Dann er wohl munter wird?“ fragte Mar immer 
wieder. | 

„Seht jeßt in den Garten,“ jagte Frmgard ver- 
weifend, „ihr macht fo viel Lärm im Haufe, bis ihr 
ihn weckt!“ 

Erita war bereits in den Park gegangen, fie ftrich 
planlos umber, nur die Augen hatten ein Siel. Die 
hafteten immer wieder auf den feſt gejchloffenen Läden, 
hinter denen der Bruder ſchlief. Sie ging immer 
tiefer in den Park. Sie ftrich um den Meinen, dunklen 
Weiher, der jo eigentümlich tief und ftill war. Lang- 
jam fing fie an, blühende Zweige zu brechen, bis fie 
fie nicht mehr in der Hand halten konnte und fie in 
den Arm nehmen mußte, Dann fchritt fie raſch auf 
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das Haus zu. Gie wollte alle Vaſen füllen, fie wollte 
die Zimmer fohmüden, es follte Feſttag fein. 

Auf dem Wege kam ihr eine hellgekleidete Geftalt 
entgegen. | 

Erika wintte mit den blühenden Zweigen. „Guten 
Morgen, Sane! Gut gefchlafen bei dem Lärın heute 
naht?“ 

Die andere [chüttelte den Ropf. „No,“ fagte fie, 
„das ganze Haus ift ja verrüdt.“ 

Da lachten fie beide fo friſch und frei und jugend- 
froh, daß das helle Lachen ſich aufihwang bis zu den 
Wipfeln der ernften Kiefern. 

Erika legte alle Zweige auf den Arm Sanes, und 
immer mebr Blüten brad fie. „DO Zane, es follwunder- 
Ihön bei uns werden!“ 

Die junge Engländerin, die feit einigen Monaten 
in der Familie Farnhorſt lebte, um mit den Mädchen 
Englifh zu fprechen, nidte. Irmgard ſchwärmte für 
die blonde, hochgewachſene Miß. Mit Erika verband 
ſie eine herzliche Zreundfchaft. 

„Ich will das ganze Haus ſchmücken, er foll fühlen 
und ſehen, wie wir uns freuen!“ 

Zane nidte wieder und ſah mit ihren fchwärme- 
riſchen Augen in die Riefernwipfel empor. „Sch bin 
fehr neugierig auf ihn, Erika,“ 

„Ich fage dir, er ist ein feltener Menſch; ſo ftattlich, 
jo ug, und ich glaube fiher, auch ſehr tüchtig. Er 
wird es einmal ſehr weit bringen. Das weiß ich genau. 
Du kennſt feinen, der annähernd fo iſt wie er,“ 

„Du biſt in ihn verliebt,“ fagte Zane troden. 

Die beiden Mädchen lachten. 

Da flogen die fo lange gefchloffenen Zenfterläden 
auf, und Hans beugte fi) heraus. Als er die Mädchen 
ſah, trat er haftig zurüd, denn er hatte feine oilette 
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noch nicht vollendet, „Pardon!“ rief er aus dem 
dunkeln Hintergrund des Zimmers. 

Zane war tief errötet bis unter die Wurzeln der 
lihten Haare, | 

Erita wintte hinauf, und in ihren Augen ftand 
wieder die helle Freude. „Nun haft du ihn ja gefehen,“ 
lagte Sie. 

Zane fah zur Seite, aber Erika bemerkte doch, wie 
es in dem Gefichte zuckte. 

„Vie jie wohl Hans gefallen wird?“ dachte Erika, 
„Ob er fie hübſch findet? Ob er ihr wohl den Hof 
macht?“ Sie ſah prüfend auf die hochgewachſene Ge- 
italt der Engländerin, zu der die läfligen Bewegungen 
fo gut paßten. Dann bufchte ihr Blid über das un- 
regelmäßige, weiche Geficht, in dem nur der lichte, 
wunderbar gepflegte Teint fhön war und darüber die 
jhimmernde Haarkrone. Zane war eine Erfcheinung, 
die eigentüm:ich anziehend wirkte durch die peinliche 
Sorgfalt ihres Äußeren, durch die frifche, ſtolz gepflegte 
Gejundheit ihres Rörpers. „Ob fie wohl Tempera- 
ment bat?“ dachte Erika weiter, „Sch glaube nicht 
recht. Sie iſt jo läſſig, ſo müde und ſchwärmeriſch. Sie 
it gewiß nicht nach feinem Geihmad.“ Darüber hatte 
fie noch nie nachgedacht. Wie mochte die Frau wohl 
fein, die ihm gefiel? Gewiß weit über jedem Durch- 
Ihnitt in jeder Beziehung! Da tat ihr auf einmal 
etwas weh in der Bruft. Wenn er erſt eine Frau hatte, 
dann verlor fie ihn ganz, dann gehörte er ihr nicht 
mehr, dann wat fie beifeite gejchoben. Eine glühende 
Eiferfuht Iohte auf. Ah — hoffentlid würde er nie, 
nie ein Mädchen lieben! Sie wollte doch einit zu ihm 
ziehen. ! 

Auf einmal kam ihr ihre häßliher Egoismus zum 
Bewußtfein. Sie würde dann zurüdtreten — felbit- 
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verftändlich, fie würde lernen, fich an feinem Glüd zu 
freuen — gewiß! Aber ihre Gedanken wichen ängit- 
li) ab, noch war es ja nicht fo weit, noch gehörte er ihr. 

Ein wahres Blütenbeet duftete auf dem Teetiſch. 
Semgard hatte die Feniter des Gartenfaales weit ge- 
öffnet, und die Frühlingsſonne flutete in breitem 
Strome herein. Die ganze Familie wartete auf Hans. 

Da tönte vor dem Haufe ein leichter Hufichlag auf 
dem Ries, der Dater kam von feinem Morgentitte 
heim. Die Sonne fehimmerte auf feinem totblonden 
Vollbart und umflutete feine kraftvolle, ritterlihe Ge— 
ftalt, die fich etwas fteif und fchwerfällig aus dem 
Sattel hob. Man ſah feinem fnappen Anzug und den 
Iteaffen Bewegungen noch immer den früheren Offi- 
zier an, Ein Herzleiden hatte ihn gezwungen, vorzeitig 
den Abſchied zu erbitten, und doch ließ er es fich nicht 
nehmen, morgens feinen Ritt zu machen wie in alter 
Seit; aber wenn er vom Pferde ftieg, dann lag oft ein 
ihmerzlich bitteres Lächeln um den Mund, und die 
Seinen wußten, daß er litt. Er war fo gern Soldat 
gewefen, fein ganzes Herz, fein Ehrgeiz hingen an 
dem Beruf, und als er geben mußte, da war fein 
Leben in feiner beiten Kraft gebrochen. 

Er hatte dann das kleine Gut gekauft, dicht an der 
Mofel, denn die Güter waren ja in Lothringen fo 
billig, die alten franzöfiihen Familien mochten nicht 
mehr auf deutſchem Boden leben. Wie das hier im 
Zande fo üblich, waren bei dem Schlößchen nur einige 
Meinberge und ein paar Üder, gerade genug Be— 
Ihäftigung für einen leidenden Mann. Hier verzehrte 
er in Rube feine Penfion, und der Erlös aus den 
Weinbergen, die eine gute Lage hatten, verhalf ihm 
und den Seinen zu einem fchlichten, aber behaglichen 
Zeben. Farnhorit liebte die Beſitzung, als fei fie fein 
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angeitammtes Erbgut, und feine Rinder hingen an dem 
alten Bart und der grünen Moſel, die ihn begrenzte, 
Hinter dem flachen Hügelrüden lag das Lleine Dorf, 
das zum Schloß gehört hatte, und eine halbe Stunde 
aufwärts hoben fich die Hobigen Türme der Kreis— 
itadt, zu der die Zungen täglih in das Gymnaſium 
pilgerten, 

Farnhorft ſah noch einmal die Landitraße hinauf, 
dann jtieg er langjam die Stufen zum Gartenfalon 
empor. Sein Geficht war erhikt, die feinen Fältchen 
und Rrähenfüße zudten um die Augen, die jtahlblau 
unter der ſtark gebauten Stirn hervorſchauten. 

„Da fit wahrhaftig ſchon die ganze Familie, und 
der edle Hans läßt auf fich warten!“ 

„Aber er iſt fchon auf,“ fagte Erika fchnell, wie 
entihuldigend, 

Des Daters Auge blitte zu ihr hinüber, er nidte 
ihr zu. „Du reiteſt natürlidd vorläufig nicht mit mir, 
‚folange er da ijt?“ 

Das Mädchen fehüttelte den Ropf. „Ab, Vater, 
die kurze Zeit —“ 

Er machte eine abwehrende Bewegung. „Na ja, 
aber er Steht ja doch nicht vor Mittag auf!“ 

„Es ift doch ein fo kurzer Urlaub, Hermann, er foll 
nur ordentlih ausfchlafen, er ſah recht fchleht aus,“ 
Die Stimme der Mutter Hang beforgt. 

Da wurde der Blid des Hausherren aufmerkſam. 
„Sp — ſo, ſchlecht ſah er aus?“ 

In diefem Augenblid kam Hans, tadellos frijiert, 
patent vom Scheitel bis zum fchmalen Ladichuh, 
Ein fröhliher Tumult empfing ihn, und er ließ fich 
umforgen und verwöhnen — huldvoll, gutmütig, ein 
wenig nachläſſig. 

an des Vaters Augen leuchtete der Stolz ver- 
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itohlen. „Der Zunge verjteht’s! Wenn er nur fonit 
ein tüchtiger, zuverläfjiger Menſch ift!“ dachte er. 

„Wie fchlaff ift fein Gefiht geworden, fo ſeltſam 
gealtert!“ grübelte die Mutter. 

Die Schweitern ftrihen ihm die Brötchen und 
topften ihm die Eier auf, Zane fchentte ihm den Tee 
ein, und übermütige Scherzworte flogen hin und ber. 
Binnen wenigen Minuten batte fich ein lebhafter Flirt 
zwiihen dem jungen Offizier und der blonden Eng- 
länderin entfponnen, Er fagte ihr Schmeicheleien über 
Schmeicheleien. Sie errötete tief, und die Schweitern 
erröteten mit ihr. Erika dachte erjtaunt: „Sie gefällt 
ihm alſo doch! Aun, das ijt ja nur ein Flirt!“ 

Sie beobachtete Zane, die mit läfjiger Grazie 
fofettierte, und dann fah fie in des Bruders Auge ein 
teines gelbes Flämmchen züngeln. Sie erſchrak fo, 
daß fie bla wurde, und fie wußte doch nicht, weshalb. 
Er hatte fo verändert ausgefehen in Diejer kurzen 
Setunde — ganz raubtierhaft! 

Sie ftand rafh auf. „Rommt jet mit, wir wollen 
in den Garten!“ | 

Geräufchroll ftürmten alle die Stufen hinab. 

Die Eltern lehnten am Fenſter und fahen ihnen 
still nad. Dann ftrich der Mann über das forgenvolle 
Geſicht der Frau. 

„Mutterhen, wozu die dummen Sorgen?“ 

Sie [chüttelte den Ropf. „Was dentit du, Hermann! 
Sch bin doch ganz vergnügt!“ 

„Laß nur, ich fehe es Dir ja an. Du mußt ein 
bischen Vertrauen haben, nicht ohne Grund fo ſchwarz 
fehen. Er iſt doch unfer Sohn, und wir find ein tüch- 
tiges Geflecht.“ 

Sie nidte ihm zu, fein ftarter, lebensvoller Opti- 
mismus hatte fie befiegt. Nur tief innen blieb ihr 
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das füdifche Bohren: „Wie fchlaff der Zunge aus- 
fieht !“ 

Hans wurde überall Herumgeführt — in den Pferde- 
itall, in den Hühnerhof, in den neuen Weinteller, an 
den Teich. Und er ſah fich alles an mit liebenswürdigem 
Sntereffe, aber ein bißchen kühl, ein wenig von oben 
herab, Kein Funke fprühte auf in feinem Auge, feine 
itarte Freude an der Heimat quoll empor, 

Erika zeigte ihm den neuen Rappen. „Den reite 
ih!“ ſagte fie ftolz. 

Hans mufterte ihn kalt, „Schinder,“ fagte er ruhig. 

Da ſchoſſen dem Mädchen die Tränen in die Augen, 
und fie drüdte einen Augenblid das Geſicht in die 
dunkle Mähne, 

Auf einmal fagte Ernit laut und fcharf mit feiner 
hellen jungen Stimme: „Wir haben eben kein Geld, 
um uns beffere Pferde zu kaufen.“ 

Er lehnte an der Stalltüre, und das fchmale Ge- 
ſicht ſah fpis und hager aus, die Augen ſchoſſen feind- 
li über den Bruder hin. - | 

Der wandte fih kaum. „Nafeweis!“ Er warf das 
Wort leiht über die Schulter hin. | 

Ernſt kniff die Augen zufammen, und als die 
anderen in den Park gingen, blieb er zurück. Er wartete, 
ob Max nicht vielleicht bei ihm bliebe, aber der lief 
hinter dem großen Bruder her und horchte bewundernd 
auf jedes Wort von dejjen Lippen. 

Da ſah Ernft Erita noch an dem Rappen lehnen. 
Sie ftrich mit zitternder Hand über das zudende Fell 
und atmete baftig. 

Er trat diht an fie heran. „Erika, er ift —“ 

„Schweig!“ fagte fie angjtvoll. 

„Erika, hör auf mid!“ 

„Schweig!“ fagte fie berriih, und ihre Augen 
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funtelten kalt. „Du follft nie etwas über ihn jagen — 
mir nicht!“ 

Mit rafhen Schritten folgte fie den anderen. 
Ernit zudte die Achfeln und fah finfter hinter ihr her, 

Erika jchritt neben dem Bruder her, als fei nichts 
geſchehen, ihr ftarter Wille hatte die Kränkung fchnell 
überwunden. Sie freute fich feiner eleganten Be- 
wegungen, feiner ficheren, vornehmen Manieren. Nur 
zuweilen zudte die Eiferfucht, wenn er unabläſſig mit 
Zane plauderte und auf ihre eigenen dringlihen Fragen 
nur flüchtige, gedantenloje Antworten hatte, 

Plötzlich blieb er ftehen und fragte in liebens- 
würdiger Bitte: „Erita — Irmgard, möchtet ihr mir 
wohl meinen Roffer auspaden?“ 

„Jetzt gleih?“ fragte Erika ruhig. 

„Bitte ja, die Sachen werden nicht bejjer im 
Roffer.“ | 

Shre Blide kreuzten fich, ſcharf fpähend der eine, 
kühl, ein wenig ſpöttiſch der andere. 

Da hatte fie ihn verjtanden. Gie legte ihren Arm 
um die Schultern der Schweiter. „Romm, Mar,“ rief 
fie zu dem kleinen Bruder hinüber, 

Hans blieb mit Zane allein im Bart, Eifrig plaudernd 
fetten fie ihren Spaziergang fort. 





Diertes Rapitel, 


Der Flirt mit Zane füllte Hans volltommen aus, 
den ganzen Tag wich er faum von ihrer Seite, und 
fie famen einander raſch näher, Mit unterdrüdter, 
zuweilen jäh losbrecdhender Glut ging Das junge Mäd- 
chen auf feine Courmacherei ein, und er war ganz in 
feinem Elemente. Zündende Blide flogen bei Tiſch 
hinüber und herüber, halbe, dunkle Andeutungen, 
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leife, verjtohlene Worte. Die beiden kümmerten fich 
kaum um die anderen, fie unterhielten ſich fait aus- 
Ichließlich miteinander und gingen ganz in dem beißen 
Spiel, in der fhwülen, jchweren Stimmung ihrer 
Leidenſchaft auf. 

Die Mutter fab das alles mit fehmerzlihem Un- 
behagen, fie fah, daß die Augen des Sohnes aufloderten, 
wenn die Engländerin in der Nähe war, fie ſah, daß 
das fchlaffe Geficht fich belebte, fich jpannte, und ihrem 
reinen, ftarten Empfinden verfchloß ſich der häßliche, 
ipieleriihe Sinn diefes Flirts, Sie wollte fo oft mit 
dem Sohne ſprechen, fie hatte fo vieles auf dem Herzen 
für ihn, die Sorgen um ihn drüdten fie oft fchwer, 
aber er ließ fich gar nicht faljen, er wich aus, unmerf- 
lich faft, aber ficher und ausdauernd,. Er vermied ein 
Alleinfein mit ihr, und fie mochte ihm die kurzen Ur- 
laubstage nicht verbittern, Sie ſah, daß er innerlich 
unruhig und gequält war. Dann waren jeine Ant- 
worten gereizt und jcharf, und er bemeifterte feine üble 
Zaune niht mehr. Er mälelte an allem herum, Er 
fand es unpafjend, wenn der Vater in der Zoppe zu 
Tiſch kam, er hofmeifterte die Meinen Brüder, fo daß 
dieſe fih bald von ihm zurückzogen. Irmgard ftellte 
er fortwährend an, er hatte jtets Meine Pflichten und 
Aufträge für fie, und fie flog treppauf, treppab und 
blieb heiter und gelajjen. An Erika wagte er fi nicht 
heran, es war, als beengte ihn ihre Gegenwart. 

Der Vater legte oft den Arm um die Schulter 
feiner Frau und bog ihr Geficht zu fich empor. „Mutter- 
hen, du ärgerjt dich Doch nicht etwa wegen fold 
alberner Courmacherei?“ 

„Die Art, Hermann, beunruhigt mich in ber 
Sat.“ 

Da rungelte er die Brauen, „Fa, ja, die Art — 
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du haft ganz redht. Aber das mag auch an dem Mäbdel 
liegen,“ 

Sie nidte, fie wollte ja den Sohn fo gern frei- 
ſprechen, aber fie wußte doch tief innen mit ihrem 
Elaren, ficheren Verſtande, es war lediglich feine Urt, 
die Das häßliche Gepräge gab. 

Erika litt, Sie litt ſo ſchwer, daß der Schlaf von 
ihr wich, daß ihre Geficht ſchmal und die Lippen bla 
wurden. Der Bruder befümmerte fih faum um fie, 
er überfah fie volllommen, und alles, was fie erträumt 
und erhofft hatte von dieſen Tagen, zerrann, Gie 
warb um ihn heimli und demütig mit kleinen Auf- 
merffamteiten und zärtlihden Worten, aber er hatte 
höchſtens einen Heinen, freundlichen Klaps auf die 
Schulter für fie. Pafür aber ftand in Zanes blauen 
Augen ein großer, lodernder Triumph. Erikas Stolz 
war tief verlett, und ganz langfam wuchs ein Haß 
gegen die Freundin, ein heißer, zäher Haß in ihr 
empor, der die Liebe für den Bruder nur noch fchürte, 
Sie rang näcdhtelang mit den dunklen Gewalten, die 
fie quälten und erjtidten. 

Sie wollte ja nicht egoiſtiſch fein, fie wollte ihn ja 
veriteben, fie wollte die häßliche Eiferfuht nieder- 
ringen, und fie tämpfte fo tapfer, fie wehrte fich fo 
itart gegen all das Dunkle, Unverjtändliche, das auf 
fie eindrang, bis ihre junge Kraft fiegte, bis fie klar 
und feft auf die beiden bliden tonnte. Dann war nur 
noch ein Zuden in ihrem Herzen, kein Rampf, feine 
Qual. 

Sie liebten fih wohl — da trat eben alles andere 
zurüd, Ein Menſch wie Hans warf fih nicht fort in 
finnlofem Spiel, der hielt fein Herz mit feiter Hand 
und gab es ganz. 

Und zum erjten Male dämmerte ihr weich und fern 
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das Verſtändnis für die Alleinherrfchaft der Liebe. 
Denn fie fih wirklid liebten, dann wollte fie ihnen 
niht im Wege fein. Hans follte glüdlich werden, 
modte fie unbeadtet und allein bleiben! Er hatte 
ja nun die Frau gefunden, die er lieben konnte, 

Eine weihe Frühlingsnacht lag auf dem Land, 
Alle Blüten erfchloffen fih und dufteten ſchwer und 
jüß, und der Duft ftrich über den Park und machte 
den Schlaf der Menſchen unruhig und die Herzen heiß 
und fehnfüchtig, 

Erika konnte nicht Schlafen, fie wollte noch in den 
Bart, um die wogenden Gedanten zu beruhigen. Das 
Zurmzimmer war ihr zu eng geworden, die Deden zu 
laſtend. | 

Übermorgen war des Bruders Urlaub abgelaufen, 
dann ging er wieder — wer weiß, für wie lange! 
Dann jah fie ihn monatelang nicht mehr, hörte faum 
von ihm, Was hatte fie von feinem Aufenthalt ge- 
habt? Er hatte kein ernites Wort mit ihr gefprochen; 
wie ein Fremder war er gelommen, wie ein Fremder 
würde er wieder gehen. Shr Herz lag ihr ſchwer in 
der Bruft. Mit allen Fafern klammerte fich ihre Seele 
an ihn. Gie litt jeßt fchon im voraus die Schmerzen 
der Sehnfucht, die die langen, langen Monate füllen 
würden. Aber vielleicht fam er jebt öfter — da war 
ja jetzt Jane! Und wieder wollte die Eiferfuht fich 
reden, Wenn er nur der anderen wegen fam, konnte 
jie fih da freuen? 

Zangjam ging fie die dunklen, ihr jo wohlbefannten 
Wege. Plötzlich zudte fie zufammen. Dicht neben ſich 
hörte fie Stimmen, leifes Flüftern, gedämpftes Raunen. 
Die Stimmen klangen vom Weiher ber, Erika beugte 
jich lautlos vor, Eine breitftämmige Linde verbarg fie. 
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Da ſah fie eine große, helle Geftalt, dicht an einen 
Mann gejhmiegt. Und er beugte fich über fie und hielt 
fie an fich gepreßt, und der Mond, der aus den Wolken 
glitt, leuchtete in ein Geficht, das weiß war vor Er- 
tegung und Leidenjchaft. 

In Erita wurde es ganz ftill, Aus ihres Herzens 
tiefiter Ziefe ftieg ein feierlidhes, wehevolles Gefühl, 
das fie emportrug über ihre Not. Sie atmete leife, 
um Die Heiligkeit der Stunde nicht zu ftören, und fie 
ſah und fühlte den holden Zauber der Lenznadt, die 
Liebe atmete und wedte. Und die Blüten dufteten 
ſüßer. Und drüben, ganz leife und traumperloren, 
der erſte Schlag der Nachtigall. Liebel Das Mädchen 
lehnte an der Linde, und ihr war, als fühle fie im 
alten Stamm die Säfte fteigen, dem neuen Leben, 
dem Lenzliht entgegen. Und des Lebens größtes 
und tiefites Rätſel hob fich vor ihr. Sie atmete freier, 
ſtolzer. 

Die beiden da drüben hatten ſich gefunden inmitten 
all diefer Frühlingsſchönheit, die liebten fi, mußten 
ji lieben. Ohne Web und ohne Bitterkeit dachte fie: 
„Das iſt die Schweiter dem Bruder? — Was wird 
er mit fein, wenn einmal auch meine Stunde für den 
Zen; und die Liebe da ijt?“ 

Sie ſah hinüber auf die beiden, die fih umſchlungen 
hielten in felbitvergejjener Umarmung. Dann ging 
fie leife ins Haus zurüd, Auf ihrem Gefichte lag die 
Weihe des Erlebnijjes, ihre Augen hatten tief hinein- 
geihaut ins Leben und hatten die Schönheit gefehen, 
und ihr Herz war ſtark geworden, Gie hatte gelernt, 
den Bruder zu verjtehen, die ftille, felige Nacht hatte 
fie das Leben gelehrt. Die tiefe Leidenſchaft in feinem 
erblaßten Gefiht hatte ihr die Macht der Liebe 
gezeigt. — 
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Am Nachmittag hatten fich telephoniſch Gäſte zum 
Tee angejagt. 

„Das ift aber nett!“ jubelte Irmgard. 

„Wie Schade!“ jagte Hans und tauchte feinen Blid 
tief in Janes ſchmachtende Augen. 

Die lächelte ihm zu ſo ſelbſtvergeſſen, als ſei nur 
er allein für ſie vorhanden. 

„Muß man dabei ſein?“ fragte Hans nachläſſig. 
„Ich hätte gern noch einen Spaziergang an Die 
Mojel hinab gemadt.“ 

Der Dater wurde ärgerlich. „Selbitveritändlich 
haft du dabei zu fein, Sp viel Rüdjicht bift du unferen 
Gäſten denn doch ſchuldig.“ 

„Alſo bleibe ich,“ fagte Hans gedehnt. 

„Selbitverjtändlih bleibſt du!“ entgegnete der 
Vater ſcharf. 

Hans wollte auffahren, aber er beherrſchte ſich, 
nur feine Brauen zudten in mühfam gebändigtem 
Zorn, dann jtedte er fich gleihmütig eine Zigarette an. 

„Hauptmann v. Ramp ift ein fideler Mann,“ fagte 
Srmgard, „und feine Frau ift geradezu ſüß!“ 

„Na ja,“ fagte Hans und ftand gelangweilt auf. 

Da meinte Erika ruhig: „Mama, vielleicht können 
wir fehon im Garten Zee trinken.“ 

Die Mutter nidte flüchtig, aber in ihrem Geficht 
itand eine ſchwere Frage. Sie fand jich in dem Sohne 
nicht mehr zurecht. Da war etwas in ihm, das fie er- 
ichredte, etwas Fremdes, Gefährliches, fie fühlte es 
deutlich, es fam näher und näher, aber noch fah fie es 
nicht klar. — 

Man fa am Weiher um den Teetiih, und es 
berrichte bald eine frohe, fonnige Stimmung. Pie 
jungen Mädchen liefen um den Tiſch und bedienten 
die anderen. Und die hellen, fließenden Zoiletten 
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hoben fich reizvoll und anmutig von dem lihten Grün 
der Büſche. Hauptmann v, Ramp unterhielt fich mit 
dem Dater, und fein tiefes, gefundes Lachen ftieg zu- 
weilen empor und riß alle mit. Dann ſank es zu be- 
haglihem Knurren herab, und nur die Heinen, blauen 
Augen lachten, und der goldene Humor wob einen 
dichten fpielenden Strahlenkranz darum. 

Geine Frau lag tief in einen Seffel gefchmiegt, 
um fie riefelte eine weiche, wogende Toilette, die fich 
um die zarte Figur fchmiegte und fie wundervoll hob. 
Das weiße, pikante Gefichthen war lebendig und 
temperamentooll, die Augen fuhren aufmerkſam und 
blißjchnell von einem zum anderen, Sie glichen 
ichweifenden flinten Schwalben, und der kleine Mund 
lächelte, und ein ſtarker fribbelnder Lebensſtrom ſchien 
fie zu durchrieſeln, von der wippenden, unrubigen 
Fußipige bis zur ſchwankenden Lode über der nied- 
tigen Stirn. 

„Famoſes Weib!“ hatte Hans gejagt, als er ihr 
an Erikas Seite durch den Park entgegenging. Sein 
Auge glitt über die weichen Linien der graziöfen Ge- 
italt, und er fing ihre rajchen, funtelnden Blide auf, 
und Das Spiel freute ihn, regte ihn an. Er ward ganz 
und gar Geſellſchaftsmenſch, kecker Courmacher, wie 
ihn manche junge Frauen lieben, Er war von hinreißen- 
der Liebenswürdigkeit, gewandt, ficher, lebhaft. Er 
paßte fih der Meinen, eleganten Frau und ihrem 
Horizont, ihren Liebhabereien, ihrem Milieu mit 
ſicherem Inſtinkt an, und fie fand ihn fceharmant, 

„Wie der Bengel heucheln kann!“ dachte der Vater 
ingrimmig. 

Die Mutter aber dachte: „Seine Art gefällt mir 
immer weniger. Mit welcher Sorte Frauen muß er 
verkehrt haben!“ Da blieben ihre Gedanken angſtvoll 
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stehen, und um ihren Mund grub fidy ein jchmerzlicher 
Bug, wie ihn nur Mütter haben, wenn eine bäßliche 
Erkenntnis über den Sohn an fie herantritt. 

Erita jaß mit gefentten Augen. Das Erlebnis der 
Nacht ließ fie noch nicht los. Sie ſaß wie losgelöft 
von dem lebhaften Rreife, fie war weit fort von ihnen 
allen. 

Einmal fah fie zur Seite und fah Hans in lebhaften. 
Gejpräh mit der jungen Frau. „Er it Doch ſehr 
gewandt,“ dachte fie flüchtig, und es gefiel ihr an ihm, 
daß er Herr jeder Situation wurde, „Er beherrſcht 
fi) eben, wenn er aud) lieber mit Sane allein gewejen 
wäre,“ 

Dann fchaute fie wieder in die zartgrünenden 
Büſche und auf den ftillen Wafferjpiegel, über dem 
ſchon vereinzelte Müden in der weichen Luft tanzten. 
Wie ftill doch die Natur war, troß der lahhenden, lauten 
Menihen. Man konnte ja fo leiht über die Menſchen 
binwegjehen, und dann war man allein. Und Die 
Gedanken konnten kommen und geben. 

Die anderen erhoben fi, man wollte durch den 
Park nach dem Walde zu gehen. Ein ſchmaler Weg 
zog ſich dicht an der Moſel entlang und führte dann 
durch die Felder nach dem Forſt zu. 

Erika blieb ſitzen, ſie ſah auf ihren Vater, der ſtolz 
und aufrecht neben dem kleinen rundlichen Haupt- 
mann v. Ramp berging. 

Da legte ſich eine Hand auf ihren Arm, geſchmeidige 
Finger krallten fi dur) den dünnen Stoff der Blufe 
in ihr Fleiſch. Es war ein jäher Schmerz. Sie fchrie 
leife auf. „Sane — du!“ Sie fah in ein totenblaffes, 
von Wut und Verachtung entitelltes Gefiht. Die fonft 
ſo weichen Linien waren verzogen und verzerrt, die Augen 
loderten. „Jane, was ift dir?“ fragte fie angſtvoll. 
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Das Mädchen hob die Hand und wies auf Hans, 
„Der — der — Sieh doch den —“ Die Worte eritidten. 
Shre fonit fo läffige Ruhe brach zufammen unter 
einem wilden Auflodern aller Leidenjchaften. „Sieh 
den — fieh doch den!“ 

Erita fab auf den Bruder, auf die zudende Hand 
des Mädchens, die fo verächtlih auf ihn wies. Und 
fie fah, wie er die Hand der jungen Frau an feine 
Lippen zog und tief und eindringlich in die braunen, 
funtelnden Augen blidte. Da erblaßte auch fie. Sie 
wußte gar nicht, was fie fagen follte. 

- Die hohe Geſtalt der Engländerin bog und frümmte 
jih wie unter einem förperlihen Schmerz. 

„gane, ich bitte Dich, nimm dich zufammen! Das 
it Doch nur Scherz, er hat doch nur dich lieb!“ Ihre 
Stimme lang überzeugend und warm. Ihr ganzes 
Mitleid war erwacht und umfloß die Gequälte, „Zane, 
du weißt es doch auch, Dich hat er Doch lieb!“ 

Mit einem Male war das Gefiht des Mädchens 
still und glüdlid. Sie nidte lähelnd. Dann legte fie 
beide Hände auf Eritas Schultern und ſah ihr angit- 
vpll ins Geſicht. „Hat er es dir gejagt?“ 

Erika ſchüttelte den Ropf. 

Da ließ die andere mutlos die Hände finten. „Dann 
weißt du es auch nicht.“ 

„Doch, ich weiß es. Jane, was denkſt du denn von 
ihm, du liebft ihn doch!“ 

„ah jebe es anders,“ jagte das Mädchen. 

„ah will mit ihm reden,“ erklärte Erika. 





Ä Fünftes Rapitel, 
Bei Tiſch fragte der Vater: „Wo jtedt denn Zane?“ 
„Sie bat ſich hingelegt, fie hat in der Sonne Ropf- 
ichmerzen betommen.“ 
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Hans horchte einen Augenblid auf und biß fich auf 
die Lippe, dann beugte er fich wieder zu der kleinen 
Frau und betrachtete aufmerkſam das Armband, das 
fie ihm zeigte. Dabei glitt feine Hand ganz leicht und 
tofend, wie zufällig, über das feine Gelent, an dem 
fih unter der weißen Haut die blauen Adern fpannten, 
und die beiden Augenpaare trafen fich und hielten fich 
fejt fetundenlang, | 

Erikas Hände zitterten, Was tat er. nur, was dachte, 
was empfand er? War er denn anders wie fie, war 
er denn von anderem Fleifh und Blut? Wie konnte er 
nach einem folchen tiefen Erleben fo frivol tändeln! 
And fie fah fein heißerregtes Geficht vor fih, wie fie 
es in der Nacht gejehen. Port lag doch fein ftarkes 
Empfinden! Was war dies bier? | 

Die lebhafte Tiſchunterhaltung fchwirrte über fie 
hinweg, das Rritall Hang hell, zuweilen klirrte ein 
Löffel auf dem Porzellan. Sie fah über ein Blumen- 
arrangement hinweg ihr ernites, blafjes Geficht mit 
den gedantenvollen Augen im Spiegel gegenüber, und 
dann fah fie auf die anderen, die lächelten, plauderten, 
tranten, die Gefichter erhit vom Wein und der leb- 
haften Freude. Hatten die denn keine Sorgen, trugen 
die nicht die Lebenslajten, die fo ſchwer und unver- 
itanden auf ihr wuchteten? _ 

Sie ſah der Mutter Gefiht. Dieſe hob eben den 
Blid und fah fremd und verfitändnislos auf den Sohn. 
Erika erſchrak, denn fie ſah ein großes Leid in der 
Mutter Augen. Des Vaters Stirn trug eine gerade, 
icharfe Zalte, während er mit dem Hauptmann an- 
geregt über Zagderlebnifjfe ſprach. Erika ſah die Falte 
nadhdentlih an. Die ftand in dem Gefiht wie eine 
berbe, ftarre Rritil, Und Irmgards Augen, die waren 
jo bang. Da fah fie, daß fie alle das gleihe Leid trugen 
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wie fie, und fie fühlte fi nicht mehr einfam unter 
ihnen. Ein ftartes, ſchmerzvolles Band umfchlang fie. 

Und er lächelte, plauderte, flirtete weiter, ohne 
Gemwifjensbiffe, ohne Pein, und fein Geficht fpiegelte 
den ſorgloſeſten, ſonnigſten Lebensgenuß. 

Die junge Frau beugte ſich plößlich über den Tiſch. 
„Sagen Sie doch, Fräulein Erika, die Engländerin ift 
wohl ein bißchen eiferfüchtig?“ 

Shre Augen lachten, ihr Mund lachte, und Hans 
lachte auch. 

Erika hob kalt den Ropf und ſah gleichgültig in die 
funtelnden Augen vor ihr. „Ich glaube kaum, gnädige 
Frau.“ 

Frau v. Ramp errötete leicht, fie drohte immer 
noch lachend mit dem Finger: „Na, na!“ 

Da fagte Erika ſtolz: „Gnädige Frau, das hat folch 
ein Mädchen wie Zane nicht nötig!“ 

Die Worte waren ruhig und leidenichaftslos ge- 
iprochen, und doch war es einen Augenblid am Tiſche 
lautlos ftill, alle hatten fie gehört, alle hatten Die 
Iharfe Parade verftanden, 

Hans fing hajtig an, von feinen Rennpferden zu 
erzählen, und Frau v. Ramp hörte ihm zu mit liebens- 
würdigem Lächeln und interejfierten Fragen. 

Erika war ruhig, nur innerlich bebte ihr jeder Nerv. 
Und diefe Zrau da drüben, die die traurigen Blide 
ihres Mannes nicht ſah über dem Gefchwäß eines 
anderen! Sie fchüttelte fich leicht. 

Da traf fie des Daters Blid — hart, zündend. 
Sn den Augen ſtand: „Du haft Mut, mein Rind, und 
Mut geht über alles!" Sie hob den Ropf und lächelte 
ihm zu. 

Kurz nah Tiſch brachen die Gäfte auf. Der Ab— 
\hied war etwas haftig, unfrei und eilig. Erika und 
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Hans gingen mit bis zur Gartenpforte. Die Hand 
der jungen Frau lag lange und fchwer in der des 
Mannes, Für Erika war der Gruß kalt, „Eine Fein— 
din!“ Dachte das Mädchen hochmütig. — 

Am Abend gingen die Gefchwilter nebeneinander 
durch den dunklen Part, Dem Mädchen klopfte das 
Herz bis zum Halſe. Eine atembellemmende Angſt ſaß 
ihr in der Kehle. Neben ihr fchritt jchweigend der 
Bruder. Sie ſah nur das glimmende Sigaretten- 
füntchen und hörte nur den Schritt auf dem Ries, 
Zum eriten Male war fie mit ihm allein, zum eriten 
Male batte fie wieder das Gefühl, daß er ihr gehörte. 
Nun würde er wohl mit ihr |prechen, lieb und ernit, 
und fie würde wieder die ganze madtvolle Liebe zu 
ihm emporlodern laſſen, wenn fie feine Seele gefeben, 
nach der fie fo lange ſuchte. 

Sie waren am Teich. Hier hatte er Zane geküßt. 
Erika blieb ftehen. Der jtille, verfchwiegene Ort follte 
auf ihn wirken, follte zu ihm ſprechen. Da hob [ich 
drüben leife, füß, jehnend das Lied der Nachtigall. 

Hans warf die Zigarette in den Teich, wo fie zifchend 
erloſch. 

Da fragte Erika: „Warum haft du Zane ſo weh 
getan?“ | 

Er wandte ſich zu ihr. „Jane? Wieſo? Wie kommſt 
du darauf?“ Sein Ton war nadläflig, ein klein wenig 
gejchmeichelte Eitelkeit Hang durch. 

Erika erfchrat, Da fagte fie raſch, ſich überjtürzend, 
wie um alle Gedanten zu erjtiden: „Du liebit fie doch! 
Du mußt fie ja lieben!“ 

„ah? Hör mal, liebes Rind —“ 

„3a, ja, ja!“ fagte fie erregt, Dann febte fie ganz 
leife, ganz weich hinzu: „Lieber Hans!“ Ganz fcheu 
nahm fie feine Hand: „Lieber, lieber Hans!“ 
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„Nanu?“ 

„Hans, ich weiß es ja doch, ſag mir alles — ich 
gehöre doch zu dir: ſie iſt deine Braut, Hans!“ 

Hans riß ſeine Hand los. „Mädel, biſt du verrückt? 
Wer? — Zane?“ Ein ehrliches Erſtaunen war in 
ſeinem Ton. | 

Critas Gedanken verwirrten ſich. Hatte fie fich denn 
geirrt? Nein, hier war es doch gewejen! 

„Hans,“ fagte fie zögernd, „du haft fie doch geküßt!“ 

Er lachte hell auf. 

Da jagte fie laut und Mar: „Zch habe es jelbit ge- 
fehen, hier war es — heute naht! Du haft fie geküßt!“ 

Er trat dicht an fie heran und fagte Scharf: „Du 
fpionierft mir alfo nah! Pfui Teufel! sh hätte dich 
etwas höher eingeſchätzt!“ 

Ihre Augen ſtrahlten kalt und hart aus dem Dunkel. 
„Ich babe noch niemals fpioniert,“ fagte fie ftolz. 

Er zudte die Achjeln. „Wie kommſt du denn nachts 
in den Bart, wenn ich fragen darf?“ 

Da wandte fie ihm ruhig den Rüden und ging. 
Sie hatte das Gefühl, als wäre fie auf eine Rröte 
getreten. 

Mit zwei Schritten war er an ihrer Seite. Seine 
Hand legte fih um ihr Handgelent, „Du bleibft!“ . 
ſagte er herriſch. 

„Laß mich los! Ich bleibe nur, wenn ich will.“ 

Da ſank ſeine Hand. Er ſtand vor ihr in ſeltſam 
beklommener Haltung. Dann ſagte er wieder heftig: 
„Du wirſt den Mund halten, du wirſt die Sache nicht 
an die große Glocke hängen!“ 

„Das weiß ich noch nicht.“ 

Da zog er die Schweſter zu einer Bank und ſtellte 
ſich vor ſie hin. Sie ſaß da, regungslos, und ſeine 
Worte praſſelten wie Steinwürfe über ſie hin. 
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„Aloe, Erita — da du nun mal von der Sache 
weißt — na, ſchließlich bift du ja in dem Alter, in dem 
man ſich für folche Dinge interefjiert, deine Neugierde 
ift begreiflih. Ob beabf tigt oder unbeabfichtigt, du 
haft es jedenfalls gejehen. — Natürlih habe ih Jane 
getüßt! Warum auch nicht? - Und nicht einmal hab’ 
ih das getan — hinter jeder Türe, in jeder dunllen 
Ede, im Parte — überall, Ich frage dich noch einmal: 
warum denn nicht?“ 

Erika antwortete nicht. Cs war ihr, als ob etwas 
in ihr zerbräche. | 

„Sie kam mir fehr entgegen, du kannſt es mir 
glauben! Keiner an meiner Stelle hätte nicht zu- 
gegriffen.“ Er lachte leife. „Alſo, liebes Rind, es iſt 
gar kein Grund zur Tragit vorhanden. Da kommſt du 
auf einmal und redeft von ‚Braut‘, Verzeih, aber das 
ift zum Totlachen. Wenn ich jedes hübjche Mädchen 
heiraten müßte, das ich geküßt habe und noch küffen 
werde —“ Er late herzlich, fait kindlih. „Nee, 
gottlob, in unferem Geſetzbuch fteht von ſolchen Mög- 
lichkeiten nichts.“ | 

Sie [hwieg noch immer, 

„Alſo, liebes Rind, den Begriff ‚Braut‘ will ich 
dir ertlären. Man erkundigt fih zuerit nad den 
Finanzen und dem Ruf. Dann fett man fich den 
Helm auf und geht zu dem betreffenden Vater. Er- 
hält man die Hand zugefagt, ſo hat man eine Braut, 
und natürlih hat man fie auch gern. Du braudit 
nicht gleih an einen plumpen Schacher zu denken, 
aber Zane — Jane ift ein Flirt wie taufend andere 


auch. Wenn fih das lyriſche Frauenzimmer etwas 


anderes eingebildet hat, dann ift es doch meine Schuld 
nicht. Ich habe nichts Verpflichtendes gejagt, alſo —“ 
„And Frau v. Ramp?“ 
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Er lachte erleichtert auf, daß fie ihm nicht mit 
jentimentalen Redensarten kam. „Auch Flirt, nichts 
als Flirt, liebe Erika!“ 

Erika jtand langjam auf. „Und wenn ich nun fo 
etwas täte, wenn ich fo handelte?“ 

Er fuhr auf. „Dann, meine liebe Erika, fäme mir 
der Rerl vor die Piltole, und du wärft für mich erledigt.“ 

„Ab,“ fagte fie leife, „und du?“ 

„Das iſt etwas ganz anderes, liebes Rind, das 
wirst du auch noch lernen müfjen!“ 

Erita bob den Ropf und fah ihn mit eigentümlichem 
Lächeln von oben bis unten an. „Das alfo ift deine 
Ravaliersmoral?“ 

„Was willjt du damit fagen?“ 

„O, nichts!“ Sie ging an ihm vorbei, blieb dann 
noch einen Augenblid ftehben und fagte über die Schulter 
zurüd: „Sane werde ich gratulieren, daß fie deine 
Braut — nidt iſt.“ 


(Zortfepung folgt.) 








Die Rundfahrt 
der Schwiegermufter. 
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Th. Volz. Machdruck verboten.) 
m Haufe des Rommerzienrats Wanner war 
große Aufregung. Es war das erſte Mal, dag 
die Rommerzienräfin allein eine weitere Reife 
unternahm, und diesmal follte es fpgar eine 
Rundreife werden, Ihre ältefte Tochter hatte vor 
einem Sabre geheiratet, die beiden SZüngeren hatte 
der letzte Faſching mitgenommen, Da wollte fie nun 
die verjchiedenen Pärchen der Reihe nach aufjuchen, 
um fich perfönlich von ihrem Glüde zu überzeugen, 

„Da, bei welcher willjt du den Anfang machen?“ 
fragte der Rommerzienrat, 

„Bei der Züngjten natürlich,“ erklärte fie ſtrahlend. 
„Sp ein junges Frauchen braucht noch gar oft einen 
guten Rat, Da werde ich ihr denn füchtig an die Hand 
geben mit meiner Erfahrung, Klara hebe ich mir als 
Schluß auf, Die ift ſchon ganz vernünftig und tüchtig, 
da werde ich mich nur pflegen laffen, — Wie fie ſich 
freuen werden, die Rinder!“ 

„Willſt du fie nicht Doch lieber von deiner bevor- 
itehenden Ankunft verjtändigen?“ 

„Nein — nein, ich überrafche fie. Die Freude it 
da Doppelt groß. Und dann macht es ihnen auch 
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weniger Umſtände. Ich will nicht, daß die Kinder 
ſich meinetwegen unnötig aufregen, und Elschen würde 
ſicherlich ſcheuern laſſen und putzen und backen, wenn ſie 
wüßte, daß ich komme. Sie ſollen aber nicht aus ihrer 
gewohnten Häuslichkeit geraten.“ 

Noch einmal, ehe der Koffer geſchloſſen wurde, 
zählte ſie nach, ob ſie von den eingepackten Geſchenken 
auch nichts vergeſſen habe. Drei Töchter und drei 
Schwiegerſöhne, das gab zu denken. 

Aber es war alles in Ordnung. 

In den Vormittagsſtunden des nächſten Tages langte 
ſie in O. an, und ganz heimlich in einem geſchloſſenen 
Wagen fuhr ſie nach der Wohnung der jüngſten Tochter. 
Das Herz hüpfte ihr wie einem verliebten Mädchen, 
Das feinen Bräutigam erwartet, als fie, erjchöpft von 
den drei Stodwerten, an der Rorridortür die Klingel 30G. 

Fhr Schwiegerfohn öffnete ſelbſt. „Alle Wetter, 
die Frau Schwiegermama!“ rief er betroffen. „Na, 
das nenne ich eine Überrafchung!“ 

„Nicht wahr? — Wo iſt denn Elfe?“ 

„an der Küche. — Halt du Gepäd?“ fragte er, 
über ihre Schulter zurüdipähend, 

„Nein Roffer ift unten im Wagen,“ 

„Du haft einen Koffer? Na, ſchön, fhön!“ 

Sie hatte plößlich das Gefühl, als ob fie ſich ent- 
ichuldigen müſſe. „Ein ganz Heiner Roffer ift’s nur,“ 
geitand fie. „Das Mädchen wird ihn mir herauftragen 
fönnen.“ 

„Das Mädchen ift momentan nicht zu haben. Da 
werde ich lieber felber geben. Willft du nicht gleich zu 
Elfe in die Rüche? Die wird Augen machen!“ 

Etwas beilommen Elopfte die Rommerzienrätin an 
die Rüchentür, „Elshen — ich darf Doch?“ 

„Himmel, die Mama!“ Sn der Rüchenfchürze und 
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mit hochgerötetem Geſicht kam Elſe auf ſie zu. „Uns 
ſo zu überraſchen! Du triffſt es aber beſonders gut 
heute — wir haben Waſchtag!“ 

„Tut nichts.“ Immer und immer wieder küßte und 
umarmte die Kommerzienrätin ihre Züngſte. „Wie 
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prächtig du ausfiehft, Rindhen! Und hübſch bift du 
geworden, viel hübfcher noch!“ 

„Na, es macht fih, An Waichtagen bin ich ftets 

mit roten Baden wohl verjehen. Das Selbittochen ift 
Icheußglich !“ 
In dieſem Augenblid fam der junge Ehemann mit 
dem Koffer. „Dielverfprehendes Gewicht hat er, 
der Roffer!“ meinte er lahend, „Wo foll er denn 
bin?“ 

„ans Schlafzimmer, Oswald. — Vicelleicht padit 
du einftweilen aus, Mama. Lieber Himmel, du haft 
"ja noch den Schirm in ber Hand! Bitte, mad) dir’s 
doch bequem!“ 

Die Rommerzienrätin lächelte nachſichtig. „Nur 
keine Aufregung, Rind, Ich werde mich ſchon nad 
meinem Behagen einrichten.“ 

Drinnen im Schlafzimmer ſchloß ihr der Schwieger- 
john den Roffer auf. Während fie dann auspadte, 
itand er finnend dabei und ſah ihr zu. 

„3a, wo foll das aber nur untertommen?“ meinte 
er nachdenklich. 

„Elje. wird wohl ein Plätzchen übrig haben,“ 

„Richtig, Elfe wird’s wiljen. — Elfe!“ donnerte er 
in die Rüde hinein, 

Die junge Frau kam herbeigeftürzt. „Um Gottes 
willen, was gibt es denn?“ 

„Mama will wiſſen, wo fie ihre Kleider hintun foll,“ 

„an deinen Schrank natürlid. Es ijt ja font kein 
anderer Platz.“ Sie riß die Schranktür auf. „Hier — 
bitte, Mama, Oswald foll mit feiner Garderobe nur zur 
Seite rüden. Du haft keine Ahnung, wie er fich breit 
macht.“ 

„Hausherrenrecht,“ meinte er, die Kleiderhaken mit 
unhöflichem Ruck in die Ecke ſchiebend. „So — ich 
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glaube, nun fann’s losgehen, Soll ih zureichen, 
Schwiegermama?“ 

„Dante, Dante.“ 

Eine Weile fpäter fegte man fih zu Tiſch. Ele 
bochgerötet und aufgeregt, ihr Mann nicht eben in 
beiter Laune. Nur die Mama ftrablte, 

„Ich bin ja fo glüdlih, dag Elfe fo gut ausfieht!“ 
fagte fie. „Es ijt eine Freude, fie zu betrachten.“ 

Ihr Schwiegerfohn nidte beifällig. „Und heute 
bat fie nicht einmal ihren ſchönen Tag. Sag mal, 
Mama, bringt bei euch daheim ein Wafchtag auch fo 
furhtbare Umwälzungen im Haushalt hervor?“ 

„Bewahre.“ Die Rommerzienrätin Elopfte ihrer 
Züngften zärtlih die Wange. „Das ift nur am An- 
fang ſo. Elschen hat eben noch nicht die richtige Ein- 
teilung.“ 

Die junge Frau zog die Stirne raus. „Entichuldige, 
Mama, aber an der Einteilung fehlt es nicht, Cs 
tommt eben an einem folden Tag meift alles zuſammen. 
Wie oft ich nur heute ſchon geftört wurde. Der Schuiter, 
der Schneider, der Sasmann —“ 

„And ſchließlich gar nod ih,“ ergänzte die Rommer- 
zienrätin lachend. 

„Ah du, Mama! Du genierjt uns wirklich nicht, " 

„Gar nicht,“ beitätigte der junge Ehemann feierlich. 
Dorfichtig fügte er aber fofort hinzu: „Eine Frage, 
Mama. Wie lange haft du eigentlih Urlaub?“ 

„Bapa bat mir jehs Wochen freigegeben.“ 

„Sechs Wochen! — Ad, richtig, ich verftehe. Du 
teiljt es dir jo ein, daß auf jede deiner Töchter vierzehn 
Sage fallen. Nur immer ehrlih! Aber Papa ift doch 
gut verforgt während dieſer Zeit?“ fragte er mit 
rührender Teilnahme. 

„Sewiß. Hanne ilt ja ſchon fehs Zahre im Haufe 
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und kennt fih aus. Und übrigens — feinen Rindern 
zuliebe bringt er gerne ein keines Opfer.“ 

„Der gute Bapa!“ 

Gleich nah Tiſch padte Frau Wanner die Geſchenke 
aus: für Elfe einen feinen Blufenftoff, für ihren 
Schwiegerjohn eine Rrawattennadel, 

Elfe ſchien fehr zufrieden mit ihrem Gejchent, 
während ihr Mann fih zunächſt zu feiner Außerung 
entjchließen konnte, 

„Verzeih, Mama,“ platte er endlich los. „Haft 
du wirklich nichts Gefchmadloferes auftreiben können?“ 

Die Rommerzienrätin war wie aus den Wollen ge- 
fallen. „Du findeſt die Nadel nicht hHübfch?“ ſtammelte fie. 

„ah muß bekennen, daß ich, wenn du mir das 
Geld dafür gegeben hätteſt, gar nicht beleidigt geweſen 
wäre.“ 

„uber Oswald!“ zürnte die junge Frau. 

Er lachte. „Na ja, der Mama gegenüber kann man 
doch aufrichtig fein, meine ih! — Haft du’s übel- 
genommen?“ 

„Es tut mir nur leid, daß ich deinen Gefchmad fo 
Ichlecht getroffen habe.“ 

„Na, es findet fich |chon eine Berwendung dafür.“ 

Während man nach dem Eſſen beifammen faß und 
ſich gegenfeitig die jüngjten Erlebnifje berichtete, fragte 
Elfe ihren Mann, wohin man die Mama zur Feier 
ihres Aufenthaltes zunäcdhft führen würde, „Du wirit 
gewiß doch auch etwas jehen wollen von den Herr- 
lichkeiten unferer Stadt, Mama, Oswald joll Theater- 
arten bejorgen,“ 

Die Rommerzienrätin wehrte ab, „Meinetwegen 
foll Oswald fib nit bemühen. Ich verbringe die 
Abende viel lieber in eurer Mitte,“ 

„Uber vielleicht —“ 
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„So laß doch, wenn Mama keine Luft dazu bat.“ 
Er wurde plößlich fehr beredt und wußte gar nicht ge- 
nug zu erzählen von der Gemütlichkeit des häuslichen 
Herdes. | 

Frau Wanner hörte lächelnd zu. Wie glüdlich fie 
waren — die beiden da! 

Nah einem kurzen Niderhen verlangte fie nad) 
Arbeit, 

„Das willit du denn arbeiten?“ fragte Elfe eritaunt. 

„Qun, es wird doch irgend etwas für mid) zu tun 
geben? Bielleiht in der Rühe —“ 

„Das war nur heute. Morgen kocht Anna wieder,“ 

„Oder irgend etwas auszubefjern?“ 

„Aber Mama, es ift ja alles noch funtelnagelneut“ 
Die junge Frau wurde erfichtlih nervös über den 
Eifer der Mutter. „Du follft dich doch erholen, nicht 
arbeiten,“ fagte fie. „Wir haben Bücher, die dich 
interefjieren werden. Da kannt du hübjch behaglich 
im Sofa fiten und lejen, während ich meiner Häus- 
lichkeit nachgebe,“ 

Die Rommerzienrätin ergab ſich. Sie las, was 
Elfe ihr vorlegte, und blieb auf deren Zureden jeden 
Morgen lange im Bett liegen, trogdem fie am liebiten 
ſchon um vier Uhr aufgeitanden wäre, 

Sie hatte fich’s doch ein bißchen anders vorgeftellt, 
das Zugaftefein bei dem Rinde. Weniger Förmlichkeit 
und mehr Herzlichteit. 

Wenn fie fo auf ihrem gleichfam gemieteten Bläschen 
in der Gofaede jaß und über die Seiten ihres Buches 
hinwegträumte, kam fie immer mehr zu der Erkenntnis, 
daß der Zwed ihres Rommens eigentlich ſchon erfüllt 
fei, und fie nichts mehr hindere, ihre Reife fortzufegen. 
Die beiden Leutchen hatten jich lieb und bedurften 
ihrer nicht, 
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Während des Abendeifens brachte fie ihre Abficht 
zur Sprache. 

„Ich werde Doch lieber gleich Anfang nächſter Woche 
fahren,“ fagte fie. „Lange genug habe ih euch ſchon 
beläftigt.“ 

Elfe tat jehr gekränkt. „Haben wir dich fo fchlecht 
behandelt, dag du fchon wieder fort willit?“ 

„gm Gegenteil, Herzchen, es war wunderbar ge- 
mütlich bei euch. Aber Bapa wird doch recht froh fein, 
mid) früher, als er erwartet, wieder zu haben.“ 

„And die Hauptfache,“ fiel der junge Ehemann mit 
Überzeugung ein, „Mama hält es ohne ernite Be— 
ihäftigung nicht länger aus. Ich habe dir doch gleich 
am eriten Tage gejagt, daß fie über eine Woche nicht 
hbinaustommen wird. Gie ift eine zu emfige Arbeits- 
biene. Alle Hochachtung vor meiner Schwiegermama !“ 

Diesmal verzichtete die Rommerzienrätin übrigens 
darauf, ihre zweitältefte Tochter zu überrafchen. Gie 
ichrieb rechtzeitig den Tag ihrer Ankunft, verfchwieg 
aber die Stunde, da fie zunächſt ihren Roffer auf der 
Bahn lajjen und abwarten wollte, ob man fie überhaupt 
zu einem längeren Befuh auffordern würde, Zhr 
zweiter Schwiegerfohn war zwar aud) ein ſehr netter 
Menſch, allein er war von Adel und hatte immer jo ein 
bißchen was von Herablaffung an fid, wenn er mit 
feinen Schwiegereltern ſprach. 

Elfe und ihr Mann brachten fie zur Bahn. Als fie 
im Wagen faß, und der Schaffner die Türen gejchlofjen 
batte, da ſchien es ihr, als fähe fie auf den Gejichtern 
der Rinder, die Arm in Arm auf dem Bahnſteig ftanden 
und ihre Abfchiedsgrüße zumintten, zum erften Male 
feit ihrem Hierfein den Abglanz wirklichen Glüdes. 

Ganz ohne Gepäd fuhr die Rommerzienrätin bei 
ihrer zweiten Tochter vor, 
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Hilda empfing die Mutter fehr freundlich und herz- 
lich, betonte aber, daß fie vom frühen Morgen an unauf- 
börlich auf ihren Befuch gewartet habe und infolge- 
dejjen furchtbar nervös geworden fei. Warum Mama 
denn die Stunde der Ankunft nicht angegeben habe? 
Erih und fie hätten fie doch ſo gern abgeholt. 

Die Rommerzienrätin fentte ſchuldbewußt die Augen. 
„Ich habe meinen Roffer auf der Bahn gelajjen und 
wollte erft ſehen, wie ich euch antreffe und ob ich euch 
nicht ftören würde,“ 

„Don Stören kann, feine Rede fein. Der Burſche 
wird fpäter deinen Roffer abholen. Bitte, gib ihm 
den Gepädichein.“ Sie nahm der Rommerzienrätin 
eifrig Hut und Mantel ab. „So raſch darfit du nicht 
wieder fort, Ein paar Tage mußt du uns mindeftens 
ſchenken.“ 

„Wenn ich deinen Mann nur nicht geniere.“ 

„Ach, Erich iſt faſt immer im Dienſt, namentlich 
ſeit er den Reitkurs mitmacht. Wenn er abends 
heimkommt, iſt er ſo müde, daß er ſich meiſt ſofort zu 
Bette legt.“ 

Gegen Mittag erſchien der Oberleutnant. Er ſchlug 
korrekt die Hacken zuſammen vor feiner Schwieger- 
mama, und als fie ihm herzlich die Hand bot, hob er 
diefelbe mit einer eleganten Bewegung bis in Bruft- 
höhe. Einen Handkuß hatte die Rommerzienrätin auch 
gar nicht erwartet, Sie hatte einen gewilfen fcheuen 
Reſpekt vor diefem Schwiegerjohne, welcher eine jo 
felbitverftändliche Art befaß, alles zu nehmen, was man 
ihm bot, und fich durch die hohe Kaution, welche fie 
für ihn hatten erlegen müfjen, nicht im geringiten 
zur Dankbarkeit verpflichtet fühlte, 

„Schön, daß du uns beehrit,“ jagte er, „Etwas 
Neues daheim?“ 
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„Nicht viel. Papa läßt dich grüßen. Es geht ihm 
gut,“ 
„Sebe ich voraus. Noch immer der alte, fidele Herr?“ 





„3a, er ijt immer gut gelaunt.“ 
„Das lobe ih mir, Habe fcheußlichen Dienft jebt. 
Ganzen Tag auf Pferdefüden.“ 
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Die Rommerzienrätin nidte bedauernd. „Hilda 
bat mir’s erzählt. Aber du kommſt fo vermutlich 
fchneller vorwärts?“ | 

Er lächelte. „Zu Pferde, meinit du? O gewiß. 
Aber ſonſt hat es nicht viel auf ſich. Zrainiere bloß, um 
in ein Xrtillerieregiment zu kommen. Hilda wünſcht 
fih unbedingt einen NReitersmann. Was, Rabe?“ 

Die Augen der jungen Frau leuchteten. Wie fchlant 
und ſchmuck er doch war! 

Die Mutter fchien das weniger zu würdigen. 
Während fie bei Tijche ſaßen, plauderten fie von daheim, 
von den Bekannten in Berlin und fo fort. 

Hilda fragte, ob der Rommerzienrat noch immer 
jeden Mittwoch und Samstag feine Skatpartie habe. 

„Natürlich — davon läßt er nicht,“ 

„Eine etwas fpiegbürgerlide Gewohnheit!“ be- 
merkte der Oberleutnant und ftand auf. 

Als er gegangen war, padte die Rommerzienrätin 
aus. Sie hätte ihrem Schwiegerjohn gerne das Geſchenk 
noch vor feinem Weggang gegeben, aber fie fand es 
doch beifer, ihre Zochter erjt um ihre Meinung zu. 
befragen, ehe fie damit herausrüdte, 

Hilda Schüttelte den Ropf, als die Mutter ihr das 
Etui mit den Manfchettentnöpfen zeigte. „Das kannft 
du Erich nicht geben, Mama. Es ift ja gewiß ſehr hübfch 
und gejhmadooll, aber Erich ift fo furchtbar vor- 
nehm, fo apart, weißt du. Er würde die Rnöpfe nicht 
tragen aus Furcht, es könne vielleicht fein Feldwebel 
ähnlihe haben. Am beiten fragſt du ihm ſelbſt einen 
Wunſch ab.“ 

Ohne alle Empfindlichkeit padte die Rommerzien- 
rätin die verſchmähten Rnöpfe fort. „Wenn du glaubit, 
daß fie ihn nicht freuen könnten, will ich lieber ganz 
davon abfehben. Wir können leider nicht mehr fo tief 

1910. X. 6 


82 Die Rundfahrt der Schwiegermutter. Oo 





in die Sache greifen, feitdem wir euch ausgeftattet 
haben.“ | 

„Das ift natürlih, Mama. Aber wie gefugt, Erich 
ift ganz Ravalier. Cs läßt fich in diefer Beziehung 
ſchwer mit ihm ſprechen.“ 

Abends kam Bejuh: ein paar Rameraden des 
Oberleutnants. Sie faßen im Salon und ladten mit 
dem jungen Paar, während die Rommerzienrätin im 
MWohnzimmer verblieb und zum Fenſter hinausfchaute. 
Erit als die Gäfte jich entfernt hatten, fiel es dem 
Oberleutnant ein, daß er ihnen doc feine Schwieger- 
mutter hätte voritellen können, 

„Zunges Volk!“ fagte er entihuldigend. „Hätten 
dich chwerlich interefjiert. Graf Lichten, dann Baron 
Dorn famt Bruder, Alter, ſehr alter Adel! — Wie 
fühlft du dich übrigens bei uns? Es feheint mir fait, 
als ob das viele Sporengellirr dich nervös mache,“ 

Sie lächelte matt. „Was du denkſt! Es ift doch ganz 
teizend bei euch! — Aber was ich fagen wollte. Ich 
möchte dir gern eine Freude machen, Erich. Für Hilda 
habe ich eine: Kleinigkeit mitgebracht, bei dir war ich 
im Zweifel, was dich erfreuen könnte. Weißt du 
nichts?“ 

Er dachte flüchtig nah. „Wüßte ſchon etwas, teure 
Mama.“ Aus der Schreibtifchlade nahm er einen 
blaubedrudten und bejchriebenen Bogen und reichte 
ihr das Papier mit hoheitspoller Miene hin, „So, 
bier kannſt du mir gleich deine Huld beweiſen, Mama. 
Rleiner Poſten. Wollte den alten Herrn vor der Hoch- 
zeit nicht erfchreden.“ 

Die Rommerzienrätin nahın ihr Glas an die Augen, 
„Vierhundert Mark für Uniformen? So viel habe ich 
leider nicht bei mir,“ | 

„Na böre, bit du fo ausgepumpt?“ . 
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„Das darf dich nicht wundern. In Berlin wächſt 
das Geld nicht auf der Straße.“ 

„Ra, denn nicht.“ 

Die Rommerzienrätin griff nun doch nad dem 
. Bogen. „Gib nur ber, Erih. Ich werde von Berlin 
aus die Rechnung begleichen. Aber verjprich mir, feine 
weiteren Schulden mehr zu machen.“ 

„Aber Mama!“ Er trat einen Schritt zurüd und 
ichaute ſehr von oben herab auf fie nieder. „Du wirft 
beleidigend. — Hör nur, Hilda,“ wandte er fich an feine 
eben eintretende Frau, „was Mama für eine gute 
Meinung von mir hat! Sie wirft mir vor, ich fei ein 
Schuldenmader !“ 

„Aber Mama, wie abfheulih!“ Gekränkt fiel 
Hilda ihrem ſchönen Gatten um den Hals. „Du und 
Schulden !“*) 

Hilflos und beſchämt ftand die Rommerzienrätin 
Daneben, „Es follte doch nur ein guter Rat fein,“ 
meinte fie Beinlaut. 

Der Oberleutnant zog die Stirn in düftere Falten. 
„ah Dante dir für den guten Rat, Mama, und werde 
ihn nah Kräften befolgen, Daß ih Schulden made 
werdet ihr an mir nie erleben, eher —“ 

„Eher?“ fiel Hilda erfchroden ein. 

Sein Gefiht wurde noch düjterer, „Eher ſtelle ich 
Wechſel aus.“ 

Hilda atmete erleichtert auf. „Gott fei Dank! Ich 
Dachte ſchon —“ 

Als die Rommerzienrätin drei Tage im Haufe ihres 
zweiten Schwiegerfohnes gemweilt, fand fie, Daß es 
höchſte Zeit fei, abzureifen, wenn fie ihrer dritten 
Tochter auch noch ein paar Tage ſchenken wolle. 


*) Siehe das Titelbild, 
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Da wurde der Oberleutnant mit einem Male fehr 
galant. Er lief ſelbſt nach dem Kursbuch und feßte ſich 
damit fo nahe an ihre Seite, wie fie es von feiner 
zurüdhaltenden Art niemals vermutet hätte. 

„Für reifende Schwiegermütter haben wir eine 
‚ganze Auswahl Züge,“ fagte er ſcherzend. „Du kannft 
Ihon um acht Uhr morgens, du kannſt aber auch um 
zehn Uhr und um Mittag fahren, Es gibt überhaupt 
feine Stunde des Tages, zu der du nicht fahren könnteft.“ 

Die Rommerzienrätin entſchied fih für den Zıg, 
der um acht Uhr morgens abging. 

Sie wollte jegt nur auf ein Sprünglein bei ihrer 
älteiten Tochter Beſuch machen und hatte bereits ihren 
Roffer heimwärts gefhidt zugleih mit der Nachricht, 
daB fie in den nächſten Tagen einträfe..... 

Rlara und ihr Mann, der Profeffor, ftanden am 
Bahniteig, als fie ausitieg. 

„Sar kein Gepäd?“ fragte der Profeffor erjtaunt. 

„Ich habe meinen Roffer ſchon vorausgefchidt nach 
Berlin, da ih euch nicht lange beläftigen will. Nur 
ſehen wollte ih, wie es euch gebt und was Bubi madt. 
Er muß doch fchon recht herzig fein!“ 

„za, er iſt ein lieber, pußiger Rerl. — Uber daß 
du gar nicht bleiben willſt, geht mir nicht recht ein.“ 

Die Kommerzienrätin blickte zur Seite. „Man 
wird eben alt, und da verträgt man das Reiſen nicht 
mehr ſo gut.“ 

Der Profeſſor muſterte ſie forſchend. „Es iſt wahr, 
Mama, du ſiehſt ziemlich abgeſpannt aus. Da wollen 
wir dir nicht zureden. ZJeder muß wiſſen, was ihm 
taugt.“ 

Bubi ſchlief, als ſie heimkamen, erwachte aber dur 
das Geplauder. Klara ſuchte ihn zu beruhigen. Da 
beugte die Rommerzienrätin fi über fein Bettchen, 
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und jofort ſtimmte der Kleine ein jämmerliches Geheul 
an, das kein Ende mehr nehmen wollte. 
Klara war in Verzweiflung. „Er tut das ſonſt nie,“ 





ſagte ſie, die ſchaukelnde Bewegung bis zur höchſten 
Sturmflut ſteigernd. „Vielleicht iſt er erſchrocken, weil 
du ihm fremd biſt.“ 

Die Kommerzienrätin machte ſich, ſobald es ging, 
unſichtbar. Als Bubi ſie nicht mehr erblickte, ſchwieg 
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er ſofort. Es war wie eine offenkundige Demon- 
ſtration. 

Da Frau Wanner ſchon am nächſten Morgen reiſen 
wollte, blieb man daheim. Klara und ihre Mutter 
plauderten, der Profeſſor las ſeine Zeitung und warf, 
wenn das Geſpräch zu laut wurde, einen verweiſenden 
Blick nah den Schwatzenden. 

„Mein Mann ift ſehr angeſtrengt,“ ſagte Klara. 
„Da braucht er unbedingte Ruhe. Er iſt immer ganz 
außer ſich, wenn er durch das Kind geſtört wird.“ 

Die Kommerzienrätin ging ſehr bald zu Bett, um 
ihrem Schwiegerſohn nicht läſtig zu fallen. 

Die Beklemmung, welche ſeit dem Beſuch ihrer 
jüngſten Tochter auf ihr lag, wich erſt, als fie im Zuge 
faß und der Heimat zurajjelte, 

Der Rommerzienrat erwartete fie auf dem Bahnhof. 

„Na, du bift ſchon wieder da!“ rief er lachend. 
„War’s denn nicht hübfch bei den Rindern?“ 

„O doch, fie hatten eine Riefenfreude über mein 
Kommen. Aber man hat eben doch keine rechte Ruhe, 
wenn man fein Hauswefen fo verlafjen weiß.“ 

„Na, deswegen hätteſt du unbeforgt fortbleiben 
tönnen, Hanne war einfach großartig. Aber ich bin 
natürlich ſehr froh, Dich wieder daheim zu haben. Du 
tannjt ja im nächſten Zahr wieder —“ 

Sie ftrih finnend über den grauen Scheitel, „Sch 
glaube nicht,“ fagte fie ſanft. 

„Nicht?“ Er fchaute fie forfchend an. „Es |cheint, 
meine gute Alte hat eine kleine Enttäufchung erlitten?“ 

„Eine "Enttäufhung? Nein. Ich habe mich über- 
zeugt, daß fie fich liebhaben und glüdlich find.“ Gie 
lehnte den Ropf an feine Schulter und feufzte: „Ach, 
wir armen Schwiegermütter!“ 
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Die deutſchen Raffeeplantagen 
in Aſambara. 
Don Hans Beterfen. 
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ODe Ausbau der Aſambarabahn bis ins Quellgebiet 
des Pangani am Südweſtabhang des Rilima- 
ndfcharo ftellt dem tropiſch fruchtbaren Hochland von 
Ufambara einen weiteren Aufſchwung in Ausficht. 
Deutſche Pflanzer haben den in Oftufambara vor nun 
zwanzig Zahren zuerjt angelegten Raffeeplantagen an- 
dere in den höheren Lagen des Weitens folgen lafjen, 
und wenn auch die Denkſchrift, die Staatsjekretär 
Dernburg nah feinem Beſuch unjeres Schußgebiets 
in Oftafrifa neuerdings dem deutſchen Neichstage zu- 
gehen ließ, die geringe Rentabilität diefer großen An- 
lagen betlagt hat, jo wird die Fortführung der Eifen- 
bahn über Buiko, Same, Moſchi bis zum Meruberge 
und die energifche Reform der bisher fo ungünftigen 
Arbeiterverhältniffe in Peutfch- Oftafrita überhaupt 
gewiß bald auch diefem Übelftande abhelfen. Denn 
auch an guten brauchbaren Arbeitskräften fehlt es den 
tühnen Unternehmern niht mehr. Und was den 
Holzreihtum der Urwälder von Weitufambara be- 
trifft, jo genüge der Hinweis, daß allein der Sedern- 
beitand auf 25,000 Hektar einen Wert von 27 Millionen 
Mark daritellt. 
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Der landwirtichaftlihen KRulturtätigkeit, über die 
wir heute berichten wollen, ging die gewaltige For- 
ihungs- und Rolonijationstätigkeit voraus, die. 1884 
mit der erften Expedition der Deutſchen Rolonial- 
geſellſchaft nah Oftafrita unter Pr. Karl Beters’ 
Führung einſetzte. Der große Erfolg derfelben, an 
den fich die Gründung der Deutich-Oftafriktanifchen Ge— 
fellihaft zur wirtfchaftlihen Verwertung des duch 
Derträge mit eingeborenen Häuptlingen erworbenen 
Schußgebietes [hloß, und dem der Sieg des tapferen 
Wißmann mit feiner Schußtruppe über die aufitän- 
diihen Araber des Küftengebiets Dauer verlieh, hat 
noch im gleihen Jahrzehnt durch die wiljenjchaftlichen 
Forihungsteifen von Dr, Zühlke, Graf Zoachim Pfeil, 
Milhelm Zunker, Dr. Hans Meyer, Dr. Oskar Bau- 
mann, Dr. Franz Stuhlmann und andere bedeutende 
Förderung erfahren, 1889 übernahm das Deutfche 
Reich den Landerwerb der Deutfch-Oftafritanishen Ge- 
fellfchaft; duch Verträge mit dem britiihen Reich, 
Portugal und dem Rongoftaat wurden die Grenzen 
des gefamten Gebietes vereinbart, das, fait Doppelt ſo 
groß wie das deutſche Mutterland, fich ziemlich im 
Geviert von der Küſte am Indiſchen Ozean bis an die 
großen afrikanischen Binnenfeen, den Victoria Nijanfa, 
den Tanganjika und den Niafjafee, ins Innere aus- 
dehnt, Die Derwaltung übernahm Gouverneur 
v. Soden, der ſchon in Ramerun das gleihe Amt be- 
gleitet hatte; feine Nahfolger wurden Oberjt v. Schele, 
Major v. Wißmann, Generalmajor v. Liebert, Graf 
Goetzen, der den Negeraufitand von 1905 und 1906 
unterdrüdte, und Freiherr v. Rechenberg. Bon den acht 
Bezirtsämtern und vierzehn Stationsbezirten, die dem 
in Dar-es-Salam refidierenden Gouverneur mit ihren 
Sivilbehörden und Garnifonen unterjtehen, find die 
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für uns in Betracht fommenden jene nördlihen Be— 
zirke, die jich ftufenweife gegen den Lauf des Pangani 
erheben. Sie grenzen im Norden an Britiſch-Oſt- 
afrika und reichen dort bis zum Bafaltmaffiv des Rilima- 
ndjcharo, das mit feiner 6010 Meter hoben gleticher- 
umpanzerten Rraterjpite, dem Ribo, noch zu unjerem 





Die Sigibrüde bei Lungufa. 


Schustgebiete gebört. 70 Kilometer ſüdweſtlich im 
Norden der Mafjaiiteppe erhebt fih der Meruberg. 
Die bier und an den Südoftabhängen gelegenen Ort— 
Ichaften haben ein fehr fruchtbares Gelände und jollen 
alfo durch die Ujambarabahn mit dem Hafen von 
Fanga in täglichen Derkehr gebracht werden. 

Das PBanganigebiet beſteht aus den drei Bezirks- 
ämtern: Tanga mit der Hauptitadt gleichen Namens, 
Weſtuſambara, deſſen Derwaltung in Wilhelms- 
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tal mit feinem Sanatorium ihren Siß hat, und Ban- 
gani mit der gleichnamigen Hauptitadt am Meer. 
Der Oberlauf des Bangani und das öjtlich von ihm fich 
binziebende Schiefergebirge von Bare gehört zum 
Kilimandſcharobezirk mit dem Hauptort 
Moſchi. 

Als noch das Küſtenland dem Sultan von Sanſi— 
bar tributpflichtig war, hatte der Hafen der an. der 
Mündung des Panganifluffes und der PBanganibai 
gelegenen Stadt Pagani den Dorrang vor dem am 
Ausfluß des Sigi gelegenen Tanga. Noch fteht das 
große Araberhaus, das aber duch Umbau zu einem 
mit europäifhem Komfort ausgejtatteten Tropenhauſe 
umgewandelt worden ijt, in dem das Bezirksamt und 
die Wohnung des Bezirtsamtmanns eingerichtet find. 
Neben dem Hollamt am Rai verfügt die Peutich- 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft über ein ftattlihes Haus. 
Don alters her ijt diefe füdlichite, Sanfibar und Baga- 
moyo zunädhft gelegene Stadt der Tangaküſte der 
Ausgangspunkt für die Rarawanenftraßen in die Ge- 
biete des Rilimandicharo und weit hinauf bis über 
Uganda, Alles wird auf den Köpfen eingeborener 
Sräger transportiert. In das Innere bringen Die 
Träger hauptſächlich Nleiderftoffe, Perlen, Eifen-, 
Rupfer- und Meffingdraht, wogegen fie im Zaufd- 
handel Elfenbein empfangen, Eine Sandbarre in der 
Bai verjperrt den größeren Schiffen die Zufahrt zum 
Rai; fie müffen draußen auf der Reede anlern. 

Auch Tanga ift eine alte Niederlaffung, hat aber 
neuerdings als erjte Station der Rolonie für die aus 
Europa anlangenden Dampfer der Deutih-Oftafrita- 
Linie, als Hauptfiß der Deutfh-Oftafrikanifchen Ge- 
jellfichaft und als Ausgangspunkt der ins Gebirge 
führenden Ujambarabahn ein ganz modernes Gepräge 
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erhalten. Vom Schiffe aus bietet fih dem Auge ein 
prächtiges Landſchaftsbild. In der Ferne heben ji 
die pracht- 
vollen Ron- 
turen des 
Ujambara- 
gebirges ab, 
aus den 
blauen $lu- 
ten der Bai 
iteigen Die 
weißen Ro- 
rallenriffe 
der mit grü- 
nem Buſch 
bededten 
Tangainſel 
auf. Ein 
dunkler 
Waldgürtel 
ſäumt den 
nördlichen 
und weftli- 
hen Ufer- 
rand, undim 
Südenblintt 
der weiße 
Strand. BE An 
Uüber diſen Fr 
erhett h | 
die ſteile 
Uferterrajje, 
auf der die Stadt in weiten Halbbogen gebaut ift, 
Zunächſt erblidt der Antömmling das mit toten Sie- 





— der linie Derema. 
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geln gededte, Eaftellartig gebaute neue Bezirksamt, 
dann Das zweiltödige alte Fort (die fogenannte Boma), 
das ftattlihe Haus der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Ge- 
jellfichaft, das Eifenbahndirektionsgebäude, das Hofpi- 
tal, das Haus der evangelifhen Miffion mit ihrem 
neuerbauten ſchmucken Rirchlein, dann Villen von 





Plantage Nguelo. 


DBlantagenbefigern. Im weitlihen Zeile der Stadt 
leuchten zwiſchen den dunkelgrünen Rokospalmen Die 
baulihen Anlagen der neugegründeten katholiſchen 
Miffion fowie die Faktorei der Weſtdeutſchen Handels- 
und PBlantagengefellfchbaft und andere Eleine Bauten 
hervor. Dahinter breitet fich die regelmäßig angelegte 
Stadt felbit aus, der fich das Eingeborenenviertel mit 
feinen Eleinen unanfebnlihen Lehmhütten und weiter 
landeinwärts die ländlichen Beſitzungen anfchließen. 
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Don der Bootsbrüde führt eine bequeme Gtraße 
den fteilen Abhang hinauf zu dem feiten, mit Baftionen 
verjehenen Fort, in dem fich jett neben dem Bezirks- 
gericht nur noch die Wohnungen für die Beamten der 
Sangajtation befinden. 

an die Bai ergießen fih vom Borland des Ufam- 
baragebirges her der Sigi und der Mkulumuſi. Pie 
Einfahrt, Durch Bojen bezeichnet, hat genügende Tiefen 
jelbjt für die größten Schiffe. Der volltommen ge- 





ſchützte Anterpla für Dampfer befindet fih unweit 
der kleinen, gänzlih unbewohnten Tangainſel. Der 
Sigi iſt an der Mündung durch eine Barre für größere 
Fahrzeuge gejperrt, jedoch bis Amboni für Daus und 
Heine Boote jchiffbar. Jeden Sonntag findet in 
Amboni ein Markt ftatt, zu dem viele der farbigen 
Rüftenbewohner herbeitommen, 

Auch der nördlihite Hafen der Tangaküſte, Muva, 
liegt an der Mündung eines vom Gebirge fommenden 
Fluffes und an einer Durch denfelben gebildeten Budt. 
Das Städtchen liegt fnapp am flachen Strande und 
zählt etwa fechshundert Einwohner vom Stamme der 
Maflegeyuneger, Nach der See zu frei, iſt es auf 
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zwei Seiten von einer Roralleniteinmauer, an der 
dritten von einer Pfoftenboma eingefchloffen. Der 
Handel liegt in den Händen einiger Inder (Rhojas), 
welche ihre Artikel mit Daus über Tanga von Sanfibar 
beziehen und anderjeits das Getreide der Wadigos 
auflaufen. Die Bewohner von Muoa wie die von den 
meiften Heinen Ortfchaften der Küſte erwerben ihren 
Lebensunterhalt hauptfählich duch Fiſchfang. Wälder 
von Roktospalmen gedeihen auf den nächſten Höhen. 
Aus den ölhaltigen nahrhaften Rokosnüffen wiffen fie 
auch einen Wein (temba) zu bereiten. 

Zm ganzen hat die Küfte mit ihren dicht ver- 
wacjenen Mangrovewäldern und Schilfumftandenen 
Sümpfen aber fein günftiges Klima. Pas dahinter 
liegende Steppenland, defjen trodene Grasflächen und 
feuchte Wiefen mit wildem Buſchland abwechjeln, ijt 
in der Nähe der Ortichaften mit Sorghum, Hirfe, Mais, 
Maniok, Bataten, Sefam, Reis und Bohnengemüfe 
bebaut. Das Sorghum liefert den Suaheli, wie man 
die Rüftenleute im allgemeinen bezeichnet, das Haupt- 
gericht, den Agali, einen Mehlbrei. 

In all den Negerftämmen, die an der Rülte ver- 
treten find und wie die Bergbewohner des Hinter- 
landes zu den Bantu zählen, macht ſich arabifches 
Miihblut geltend, und die arabiſche Rultur wie der 
Mohbammedanismus, dem fie anhängen, bat ihre 
materielle und geiftige Rultur feit Zahrhunderten be- 
einflußt. Der Aderbau liegt den Weibern und Sklaven 
pb, während der Mann fich der Fijcherei, dem Handel, 
einem Handwerfe oder dem Trägerdienft widmet, 
Viehzucht wird in dem Küftenland nicht getrieben, 
doch werden Siegen, Schafe, Hühner, Enten in den 
Dörfern aufgezogen. Bereits der Einfluß der Araber 
führte zur Anlage von Reisfeldern in den feuchten Land- 
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ſtrichen. Auch Tabak wird, jedoch nur für den eigenen 
Bedarf, gebaut, Das im unteren Panganital jeit 
langem von Arabern kultivierte Zuderrohr ift jet unter 
deutihen Betrieb gekommen. 

Seitens der. Anfiedler wurde im Anfang viel 





Plantage Magrotto nad drei Monaten ihres Beſtehens. 


experimentiert, Regierungsrat Dr, Stuhlmann unter- 
nahm als Chef der Landeskultur eine Reife nad 
Indien und Zava zum Studium der dortigen Bflanzen- 
kultur in ähnlichen Breiten und veranlaßte nach feiner 
Rückkehr zahlreihe Derfuhe zur Einführung neuer 
und zur Derbefferung alter Rulturen, Als ganz be- 
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fonders fruchtbar erwiefen fihb die dem Meere zu- 
gewandten Abhänge und Flußtäler des aus Gneis und 
Schiefer beſtehenden Waldgebirges von Uſambara, an 
deſſen Weitjeite der Bangani vom Rilimandfcharo ber 
fliegt, um fih dann in großem Bogen nad) Olten ins 
Steppenland der Küſte zu wenden. Die großen 
uralten Wälder des Gebirges enthalten außer Woll- 
bäumen, Sykomoren, Tamarinden gewaltige Ropal- 
bäume, Albizzien, Miombobäume, Butterbäume und 
die verjchiedenften Palmenarten. Sn anderen ijt 
Kautſchuk reichlih vertreten. Herrlihbe Baumfarne 
bekleiden die Abhänge der von Gießbächen bewäfjerten 
Täler. 

Das vom Norden nach Süden verlaufende breite 
Luengaratal trennt das öſtliche Waldgebirge von dem 
höheren und ausgedehnteren Weſtuſambara, zwiſchen 
deſſen vereinzelten großen Waldflächen ſich Hoch— 
weideland befindet. Alle dieſe Gegenden ſind ſehr 
wenig bevölkert infolge der vielen Raubzüge, die früher 
die kriegeriſchen Maſſaineger aus ihrem öden, wenn 
auch wildreichen Steppenland in die Wohnſitze der 
ackerbaukundigen Wabondei und der viehzüchtenden 
Wambugu unternahmen. Auf dem ſchön bewaldeten 
SHandeiplateau im Often, dejjen Weltabfall ins Luengara- 
tal hinabreicht, liegt die Refidenz des Oberhäuptlings 
von Handei Mgambo mit etwa fiebzig Hütten. Süd— 
lih davon bietet dem rechtmäßigen, aber vertriebenen 
Herrfcher von Njambara, Riniaffi, das Dorf Manga- 
buani feine Refidenz. Alle die anderen Dörfer weifen 
nur noch eine ſchwache Bevölkerung auf. 

Sp ftanden die fruchtbaren Täler und Hochflächen 
zwar der Rolonifation durch eingewanderte deutihe 
Pflanzer offen, aber da das tropifche Rlima die An- 
fiedlung von Landarbeitern aus Deutfchland verbietet, 
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fo mußten für das Befiedlungswerf die nötigen Arbeits- 
fräfte aus der Einwohnerjchaft entlegener Gegenden 
herbeigefchafft werden. Das hat die Blantagenanlagen 
in Ujambara bisher nicht wenig verteuert. 
Beſonders tüchtige Feldarbeiter find die Wanjam- 
weſi, die ein großes Gebiet öſtlich vom Tanganjika 
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| Plantage Magrotto: Scheiterhaufen. 


bewohnen, Es iſt gewiß eine gejunde Bejiedlungs- 
politit der Verwaltungsbehörden, wenn fie der fpite- 
matifchen feiten Anfiedlung von Wanjamweſi im Hinter- 
lande von Tanga zum Autzen der Plantagenbeſitzer 
feit einigen Sahren allen möglichen Vorſchub leiſten. 
Eine weitere Förderung des Blantagenbaus. in Uſam— 
bara von feiten der Negierung war die Anlage der 
Rulturjtation Rwai, welche den Zwed hatte, zu unter- 
1910. X. 7 
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juhen, inwieweit fich die weitlich des Luengara ge- 
legenen Gebiete für Aderbau und Diehzucht eignen. 
Sie hat inzwijchen ihre Miffion erfüllt und ift wieder 
eingegangen. Eine neue Verſuchſtation für Tropen- 
tulturen wurde in Amani eingerichtet, Für Hoch- 
landstulturen bat fih nun am beiten der Raffee be- 
währt. Dem „Uſambarakaffee“ iſt längit als Produtt 
unjerer eigenen deutſchen Rolonialtultur die verdiente 
Aufnahme in unzähligen Haushaltungen des Mutter- 
landes zuteil. geworden, 

Raffee kommt wild in mehr als zwanzig ver- 
Ihiedenen Sorten in Afrika vor, Zwei davon find 
veredelt und werden in Deutich-Oftafrita kultiviert: 
der fogenannte grabiſſche und der fpgenannte 
Liberiakaffee. Der arabifhe wächſt als 6 bis 
8 Meter hoher Baum mit zierlichen Äften und länglich 
ſpitzen Blättern; die außerordentlich ſtark und wohl- 
tiehenden Blüten fiten an den Blattahfeln, Die 
erite Ernte rechnet man im vierten Zahre mit einem 
halben bis dreiviertel Kilogramm, fpätere Ernten geben 
zwei bis drei Rilogramm. Pas Durchichnittsalter des 
Baumes beträgt dreißig bis vierzig Jahre, 

- Der Liberialaffeebaum unterjcheidet fih vom ara- 
biihen — wir folgen hier dem fachmännifchen Urteil 
v. Redens — durch fräftigeren Stamm und ftärfere 
Blätter, fowie größere Widerftandsfähigkeit gegen 
Witterung und auch Ungeziefer aller Art. Er gibt auch 
viel reihere Erträge als der arabiſche. Indeſſen 
werden diefe Dorteile mehr als ausgeglihen durch den 
viel höheren Preis, den die edlere Ware des arabifchen 
Raffees auf dem Markte erzielt, Entjcheidend für 
den Anbau der einen oder anderen Sorte iſt meilt 
austchließlih das Rlima, die Höhenlage des betreffen- 
den Bodens. Arabiſcher Raffee verlangt eine Durch- 
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Ichnittsteinperatur von etwa fünfzehn Grad Celfius. 
Für ihn fommen daher in Ujambara nur hochgelegene 
Gegenden in Betracht, die. eine geringere Hiße und 
eine einigermaßen gleihmäßige Derteilung von Regen 








v. Reben pbot. 
Plantage Magrotto: Neuanlage. 


und Nebel aufweijen, Für das Tiefland mit feiner be- 
deutend größeren Wärme, ungleich über das Jahr 
verteilten Feuchtigkeit und dem in trodenen Monaten 
oft feljenharten Boden eignet fih nur die fräftigere 
und zähere Liberiajorte, 

an dem auffchlußreihen Wert „Das überfeeifche 
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Deutfchland. Die deutfhen Rolonien in Wort und 
Bild (Stuttgart, Verlag der Union)“ findet ſich in 
eingehender Schilderung ‚von Deutſch-Oſtafrika auch 
ein Verzeihnis der Hauptpflanzungen des Landes. 
Bei weiten die meiften liegen in Oſt- und Weit- 
ufambara,. Don foldhen, die Liberialaffee bauen 
(neben Rotospalmen, Kautſchuk, Vanille, Baummolle, 
Agaven), liegt die Pflanzung Riompni am Mkulumuſi 
nur eine Stunde weſtlich von Tunga. Gie ift Eigentum 
der Weſtdeutſchen Handels- und Blantagengefellichaft 
(mit dem Si in Püffeldorf). Die Pflanzung der 
Deutih-Oftafritanifhen Blantagengejellichaft in Lewa 
und Magila, etwa 150 bis 200 Meter über der Bangani- 
mündung gelegen, ift die ältefte, die im Schubgebiet 
überhaupt angelegt wurde. 1887 kam es bier zum 
Anbau von Tabat, doch ſchon bald darauf, während des 
Araberaufitandes, wurden die Pflanzungen verwüſtet. 
Da die Tabakkultur in diefer Gegend fich aber überhaupt 
nicht recht lohnte, ging man zum Raffeebau über. Vor 
mehreren Jahren waren bereits 2500 Morgen mit 
Liberialaffee bepflanzt. Naturgemäß hat zwifchen der 
weiteren Entwidlung des Plantagenbaus und dem 
Ausbau der Eifenbahn in Ufambara eine Wechiel- 
beziebung beftanden. Die Bahn iſt durch eine Privat- 
gefellihaft in den Jahren 1895 und 1896 zunächſt bis 
Muheſa, 40 Rilometer von Tanga, gebaut worden. 
Erit 1901 bewilligte der deutſche Reichstag für Die 
Fortführung bis Rorogwe die Mittel, In der Näbe 
von Muheſa entitanden unter anderen die Pflanzungen 
Magrotto und Derema. Bei der Station Riuſi befindet 
ih ein Sägewert, in welchem die wertvollen Hölzer der 
Oftufambaraberge verarbeitet werden. Weiter über- 
Ichreitet die Bahn den Luengarafluß und erreicht bei Ro- 
togwe den Pangani. Nach längerer Baufe iſt neuer- 
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dings, wie oben bemerkt, die Fortführung des Schienen- 
wegs bis zum Rilimandicharo in Gang gebracht worden. 





—— 


Plantage Satarre: V PERS am Mege fur; unterhalb: 
des Wohnhaufes, 


Die Station Muheſa liegt im Flußgebiete des Sigi. 
Die Pflanzung der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gefell- 
ihaft Derema breitet jih in dem Knie, das der 
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obere Sigi mit feinem Nebenfluß, dem Mankujo, bildet, 
am Oftabfall des Ujambaragebirges in einer Höhe von 
900 bis 1000 Meter über dem Meer aus. Die Anlage 
erfolgte im Sommer 1891 durch Pr. R, Hindorf. 
Die Straße von der Station auf die Bergkuppe, die 
dem einjtödigen Wohnhaus des Leiters der Plantage 
eine herrlihe Ausficht gewährt, überfchreitet bei Lun- 
gufa auf einer hohen luftigen Brüde den Sigi (fiehe 
die Abbildung auf Seite 89). Über niedere Berg- 
tuppen und grüne Waldungen hinweg, fo fchildert 
v. Reden die Ausfiht von der Höhe, ſchweift der Blick 
auf die endlos feheinende Ebene bis Pangani hinab, 
feitwärts hinüber zu den zadigen Mlingabergen 
Magrottos, Dicht an das Wohnhaus fchliegen fich 
rüdwärts die Wirtichaftsgebäude an, feitlich ein kleiner, 
aber entzüdend hübſcher Bart (fiehe Seite 91), deſſen 
Herjtellung eigentlich in nichts weiteren beitand als 
in der Anlage einiger Wege und Pläße unter hohen, 
alten, mit Schlingpflanzen umwachfenen Bäumen und 
zwiſchen umberliegenden Felsblöcken. Wie auf De- 
rema wird auf der etwas höher gelegenen Blantage 
Nguelo (fiebe Seite 92) mit glänzendem Erfolg 
arabiſcher Raffee gebaut. Sie find die älteften An- 
lagen dieſer Art in Deutſch-Oſtafrika. 

Die Bäume find bier ſchon weit über das Rindheits- 
ftadium hinaus. Aus den herrlich, ähnlich der Orange 
duftenden weißen Blüten entwideln fi) helltote, in 
Form und Farbe einer Ririche ähnliche Beeren. Zede 
derfelben enthält unter der roten Fleifchhaut zwei 
mit den flachen Seiten aneinander liegende Raffee- 
bohnen, die ihrerfeits wieder von einer [ogenannten 
Pergamenthaut umſchloſſen find. Alle diefe Umbül- 
lungen werden bei einem Großbetriebe mittels Ma- 
ihinen entfernt und ebenjo die Bohnen felbit künjtlich 
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getrodnet, Die früher üblihe primitive Art des 
Trocknens der Ernte geſchieht zwifchen zwei Wellblech- 





Plantage Safarre: Wald am Wege zum Wohnhaus, 


platten, Auf dem mittleren Höhenzuge im Hinter- 
grunde des Bildes liegt, faft ganz in Bäumen ver- 
itedt, die Blantage Herue, 
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Derema, Nguelo und Herue bilden mit Mfituni, 
Monga und Lungufa den unter dem Gefamt- 
namen „Union“ zufammengefaßten Blantagenbefit 
der Deutſch-Oſtafrikaniſchen PBlantagengefellihaft in 
Oftufambara, Der Erport über Tanga hat ſchon wieder- 
holt einen Ertrag von mehr als 6000 Zentner umfaßt. 
Freilib waren auch Mißernten zu beklagen. Ein 
Unternehmen der Weitdeutfchen Handels- und PBlan- 
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tagengejellihaft ift das Jchon erwähnte Magrotto 
auf dem Hochplateau des Mlingaberges, der fich 
55 Rilometer von Tanga entfernt in einer Höhe von 
nahezu 1000 Neter in die Ebene vorfchiebt. Unfer Bild 
auf Seite 95 ſtammt aus den Anfängen der PBlantage 
und zeigt uns ein Stüd der erjten Anlage. Damals 
traute man deutfcherjeits den einheimifchen Negern feine 
Befähigung zu tüchtiger Plantagenarbeit zu und man 
bebalf fich mit hinefischen Rulis. Ihnen fiel die Arbeit 
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der Aufrodung des mächtigen Hochwaldes zu, der das 
Gelände bedeckte. Was für Niefen diefe Laubbäume 
waren, zeigt ein Blid auf den einen im VBordergrunde 
unferes Bildes. Wir ſehen dort ein paar winzig er- 
iheinende Holafäller an der Arbeit. Heute würde man 
fo nahe der Eifenbahn in folhen Waldbeitand nicht 
eingreifen ohne einen gewinnbringenden AUbtrieb des 
Holzes. Damals wurden die gefällten Bäume jämt- 
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Plantage Sakarre: Lohnauszahlung. 


li verbrannt. Die Rieſen wurden mit der Art in 
mehrere Längsjtüde zerjchlagen, wobei die Leute ab- 
teilungsweiſe im Gleichtaft die Art [hwangen. Dann 
wurden die Stüde zu mächtigen Scheiterhaufen zu- 
jammengewälzt und, wie unfer Bild auf Seite 97 
zeigt, in Brand gefeßt, 

Die Raffeebohne wird hier noch in Saatbeeten mit 
Schattendähern von Schilfgras ausgepflanzt, unter 
denen fleißig begojjen wird. Seite 99 fieht der Lefer 
eine jolhe im Werden begriffene Neuanlage, Im 
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Alter von dreiviertel bis einem Jahr werden die 
Bäumden in die vorher 1 Meter im Durchmeſſer und 
ebenſo tief ausgehobenen Pflanzlöcher gebracht und 
dann bis auf das Beſchneiden der Wurzelfchößlinge 
vorläufig ihrem Schickſal überlaffen. | 

3m Frühjahr 1897 wurde auf Magrotto mit dem 
Auspflanzen der KRaffeebäumchen begonnen. Drei 
Jahre fpäter befanden fich dort Schon etwa fehshundert- 
taufend Bäume arabijchen und an den tieferen Ab— 
hängen noch etwa zehntaufend Bäume Liberiafaffees 
in der Erde, Die klimatifchen und die Bodenverhält- 
niffe find. ausgezeichnet. Eine hohe Humusſchicht be- 
dedt den Grund; die Feuchtigkeit ift ziemlich gleich- 
mäßig über das Zahr verteilt, alle Wolken, die über 
die Ebene binziehen, finden ihren erſten Wideritand 
in dem nad drei Seiten freiftehenden Ramm des 
Mlingaberges. Dieſe Blantage beichäftigt in guten 
Zahren mindeitens jechshundert Leute. Auch bier 
find jest Wanjamwefi als Arbeiter bevorzugt. Sie 
werden monatweife in Dienjt genommen. 

Unfere weiteren Bilder verfegen den Lefer auf die 
PBlantage Sakarre in Weltufambara, die jenjeits 
des Luengaratals fih auf einer Höhe von 1500 Meter 
in practvoller Urwaldlandichaft ausdehnt. Welche 
üppige Degetation auf dieſem Boden herrſcht, 
deſſen Humus auf rotem fetten Lehm ruht, und wie 
ſchön der Tropenwald ift, davon geben die zwei An- 
fihten von Wegen unterhalb des Wohnhaufes der 
Plantage einen deutlihen Begriff (fiehe Seite 101 
und 105). Die Raffeefaatbeete auf dem folgenden Bild 
laffen erkennen, daß dieſe erſte Rultur der Raffee- 
pflänzchen in diejer Höhenlage keiner Bedahung mehr 
bedarf. Die Bäumchen werden dann in einem Ab- 
itand von 7 bis 8 Zuß voneinander gepflanzt, jedoch 
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nur an den Hängen der Täler, Das macht etwa acht- 
zehnhundert Bäume auf den Hektar nach Abzug des 
Raumes, den Wege, Gräben, ftebengebliebene Baum- 
ftümpfe in Anſpruch nehmen, Die Anlagen bilden 
feine zufammenbängende Fläche; fie liegen in einzelnen, 
duch Waldjtreifen voneinander getrennten Rodungen, 
was zwar viel Bodenfläche erfordert, aber jedem ein- 





Photoaraphiſche Aufnabmen von d. Reben. 


Plantage Safarre: Wohnhaus (Sonntagsmarft). 


zelnen Feld durch Schuß des Waldes vor den Stürmen 
und in bezug auf Verbreitung von Schädlingen ſehr 
zum Dorteil gereiht. Für Ausnugung der vorhan- 
denen Wafjerläufe ift in großartiger Weife Sorge ge- 
tragen. Längſt hat die Zahl der tragfähigen Bäume 
auf der ganzen Aultur die erſte Million überfchritten. 

Die zwei weiteren Bilder „Lohnauszahlung“ und 
„Sonntagsmarkt“ vergegenwärtigen uns das Leben 
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der Arbeiter auf jolch einer Plantage. Dier- bis fünf- 
hundert ftändige Monatsarbeiter finden auf Satarre 
in den Baraden ihre Unterkunft. Aus den umliegenden 
Dorfihaften kommen täglich noch viele Arbeiter auf 
Taglohn; es find Waihamba, ein friedliher arbeit- 
famer Schlag von Bantunegern. 

Sonntags halten die felbjtändigen Bauern der Um- 
gegend vor dem Pla mit den AUrbeiterwohnungen 
Markt ab. Bananen, Mais, Reis, geräucherte Fiſche, 
auch Ziegen und Schafe bringen fie zum Verlauf. 








Das KRochichulfräulein. 


Novelle von Emma Haushofer-Mert. 


——— 
(Nachdruck verboten.) 


olange noch die Helle des Frühlingsabends 
S währte, war Frieda in der Dorfſtraße auf 
und ab gegangen, hatte fich gefreut, wie 


mamma Die Leute friedlich por den Häuschen jagen 
und ihren Feierabend genoffen, hatte ein paar blond- 
töpfigen Rindern zugelächelt, die dic Fremde neu- 
gierig anftarrten, hatte mit Entzüden die blühen- 
den Apfelbäume in den kleinen Objtgärten betrachtet. 
Shren jungen Augen fo&hien alles ſo neu, fo originell, 
fo reizvoll in diefer ländlihen Umgebung. Pod 
als es dann dunkel geworden war und fie in die, 
leere Honoratiorenftube treten mußte, da fie doch nicht 
bei den qualmenden, ftreitenden und fingenden Bauern 
figen konnte, überkam fie in dem muffigen Gelaß, wo 
die Fliegen an den Fenjtern ſummten, die ſchlecht ge- 
putzte Petroleumlampe nur ein trübjeliges Licht ver- 
breitete, doch ein folhes Heimweh, daß ihr das Weinen 
nabe ſtand. | | 

Cs war ja der erjte, der allererite Abend, den fi 
fern von der Heimat zubrachte. Geftern noch beim 
luftigen Einpaden, bei dem die jüngeren Schweitern 
ihr eifrig halfen, hätte fie es nicht geglaubt, daß es ihr 
fo Schwer fallen könnte. Diejes fonderbare Zittern um 
das Herz, dieſes wunderlihe Gefühl der Sehnfucht, das 
fie noch nie empfunden, überfiel fie ganz überraſchend, 
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ganz plöglih, Mit der Phantafie einer Neunzehn- 
jährigen hatte fie fih ja gerade fo unbändig darauf 
gefreut, einmal allein fort zu dürfen, hatte fie fid) 
dieje nie erlebte Selbitändigteit fo wunderſchön geducht. 

Sie ſchämte fich freilich bald der indischen Schwärhe, 
die für -ein modernes junges Mädchen doch gar nicht 
paßt, und verlangte, als die ſehr rundliche, aber nicht 
ehr faubere Wirtin fam, mit ganz refolutem Ton die 
Speijelarte, 

„Dees gibt’s bei uns net! A Schweinsbratl ift da 
und ein Rartoffeljalat, und ein G’felhts können ©’ 
haben, aber dees is a bißl fett.“ 

Sie verzog geringfchäßig den Mund, als Frieda fich 
weder Bier noch Braten, fondern eine Taſſe Tee, Eicr _ 
und Butterbrot beitellte, blieb aber doch eine Weile 
neben dem Gaſt ſtehen und fing eine Unterhaltung an, 
fo daß Frieda nicht den Mut hatte, eines der Fenſter 
zu öffnen, obwohl fie die Luft fehr fchlecht fand. 

Geduldig trant fie nad) langem Warten den Aufguß, 
der mehr nach Heu als nah Tee fhmedte, las nach dem 
befcheidenen Mahl in den uralten Fliegenden Blättern, 
die auf dem Tiſche lagen, als die große Stille, die nad) 
dem Gebetläuten ſich auf das Dorf herabgefentt hatte, 
plößlih durch lautes Tuten unterbrochen wurde und 
mit Getöfe und Gejchnaube ein Auto vor dem Gaft- 
hauſe vorfuhr. 

„Zelles, der gnädige Herr!“ hörte fie die Wirtin 
draußen rufen, 

Sleih darauf wurde die Türe aufgerifjen, und ein 
junger Mann im eleganten Automantel trat geräufch- 
voll ein. Sofort fchrie er: „Donnerwetter! Was habt 
ihre denn bier für eine Atmofphäre!“ und rüttelte 
ungeduldig an dem Fenſter. 

Erſt nahdem er Müße und Mantel auf einen Stuhl 
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geworfen, bemerkte er die AUnwefenheit der jungen 
Dame und grüßte kurz, worauf fie ziemlich ſtolz und 
zurüdhaltend mit dem hübſchen Ropf nidte, 

Er war ungewöhnlich groß, ſchlank, noch jung, mit 
einem feingefchnittenen Geficht, dem die fcharfen grauen 
Augen, die dichten Brauen, der ftraffe blonde Schnurr- 
bart einen herriſchen Ausdrud gaben. Da die Wirtin 
nicht gleich kam, läutete er Sturm, Sie hatte eiligjt 
eine friſche Schürze umgebunden, ſtürzte fo raſch 
herein, als ihre Rörperverhältniffe ihr das gejtatteten, 
fnidite und wiſchte aufgeregt über das zweifelhafte 
Wachstuch, das den Eiich bededte. 

„ga, wenn ich’s nur g’wußt hätt’, daß der gnädig’ 
Herr uns die Ehr’ Schenken, da hätt’ ich heut ein Händl 
abgejtohen! So fchöne Händin hätt’ ich —“ 

„Was Sie hätten, das hilft mir nihts! In meinem 
Brogrammitand’s auch nicht, daß der Ejel von Chauffeur 
zu wenig Benzin mitgenommen bat! — Sagen Gie 
mir aljo, was Sie haben!“ 

„Ein Forellerl vielleiht?“ ſchlug die Wirtin voll. 
Unterwürfigteit vor, 

„Alſo! Aber rafh! Vorwärts marſch in die Küche!“ 

Auch der Chauffeur, der meldete, er müjje bis an 
das Ende des Dorfes laufen, um das Benzin zu be- 
forgen, wurde angefchnaugt. 

Dann faßen fich der fremde junge Mann und Frieda 
Müller an dem langen, mit dunklem Wachstuch bededten 
Fish in der fliegendurchſurrten ftillen Stube gegenüber 
— er an dem einen Ende, fie an dem anderen, 

Es war fehr peinlich für das junge Mädchen, be- 
jonders da er fie in feiner Langeweile fehr keck mufterte. 

Zum Glüd ftrömte nun durch das geöffnete Fenfter 
frifhe Luft herein; man ſah im Mondichein die hellen 
Blütenterzen der Raftanienbäume; ein füßer Duft von 


112 Das Rochichulfräulein. 0 


Flieder fchwebte in der köſtlichen Nachtkühle in die 
Stube, | 

„Sie geitatten, Fräulein?“ fragte der Fremde. 
Er hatte Schon das filberne Etui mit den Sigaretten 
aus der Taſche gezogen und das Zündhölzchen ange- 
brannt. 

„Bitte ſehr!“ ſagte ſie herablaſſend. 

Sie konnte ein ſehr ſtolzes Geſichtchen machen, und 
ſein Weſen reizte ſie direkt zu trotziger Ablehnung. 
Er ſollte nur merken, daß ſie gar nicht gewillt ſei, mit 
ihm zu plaudern. 

So verſenkte ſie ſich krampfhaft in die alten Hefte, 
las nochmals die Witze, die fie ſchon einmal genoſſen 
hatte, und ſchien es nicht zu beachten, daß er die neueite 
Nummer in erreihbarer Nähe für fie auf den Tiſch legte. 

Als dann die Forelle erfhien, bemühten fih Wirt 
und Wirtin in glühender Aufregung um den anjpruds- 
vollen Gaſt. 

„Geben Sie mir Doch ein anderes Brot! Das it 
ja uralt! — Der Wein iſt nicht zu trinten! — Ein 
Glas Bier her! — Haben Gie denn nur die ranzige 
Butter da?“ 

Stoß der üblen Behandlung fchauten die beiden 
ihn mit einem verflärten Lächeln an, Dienerten und 
rannten, entfehuldigten fih und waren ganz gerührt, 
daß ihm wenigſtens die Forelle gefhmedt hatte. 

Als der Chauffeur meldete, man könne weiterfahren, 
warf der junge Mann, ohne nah) dem Preis zu fragen, 
ein Goldftüd auf den Tiſch und wurde mit Büdlingen 
binausbegleitet. 

Der Fremde hatte Frieda noch einmal gegrüßt mit 
einem feden Blid und einem einjchmeicdhelnden Lächeln, 
das plößlich fein Geſicht erbellte und liebenswürdiger 
erscheinen ließ. 
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Sie hatte wieder nur ſehr kühl den Gruß erwidert. 
„Was haben Sie denn da für einen Gaft, Frau 
Mirtin?“ fragte er draußen mit einer gewiſſen Neugier, 
„Das iſt die Rochfchullehrerin, die den Wanderkurs 
im Dorf abhalten foll,“ 

„Eine Kochſchullehrerin!“ wiederholte er überrafcht 
und ftieg lachend in den Wagen, der fich ſofort geräufch- 
voll in Bewegung ſetzte. Man hörte noch lange das 
Suten, das das ſchlafende Dorf aufichredte. 

„Ein nobler Herr!“ fagte die Wirtin, während fie 
abräumte, offenbar noch ſehr beglüdt. „Wenn er au 
feine Sad ein bißl rajch haben möcht’ und einen 
anſchreit — fell meint er nicht bös und no — er zahlt’s 
ja auch!“ | 

Sie erwartete offenbar eine Frage des jungen 
Fräuleins, und Frieda hätte ja auch ganz gerne erfahren, 
wer denn diejer mit jolcher Ehrfurcht bediente „Herren- 
menfch“ fei, aber es fiel ihr gar nicht ein, ihr Intereſſe 
zu verraten. 

Übrigens plauderte die Wirtin auch ohne Aufforde- 
rung weiter, „Wiſſen ©’, Fräulein, das ift der Herr 
Haßfurth!“ flüfterte fie wichtig, und da Frieda kein- 
Erſtaunen zeigte, fügte fie fait beleidigt über ſolche 
Unkenntnis hinzu: „Dem gehört doch das Schloß 
Hocberg, das man von hier aus fo fchön liegen jieht. 
Sein Vater felig hat es dem Grafen abgelauft und alles 
ringsum — den Wald und die Felder, Und die Jagd 
hat er auch. Oh, da geht’s immer luftig zu im Herbft, 
und wir hab’n ein gutes Geſchäft. Man muß ja froh 
dran fein, weil jonjt gar nichts los iſt im Dorf,“ 

„Das glaube ich wohl,“ fagte Frieda. Gie hatte 
Ipdttifch den feinen Mund verzogen, als die Frau den 
Reihtum des hochfahrenden Gajtes rühmte. Ein 
übermütiger junger Mann, der fehr vorfichtig in der 
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Mahl des Vaters gewefen war! Er zeigte es ja auf- 
fällig und eindringlich genug, daß er zu den Beſitzenden 
gehörte. Sie war nun doppelt froh, daß fie ein fo 
hochmütiges Geſicht gemacht hatte. 

Bruno Haßfurth wurde in dem bellerleuchteten 
Speifezimmer ſehnſüchtig von feinen Gäſten erwartet, 
die fih in den tiefen Klubſeſſeln herumräfelten und 
ungeduldig das Abendeſſen berbeifehnten. 

Er war Zunggefelle und hatte immer Beſuch auf 
dem Schloß. Oberſt Ruffin, ein fchon etwas angegrauter, 
ſehr luftiger Herr, der gerne einen guten Tropfen trant 
und wegen feiner fernigen Anekdoten berühmt war, 
und Graf Reuß, der fein eigenes Erbteil fchon verfpielt, 
verpraßt, in Sekt vertrunten hatte und nun wie ein 
Paraſit fi bei Freunden antlebte, gehörten ſozuſagen 
zum eifernen Beſtand. Mit ihnen ließ fich wenigitens 
eine Statpartie aufrecht halten. Sonſt fand ſich zur 
guten Jahreszeit, zuweilen aub im Winter, weitere 
Gefellihaft auf Hochberg ein, und auch die eleganten 
Damen fehlten nicht. Aber in diefem Frühling war 
gebaut worden, und während diefer Umgeltaltung war 
fein Plaß für eine größere Zahl von Gäften. 

Das Schloß ftammte aus dem Anfang des vorigen 
Zahrhunderts — ein hübſches Biedermeierjagdhaus, 
dem aber fpäter ein Geitenflügel angehängt worden 
war in jener falſchen Gotik, die in den fünfziger und 
Sechziger Zahren in Münden als neuer Stil auf- 
tauchte. Haßfurth hatte fich entjchlofjen, diefen Anbau 
dem Charafter des ganzen Schlojfes anpaſſen zu laffen. 

Der Architekt, der den Bau geleitet hatte und der 
auch die SInnendeloration der neuen Räume angab, 
wohnte noch auf dem Schloffe. Er war ein bejcheiden 
ausjehender junger Mann von jtillem Wefen, der aber 
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ehr entjchieden aufzutreten wußte, fogar dem leicht 
aufbraufenden und rechthaberifhen Hausherren gegen- 
über, wenn es galt, feinen fünftleriijhen Geſchmack 
durchzuſetzen. 

„Entſchuldigen Sie, meine Herren!“ rief Haßfurth, 
der ſich raſch umgekleidet und den Smoking angelegt 
hatte. „Ich bin leider durch eine Panne aufgehalten 
worden, das heißt, meinem Auto fehlte das unent- 
behrliche Futter.“ 

„Uns auh — uns au!“ riefen die beiden älteren 
Herren. 

„Sie follen fofort entihädigt werden! Sch habe 
auch ſchon die Erdbeerbowle anſetzen laſſen.“ 

„Bravo!“ 

„Es war übrigens ſehr komiſch,“ erzählte Haßfurth 
lachend, als man ſich nun an dem Ciſch niederließ, 
„denn in dem Wirtshaus zum Bären in Söchtenau, 
wo ich notgedrungen eintehren mußte, faß im Gajt- 
ftübl eine fremde junge Dame ganz allein, Man trifft 
da fonit höchſtens einen Handlungsteifenden, Sie ſah 
überrafchend fein aus und madte ein jo ſtolzes Geficht, 
daß ich ſchon an eine intognito reijende Prinzeffin 
dachte. Ganz gnädig, ganz herablaſſend hat fie gegrüßt !“ 
Er ahmte das kühle Niden einer vornehmen Dame nad 
und fchlug in ausgelaffener Heiterkeit auf den Tiſch. 
„And nun raten Sie, wer es ift! — Eine Brinzejjin 
niht — dafür eine Rochichullehrerin!“ 

Alles lachte. 

„Richtig — ich hab’s gehört, im Dorf halten fie 
einen Wanderkochkurs. Da follen die Bauern und Wirts- 
töchter aus der Umgebung abgerichtet werden,“ be- 
merkte der Oberit, der viel mit den Leuten plauderte, 
denen er begegnete, 

„ia, ſchaden kann das nicht!“ meinte der Graf. 
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„Aber ich bitte Sie! Das Volk hier bleibt ja doch 
bei feinen Rnödeln!“ rief der Oberit. 

„Meinetwegen follen fie machen, was fie wollen! 
Übrigens hab’ ih ja auch für die Gefhichte wieder 
bluten müſſen. Aber mich amüfiert nur das junge Ding ! 
Wie die ſich aufjpielt! Im Grunde ift fie doch nur eine 
beſſere Köchin!“ 

Haßfurth ſagte es gereizt, hatte ſich offenbar darüber 
geärgert, ſo kühl behandelt worden zu ſein. 

Der Architekt Robert Wolf hatte bisher ſtillſchweigend 
zugehört. Nach einem kurzen Zögern miſchte er ſich 
aber nun doch in das Geſpräch. „Ich glaube, Sie irren 
ſich da ein wenig, Herr Haßfurth. Die Kochſchullehrerin 
iſt eine gebildete junge Dame aus beſter Geſellſchaft. 
Wenn ſie allein in dem fremden Ort wohnt, muß ſie 
doch zurückhaltend auftreten!“ 

Haßfurth lachte, zog aber die dichten Brauen finſter 
zuſammen. Er ließ ſich nicht gerne zurechtweiſen. 
„Wiſſen Sie was, meine Herren!“ rief er. „Die 
Kochſchullehrerin ſoll uns ein feines Eſſen kochen! Ich 
engagiere ſie einfach für einen Tag. Wir wollen dann 
das ‚gnädige Fräulein‘ dazu einladen und ihr reichlich 
Set zu trinken geben. Da werden Sie fich überzeugen, 
Herr Wolf, wie raſch fie die Vornehmheit vergißt. 
Lehren Sie mich diefe Mädels kennen! Sch gebe ja 
gern zu, daß Gie von Zhrem Geſchäft recht viel ver- 
- Stehen, aber wenn es fih um die Weiber handelt, hab’ 
ich doch wohl mehr Erfahrung. Darauf können Sie fich 
verlaſſen!“ 

Der Graf und der Oberſt lachten laut und ſtießen 
vergnügt mit ihm an. Die Ausſicht auf ein beſonders 
feines Eſſen verſetzte fie ſchon in gute Laune, 

„Möglih ift’s ja, daß fie kommt,“ meinte der 
Architekt. „Ich kenne das Fräulein ja noch gar nicht 
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perfönlich. Übrigens möchte ich bei dieſer Gelegenheit, 
da wir einmal von Damen fprechen, eine Bitte an Sie 
richten, Herr Haßfurth. Sie geitatten doch, dab ich 
morgen ein paar Damen, die fich fehr für die neue 
Einrihtung Ihres Schloffes intereljieren, und die für 
einen Tag hierher fommen, in den Räumen herum- 
führe?“ 

„Aber felbitverjtändlich!“ rief Haßfurth, der feinen 
Beſitz fehr gerne zeigte. „Um fo felbitverjtändlicher, 
wenn die Damen auch noch hübſch find. Darf ich fragen, 
wer der Beſuch ijt, den Gie erwarten — oder ift das 
indistret?“ 

„Reineswegs!“ verjicherte Robert, während ihm 
das Blut in das Geficht ftieg. „Frau Hofrat v. Kaſtner 
mit ihrer Tochter, ‚39 hätte Zhnen natürlich Die Damen 
vorgeitellt und —“ 

„Gifela v. Kaſtner!“ rief der Oberit und pfiff mit 
drollig emporgezogenen Brauen durch die Lippen, um 
feine Anertennung auszudrüden, „Ob die hübich ift! 
Sie war ja beim Münchner Künitlerfeit im lebten 
Winter die Göttin des Glüds, die auf dem goldenen 
Wagen durch den Saal getragen wurde! Aa, jehn 
Sie, Herr Wolf wird ganz rot! Da ſchau einmal einer 
den Dudmäufer! Sonſt tut er, als lebte er wie ein 
weltferner Einfiedler, und jet kriegt er Damenbeſuch 
und ſteht fogar in Beziehungen zu der Göttin des GSlüds !“ 

„Herr Oberſt!“ fuhr Robert auf. 

„Da, nichts für ungut! Das war nur allegorisch 
gemeint und follte durchaus feine Beleidigung für das 
blonde Fräulein fein, das jedenfalls zur beiten Gejell- 
Ihaft gebört und keine Kochſchullehrerin ift!“ 

Die Gefellihaft fühlte fih fehr erheitert.e Doc 
ſprach man glüdlicherweife bald von anderen Dingen 
und überließ den jungen Architekten feinen Gedanken. 
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Er ſah in der Tat dem morgigen Tag, diefem Beſuch 
mit größter Spannung entgegen. 

Bei jenem Künitlerfeit hatte er Gifela kennen ge- 
lernt, Er war es gewefen, der den goldenen Wagen 
für die Glüdsgöttin gebaut, für fie das Roftüm ge- 
zeichnet, den Ropfihmud auf das ſchöne Haupt gefeht 
hatte. Sie hatte ihn beraufcht mit ihrem Lächeln in 
jener Stunde, da fie in dem verführerifhen Gewand 
wirklich wie ein Märchenwefen vor ihm geitanden war. 
Sie hatte ihm all feine Schüchternheit und das, was 
die anderen fein „Phlegma“ nannten, fortgezaubert. 
Den ganzen Abend war er nicht von ihrer Seite ge— 
wichen. 

Ein ftummes Einverjtändnis war feitdem zwiſchen 
ihnen. Alle die reizvollen Heinen Heimlichkeiten einer 
iheuen Liebe hatten fie ſchon zuſammen durchlebt: 
ein „Dufagen“ hinter dem Rüden der Mama, nahdem 
fie ein Vielliebchen gegefjen, ein Austaufh von Photo- 
graphien, ein Gedicht, das er ihr zuitedte, ein an- 
mutiges Dankesbriefchen, das fie ihm fchrieb, unzählige 
zärtlihe Blicke und vielfagende Händedrüde, 

Nur den Mut, mit der Mutter zu |prechen, hatte 
er noch nicht gefunden. Bisher war er ja nur ein un- 
befannter, gänzlich unberühmter Künftler ohne DVer- 
mögen. Aber das Vertrauen, das der reiche Haßfurth 
in fein Können gejebt, ſchien nun doch die erjte Staffel 
zum Erfolge zu fein. Nun wurde fein Name genannt, 
nun famen auch die weiteren Aufträge. 

Eigentlih hatte er erjt dann fo recht begriffen, 
welch glüdlihe Wendung fein Schidfal genommen, als 
feine Bitte, die Damen möchten doch fein Wert an- 
Schauen, angenommen worden war, Zn diefem Beſuch, 
zu dem fih Frau Hofrat v. Raftner entichloffen, lag 
doch eine Anerkennung, eine freundliche Gefinnung, 
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eine halbe Gewährung feiner Wünſche, die auch ihr 
fein Geheimnis mehr fein konnten. 

Schon am frühen Morgen war er wad), Die Un- 
geduld ließ ihn nicht fchlafen. Noch einmal ging er 
duch die nun fertig eingerichteten Räume und bejah 
mit Schöpferfreude fein Werk, 

Ganze Büfchel von blühenden Zweigen trug er im 
Arm, um die Zimmer zu’ fhmüden und ihnen das lebte 
Behagen zu geben. 

Mit Rünftlerftolz durfte er fih fagen: Es war gut 
geworden! Das Empfangszimmer, der Speifefaal 
und das Wohngemah waren durd breite Torbogen 
ppneinander getrennt, die duch Schiebetüren ge- 
ſchloſſen werden konnten, fo daß alle Räume zwar ihr 
intimes Behagen hatten, aber, bei größeren Zejtlich- 
keiten vereint, wie eine zufammengehörige weite Halle 
wirkten. Er wußte, das ganz in Weiß gehaltene Mufit- 
zimmer, in das nur die roten Geranien an den niederen 
breiten Fenſtern eine farbige Note brachten, würde 
Gijela bejonders gefallen, da fie lichte Räume fo fehr 
liebte. Ihm felbit war bejonders die Bibliothek ans 
Herz gewachſen, die, mit braunem Hola vertäfelt, jo 
Ihön dem Raum angepaßte Schränte und Sofas 
hatte, ebenſo wie das in hellerem Ton gehaltene Eß— 
zimmer mit feinem mädtigen eichenen Tiſch, feinem 
in die Wand eingelafjenen Büfett mit dem fchönen 
Sinn und dem großen Erler, der mehr dem ländlichen 
Stil, dem Ausblid über die weiten Wiefen und Felder 
Rechnung trug. 

Der Empfangsfalon, der nah dem Wunid des 
Hausherren in Mahagoni ausgeführt worden war, hatte 
dafür größeren Prunt und reicheren künſtleriſchen 
Wandſchmuck. Duch alle Räume aber flutete die 
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Sonne herein und gab ihnen das Freudige, Heitere, 
Zebenslujtige, das ihnen früher, mit den dunklen Vor- 
hängen und den Stoffmaffen, den fchweren gold- 
gepreßten Tapeten, vor allem mit den ſchmalen, hohen, 
zum Seil bunt gemalten Fenjtern, fo ſehr gefehlt 
hatte. 

Licht hatte er hereingebracht, und ſchon das war 
eine gute Sat. 

an beiter Laune verließ er das Schloß, ging den 
Bad entlang nah Söchtenau und hatte eitel Zubel 
und Zauchzen im Herzen. 

Es war ja Mai und überall Blumen und Blüten 
und fingende Vögel! Und er wartete auf fein Glüd! 

Der Poftwagen, der die Damen bringen follte, 
war noch nicht in Sicht. Er ſtand auf der Landſtraße, 
hielt die Hand vor die Augen und fchaute ſpähend 
hinaus in das flimmernde Goldlicht. — 

Auch Frieda Müller, die junge Kochſchullehrerin, 
hatte den Tag früh begonnen. In dem ihr zur Ver— 
fügung geftellten Raum im Sommerkeller, wo fonit 
die Schüßenfefte und derartigen Deranftaltungen ftatt- 
fanden, war jchon der Herd aufgejchlagen worden, den 
der Verein für Wanderkochkunſt hergefchidt hatte, und 
eben ſuchte fie die Riften mit dem Gefdirr, die noch 
ausgepadt werden mußten. Aber die Poſtverhältniſſe 
im Gaſthaus zum Bären, an dem der gelbe Wagen 
zu halten pflegte, waren recht eigentümlih. Pas 
Poſtlokal wurde nur geöffnet, wenn der Herr Wirt 
gerade Luft hatte, manchmal nur bei Ankunft und 
Abfahrt der Poſt. Zm übrigen konnten die Sachen 
den ganzen Tag Ddaliegen, Robert Wolf hatte mit den 
Sendungen, die für den Bau und für die Einrichtung 
der Zimmer kamen, ſchon fehr betrüblihe Erfahrungen 
gemacht und er mußte lächeln, als er das fremde 
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Fräulein fo geduldig vor dem verſperrten Poſtſtübchen 
warten ſah. Er konnte wohl vermuten, daß fie die 
Kochſchullehrerin fei, über die geitern gefprochen worden 
war, 

Mitleidig näherte er fich ihr und fagte: „Wenn ich 
mir erlauben darf, Zhnen einen Rat zu geben, Fräulein, 
fo würde ih Shnen empfehlen, fehr energifch nach dem 
Wirt zu rufen und darauf zu beitehen, daß er Jhnen 
ſofort ausliefert, was Sie von der Poſt wollen, Sonſt 
tönnen Sie nämlich nach den hier üblihen Gepflogen- 
heiten noch lange warten, denn wenn der Wirt geholfen 
bat, den Poſtwagen auszuladen, ruht er fich erſt noch 
bei einem langen Zrühftüd von feinen Strapazen aus,“ 

Sie fah jehr betrübt aus. „Ich brauche die Riften 
unbedingt!“ fagte fie ganz verftört und verfuchte mit 
der Meinen Hand ſtärker zu klopfen. 

Ihn rührte ihre Hilflofigkeit. „O das ift noch viel 
zu fanft! Da braucht es ſchon ein Ponnerwetter!“ 
Und er ſchrie mit lauter Stimme in den Flur: „Poſt — 
Poſt! Sit denn bier kein Menſch! Sch werde noch 
Anzeige machen, wenn man immer bis Mittag warten 
muß, ehe man feine Sachen kriegt!“ 

Nun kam der Wirt herangefchnauft. Da er den 
Herrn ertannte, der ‘auf dem Schloß wohnte, ftellte 
er auch das unwillige Brummen ein, mit dem er fein 
Mipfallen über diefe unziemliche Eile ausgedrüdt hatte, 
und ſteckte ſeufzend den Schlüffel ins Schloß. 

- Frieda konnte fih nun unter den aufgehäuften 
Sachen ihre Kiſten herausſuchen, und Robert wußte 
auch noch den Haustnecht ausfindig zu machen, der 
diefe auf den Schublarren laden und in die Rüche im 
Sommerkeller befördern mußte, 

„Dielen Oank, mein Herr!“ fagte fie freundlich. 
Ihre Wangen waren heiß geworden vor Eifer und 
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Ungeduld, und man fah ihr an, daß fie mit einer ge- 
wilfen Aufregung ihr neues Amt antrat. 

„Wie jung fie it, und wie ernit fie ihre Pflicht 
nimmt!“ dachte Robert und freute fih nun erſt recht, 
daß er geitern dem Schloßheren gegenüber ihre Partei 
ergriffen hatte. „O bitte,“ fuhr er laut fort, „es iſt 
mir immer ein Bergnügen, den faulen Wirt aus feinem 
Dufel aufzurütteln. Geftatten Sie übrigens, daß ich 
mich Ihnen noch nachträglich vorftelle — Robert Wolf!“ 

Sie gab ihm nun die Hand und grüßte noch, ehe 
fie fih in Eile auf den Weg made, 

„Ich fürchte, es ift allerhöchlte Zeit. Meine Schüle- 
rinnen werden ſogleich zur Anmeldung eintreffen,“ 
Sice lief eilig auf der Landitraße dahin, und er ſah 
noch lange die zierlihe belle Gejtalt inmitten des 
leuchtenden Grüns, 

Die Erfheinung hatte etwas jo Rindliches in dem 
Ihlichten Wafchlleidchen, daß es ihn komisch berührt 
hatte, fie von ihren „Schülerinnen“ reden zu hören, 

Aber bald fah er nicht mehr in der Richtung nad) 

dem Sommerfeller, dachte nicht mehr an die junge 
Kochſchullehrerin, denn im Oſten erhob ſich ein Staub- 
wöltchen, und der gelbe Poſtwagen erſchien am Horizont, 
in weiter $erne noch, aber doch näher, immer näher 
rüdend, als fihtbares Zeichen, daß auch dieje lebte, 
ſchwerſte Diertelitunde des Wartens ein Ende finden 
würde. 
Und der Moment kam, da die Erjehnte aus dem 
ihwerfälligen Raften heraushüpfte, ihn anlädelte, 
ganz berüdend in ihrem duftigen blaßrofa Kleid mit 
dem großen Rofenhut. Hinter ihr kam langfamer die 
Mama, müde von der Zahrt und fehr ungehalten, als 
lie hörte, daß bis zum Schloß noch eine Stunde zu 
gehen fei, | 
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Sie wäre fogar lieber wieder in den Poftwagen, 
der noch eine Strede weit zu benüßen war, der aber 
in Söchtenau Aufenthalt hatte, getrochen. 

Giſela wollte vom Warten nichts wiffen, drängte 
ungeduldig weiter. „Romm nur, Muttchen!“ fchmei- 
&elte fie. „Ein bischen kannſt du ſchon laufen in der 
köſtlichen Kühle. Nah einer Weile tommt der Wagen 
uns nad, du fteigft wieder ein und fährft fo weit wie 
möglih. Ich gebe mit Heren Wolf zu Fuß, und wir 
treffen uns in dem Neſt — in Graßling und rüden 
dann zufammen aus auf das Schloß.“ 

Sie zog den Arm der widerftrebenden Mama in 
den ihren und lächelte über den glüdlichen, ſtrahlenden 
Blid, mit dem Robert ihr für diefen Vorſchlag dankte. 

Am liebiten wäre er ihr bier auf der Landitraße 
um den Hals gefallen. Küſſe, glühende Rüffe ſprachen 
feine verliebten Augen. Ob, in der Maienpracht mit 
ihr zu wandeln, an den Heden entlang mit dem blühen- 
den Weißdorn, über die Wiefen mit den gelben Butter- 
blumen — allein mit ihr! 

Heute würde er nicht mehr fchweigen können! 
Heute mußte er es ihr fagen mit taufend heißen Worten, 
wie er fie liebte, erfehnte, begehrte! 

Raum vermochte er noch zu reden, jo klopfte ihm 
das Herz in der feligen Erwartung diefes Alleinfeins. 
Aber die Damen wollten fo viel wiſſen von dem Schloß 
und von dem Befiter, ob er wirklich fo reich fei und 
warum er wohl nicht geheiratet habe. Und Frau Hofrat 
Kaſtner wußte offenbar ſchon viel beſſer Beicheid über 
Haßfurth als Wolf felbit, obwohl fie ſich fo haftig und 
neugierig nad) ihm erkundigte. 

„Sein Vater hat viel verdient im Rriegsjahr damals, 
Er war Armeelieferant, und dann heiratete er, als ſchon 
ziemlich bejahrter Mann, eine Schweizer Fabritanten- 
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tochter, deren ſämtliche Geſchwiſter ftarben, jo daß fie 
das ganze Dermögen allein erbte. Und der junge 
Hapfurth foll auch nicht bloß genießen, fondern es ſehr 
gut verftehen, fein Rapital zu vermehren. Er hat den 
taufmännijchen Geiſt des Vaters, auch wenn er nicht 
fo viel arbeitet. Sn allen großen Unternehmungen 
itedt fein Geld, und als Aufjichtsrat hat er große Ein- 
fünfte, Er wird ficher noch einmal geadelt, er braucht 
nur ein Fideikommiß zu errichten: das Schloß Hochberg 
mit allem, was dazu gehört, ift ja unbedingt ein berr- 
Ihaftliher Beſitz.“ 

Robert antwortete nur zeritreut. Er hörte kaum 
jo recht, was fie jagte, horchte nur ſehnſüchtig auf das 
Rollen des Poftwagens, in dem die Mama verjchwinden 
ſollte. 

Man hatte das Ende des Dorfes erreicht. Zur 
Zinten lag auf einer kleinen Anhöhe der Sommer- 
feller, ganz veritedt unter den hoben rotblühenden 
Raftanienbäumen. Auf dem Wiejenweg, der hinauf- 
führte, ftanden, gingen und plauderten in Anbetracht 
der werktäglihen Vormittagsftunde ungewöhnlich viele 
Zeute, Robert erinnerte fich, daß ja da pben der Roch- 
furs eröffnet wurde, Doch was kümmerte ihn das 
jest? Dom Dorfe her erklang das Poithorn, das war 
ihm wichtiger. 

Die Damen bemertten in diefem Augenblid ein 
Auto, das in einiger Entfernung auf der Landftraße 
wartete, „Wem gehört der elegante Wagen?“ riefen 
fie beide. 

„Er iſt vom Schloß. Herr Hakfurth wird wohl im 
Dorfe fein,“ bemerkte Robert gleihgültig, — „Dort 
oben unter den Rajtanien fteht er übrigens,“ fügte er 
hinzu. „Er fcheint fich die Rochichuleröffnung anſehen 
zu wollen.“ . | | 
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Beide Damen holten ihre Lorgnetten heraus und 
blickten ganz aufgeregt nach der bezeichneten Richtung. 
„Das ift alſo Herr Haßfurth? Per blonde große 
Herr in dem hellgrauen Überzieher?“ fragte Gifela. 
„ga, das iſt er,“ gab Robert zur Antwort. Seiner 
Empfindung nach bätte die Frage nicht neugieriger 
und gejpannter lingen können, wenn es fi um eine 
MWeltberühmtheit gehandelt hätte. „Eben fommt der 
Doftwagen!“ fügte er ungeduldig hinzu. 

Es half nichts, ebenjowenig wie der flehende Blid, 
den er auf Gifela heftete. Fühlte fie denn nicht, wie 
er fih auf diefen Weg mit ihr gefreut hatte, empfand 
fie es nicht auch als Slüd, daß ihnen der Zufall endlich 
ein Alleinfein vergönnen wollte?! 

Sie lief ſchon über die Straße weg, und die Mama, 
die eben noch fo fehr über ihre Müdigkeit geklagt hatte, 
folgte ihr merkwürdig friih und leichtfüßig. 

Unter den Raftanienbäumen ftand nur noch der 
Oberſt Ruffin mit feinem luftigen roten Geficht, der 
ih den Damen vorftellen ließ. 

„sh glaube, ich habe fchon früher einmal die Ehre 
gehabt, Frau Hofrat,“ fagte er, ihr mit etwas alt- 
modischer Galanterie die Hand küſſend. „Mein Freund 
Hapfurth wird fich [ehr freuen. Er Schaut fich da drinnen 
eben die ländliche weiblihe Zugend an — vor allem 
aber die neue Kochſchullehrerin.“ 

Sie traten nun alle in den großen Raum ein, in 
dem Frieda an einem Rüchentifche fa und die Namen 
der Seilnehmerinnen an dem Kochkurs aufjchrieb. 
Über ein Dutzend hatten fich gemeldet: die Töchter 
des Lehrers und des Raufmanns, im übrigen wohl- 
babende Bauernmädchen aus der Umgegend. 

Es war ein hübſches Bild. Dor dem geöffneten 
großen Tor ſah man wie in einem Rahmen die helle 
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FZrühlingslandichaft, und ein Sonnenftreifen fiel auf 
die anmutige Geftalt der jungen Lehrerin, die fo zart 
und ſchlank erjhien neben den drallen Gejftalten und 
den derben Händen der ländliden Weiblichkeit. 

Sie war ganz in ihre Arbeit vertieft, offenbar noch 
unruhig und ängjtlih, ob fie auch alles reht machen 
und nichts vergejjen würde, da fie ja zum erften Male 
allein einen Rurs leitete. Die Anweſenheit des Schloß- 
herren, über dejjen Weſen fie fih ſchon am lebten 
Abend geärgert hatte, genierte fie, namentlich da ihm 
nun noch weitere Gäſte folgten. 

Es hatte ja den Anſchein, als follte fie bier ein 
Schaufpiel geben. 

Sie bemühte fih nah Kräften, ihre Verlegenheit 
zu verbergen, und fuhr, ohne von der Anwefenbheit der 
Eindringlinge weitere Notiz zu nehmen, in ihrer Arbeit 
fort, während Haßfurthb nun den Damen Raftner vor- 
geftellt wurde und die Heine elegante Gefellihaft am 
Toreingang plauderte, als wäre hier der richtige Pla 
für ihre Unterhaltung. 

„Ich glaube faft, daß wir ftören,“ bemerkte Robert, 
dem das laute Reden peinlid war. 

Haßfurth lachte. „Wir gehn ja gleich wieder,“ 
fagte er und trat dann an den KRüchentifch heran, 
nannte feinen Namen in der vollen Überzeugung, daß 
das junge Mädchen längft wußte, wer er fei, „Sch 
werde Sie nicht lange aufhalten, Fräulein,“ rief er 
mit feiner lauten Stimme. „Sb komme aber mit 
einer Aufforderung, einer Einladung, einer Bitte — 
wie Sie es nennen wollen! Sch möchte meinen Gäften 
einmal ein bejonders feines Mahl vorjegen. Wollen 
Sie die Freundlichkeit haben, das in die Hand zu nehmen 
an irgend einem Tag, der ihnen paßt, Ich würde 
natürlih um das Vergnügen bitten, dag Sie an dem 
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kleinen Zeit teilnehmen. Den Speifezettel überlafje 
ih ganz Shnen, und der Roftenpuntt foll keine Rolle 
ipielen.“ 

Frieda, deren junges Herz ohnehin ſchon feit dem 
Morgen unruhig Hopfte, die jo viel zu denken, zu ordnen 
gehabt hatte, daß ihr der Ropf brannte, fühlte fich 
einen Moment vollitändig ratlos, Man hatte ihr 
zur Pfliht gemacht, höflihb und zuvorkommend zu 
fein und namentlich überall die maßgebenden Ber- 
jönlichkeiten freundlih für die Wanderkochkurſe zu 
ftimmen, aber auf ein folches Anfinnen war fie durchaus 
nicht gefaßt. 

Als ſie nun aufblickte in das ſelbſtbewußt lächelnde 
Geſicht des jungen Schloßherrn, da ward es ihr völlig 
klar, daß er eigentlich nur die Abſicht habe, fie zu ver- 
höhnen, und nun gewann ihr Trotz die Oberhand, 

Da er ihr Zögern bemerfte, fügte er noch hinzu: 
„Das Honorar für Fhre Mühe bitte ih Sie nad 
Belieben zu beitimmen.“ 

„Dante ſehr!“ unterbrach fie ihn raſch. „Sch glaube, 
daß Sie fih für Zhren Zwed bejjer eine Rochfrau aus 
der Stadt kommen laſſen. Was Sie wünſchen, gehört 
nicht zu der Aufgabe, die ich bier zu erfüllen habe!“ 

Er biß ſich wütend auf die Lippen. Es entging ihm 
auch nicht, daß die Bauernmädchen heimlich ficherten, 
während fie zugleich bewundernd das Stadtfräulein 
anitarrten, das den Schloßherrn fo fchneidig abzu- 
weifen wagte. Dor allem ärgerte ihn aber, daß Wolf, 
der ihn geitern vor einem falihen Benehmen dem 
jungen Mädchen gegenüber gewarnt hatte, recht be- 
halten follte, und daß pbendrein die fremden Damen 
zugehört hatten, 

Stau v. Raftner, die fein Geficht beobachtete, nahm 
jofort feine Partei. „Soviel ih von den Wanderkoch- 


128 Das Kochſchulfräulein. DO 





furfen weiß, mein Fräulein — und ich lebe auch in 
München und kenne diefe VBeranftaltungen — werden 
auf Verlangen auch Diners hergeftellt, und man ift 
fonft fehr gern gefällig gegen die Herrſchaften, die die 
Güte haben, jih für die Sache zu interefjieren,“ 

Die arme Heine Frieda ward rot und blaß, denn die 
junge Dame in Roſa fchaute fie unverwandt mit der 
Zorgnette an, der. fpottluftig ausfehende ältere Herr 
im Hintergrunde machte Wike, über die die anderen 
lachten. Nun bekam fie auch noch Dorwürfe von diefer 
Frau, die fie gar nicht kannte! Ihr erſter Sag in der 
Fremde fing doch recht ſchwer an! 

Aber wenn aud ihre Stimme etwas umflort Hang, 
fie erwiderte doch mit einer Beftimmtbeit, über die fie 
fich felbft wunderte: „Wir werden zum Schluß des 
Rurjes auch hier eine Feitlichkeit veranftalten, wie es 
allerwärts geſchieht. Und wenn Herr Haßfurth fpäter, 
wenn die Mädchen fchon etwas mehr können, uns 
Beitellungen geben will, fo liefern wir gerne alles, was 
verlangt wird. Aber wir fochen nur bier. Der Wan- 
derkochkurs ift nicht fo gemeint, daß wir Lebrerin- 
nen in fremden Herrjchaftstüchen Aushilfsdienite tun 
müßten,“ 

„Ih bitte Sie, Herr Haßfurtb, das kann doch das 
Fräulein gar nicht,“ warf Gifela, fich der franzöfiichen 
Sprache bedienend, fpöttiich ein, 

Robert fand es jo gefchmadlos von Gifela, daß fie 
Franzöſiſch ſprach, was die Rochichullehrerin wohl eben- 
ſogut verſtand wie fie, daß er in feiner zornigen Erregung 
an den Küchentiſch trat und in einem warmen Ton 
der Derteidigung rief: „Sie haben vollitändig recht, 
Fräulein! Sie find bier, um den Unterricht zu leiten, 
und Delikateſſen und dergleihen fommen für die Zeil- 
nehmerinnen an dem Kurs gar nicht in Frage. Übrigens 
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glaube ih, dag wir nun lange genug Shre Zeit in An- 
ſpruch genommen haben!“ 

Frieda, die innerlich zitterte vor Entrüftung über 
die unverjchämte Bemerkung der fremden jungen Dame, 
fühlte eine Regung tiefer Dankbarkeit, als ihr doch 
wenigjtens einer unter den Städtern in diefem vom 
Zaun gebrochenen Rampfe beiftand. Sie jah dankbar 
zu dem jungen Architekten auf. 

Hapfurtb hatte es höchſt ſpaßhaft gefunden, daß 
Frau v. Kaſtner und Tochter ihm fo energifch beifprangen, 
um fo mehr als er wohl bemerkte, daß der Architekt ſich 
Darüber ärgerte, Ihm war die ganze Angelegenheit 
gar nicht jo bejonders wichtig, und er hätte der Roch- 
ichullehrerin mit KRaltblütigkeit den Rüden gekehrt, 
wenn ihr Gefiht mit dem hochmütigen feinen Näschen 
nicht gar jo pikant gewejen wäre, 

„Entſchuldigen Sie, mein allergnädigites Fräulein,“ 
jagte er mit fpöttifchem Zone und einer tiefen Ver- 
beugung. „Sch ſehe wohl, auf das Diner müſſen wir 
verzichten. Es wäre ein Göttermahl geworden! Davon 
bin ich überzeugt. Ich empfehle mid aljo und wünſche 
Shnen trefflihe Rejultate! — Guten Morgen, Rinder !“ 
Er grüßte auch die Bauernmädchen ein wenig in der 
herablafjenden Art eines gnädigen Landesheren und 
folgte den Damen ins Freie. 

Frau und Fräulein Kaſtner überboten fih an 
Siebenswürdigteit, und er hatte die Genugtuung, daß 
Robert, der fi) eben erlaubt hatte, ihm eine Zuredt- 
weifung zu erteilen, hart genug für diefen Übermut 
gejtraft wurde. 

Er lud die Damen ein, in feinem Auto zum Schloß 
zu fahren. 

„Zräulein v. Raftner wollte lieber zu Fuß geben,“ 
wendete der Architekt ein mit einem lebten Verſuch, den 
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erfehnten Spaziergang zu retten, obwohl ihm die 
Ihöne, herzenswarme Stimmung nun verflogen war, 

Aber Gifela fagte: „Ah Gott, einem Poſtwagen 
ziehe ich natürlich noch das Gehen vor. Aber im Auto 
— Das iſt Doch etwas anderes!“ 

Man ftieg aljo ein, und laut ratternd flog das Auto 
Davon, 

Die Hofrätin fah ordentlich verjüngt aus, fo glänzte 
‚ihr Geficht vor Befriedigung, Gifela wiegte das hübfche 
Haupt und lächelte und war kokett und amüfant und 
bewunderte alles, was fie erblidte: die Gegend, den 
Part, das Schloß, das bald auftauchte, die Hunde, die 
ihnen entgegenfprangen. 

Haßfurth, dem das migmutige Geficht feines Archi- 
teten nicht entging, war fehr liebenswürdig zu den 
Damen, hauptſächlich weil ihm der Triumph behagte, 
den anderen eiferfüdhtig zu machen. Er befliß fich fonjt 
jungen Damen gegenüber, die in Gefellihaft der 
Mütter waren, einer vorfihtigen Zurüdhaltung, da 
er ja wußte, wie auf ihn Jagd gemacht wurde. 

Robert "war weniger eiferfühtig als enttäufcht, 
verbittert, entrüftet. Hatte er fich denn fo ſehr in Gifela 
geirrt? War es nur eine eitle Einbildung gemwefen, 
daß fie ihm gut ſei. Mit graufamer Klarheit geftand er 
id) ein, daß diefer Beſuch, der ihm einen fo freudigen, 
berauſchenden Eindrud gemadt, gar nicht ihm galt, 
jondern dem Schloßbefißer, den fie bei dieſer Gelegen- 
heit fennen zu lernen bofften. Der Hofrätin fah das 
ganz ähnlih. Don der Mutter wunderte ihn fol ein 
diplomatiſcher Plan nicht; aber Gifela felbft fhien ja 
ganz benommen, bemüht um Haßfurths Aufmertfämteit 
in einer Weife, die ihm geradezu verächtlich ſchien. 

Denn fie gerade nichts zu bewundern fand, dann 
fing fie an, über das Benehmen diefer impertinenten 
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Kochſchullehrerin zu fpötteln, und fand, Herr Hakfurth 
babe fih wirklih elegant und mit reizender Sronie 
verabfhiedet. Sie ahnte nicht, daß fie mit ihren 
Bemerkungen ibm nur immer wieder das pilante 
Geſicht vor die Augen rief, Daß das troßige kleine Ding 
feine Gedanken viel mehr beihäftigte als fie felbft 
mit all ihrem einfchmeichelnden Geplauder. 

Die Rotetterie junger Damen, die ſich Mühe gaben, 
ihm zu gefallen, hatte Haßfurth zu oft ſchon erlebt. 
Aber eine fo kühle, jo beitimmte Abweifung — das 
ihien ihm neu und originell. 

Plötzlich fiel ihm ein, daß das Fräulein wohl nur 
deshalb jo wenig entgegentommend gewejen war, 
weil fo viele Zeugen herumſtanden. Aber natürlich! 
Ganz korrekt hatte fie fih benommen! Dor den neu- 
gierigen Stadtdamen konnte fie ja feiner Aufforderung 
gar nicht zuftimmen! Wenn er ihr allein gegenüber- 
trat, da würde fie fchon ein anderes Gejicht zeigen! 

Man war im Schloß angelommen, und nachdem 
die Damen eine Heine Stärkung zu fih genommen, 
führte Haßfurth fie durch die neueingerichteten Räume. 

Robert ging mit, aber er fühlte fi fehr als fünftes 
Rad am Wagen, Die Anerkennung, das Lob, die 
Begeifterung, mit der Gijela die Zimmer bejah, galten 
immer nur dem Beliker, für ihn hatte fie faum ein 
flühtiges Wort. 

Eine grimmige Menſchenverachtung ftieg in feiner 
Seele auf. Bon ihm war doch die Zdee, der Gefchmad, 
die Arbeit! Haßfurth hatte ja die Einrichtung bezahlt, 
fie gehörte ihm, aber war es denn ein fo großes Ver- 
dienft, reich zu fein, verdiente das fo befondere Be— 
wunderung? 

Wahrlich, er ſchämte ſich nun all der lieben Gedanten, 
mit deren er, das Bild Gifelas vor Augen, die Blumen 
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geordnet und dabei von einem eigenen Heim, einem 
weniger großen und prächtigen, vielleicht geträumt 
batte, aber von einem, das das Glüd beherbergte, in 
den die Liebe wohnte. 

Haßfurth genoß das Entzüden der Befucherinnen 
mit Wohlbehagen und lud fie dann auch noch zu Tiſch 
ein, um ihnen mit feinem Service und feiner geſchulten 
Dienerfchaft zu imponieren, 

Es war eine Stunde köſtlichen Triumphs für Gifela. 

Der Hausherr zeichnete fie aus, der Oberit fagte 
ihr in feiner luftigen Weife eine Schmeicdhelei nach) der 
anderen, und Robert, ihr alter Verehrer, verzebrte 
ih offenbar vor Eiferſucht. 

Auch die Mutter, der der Straf ein bigchen den Hof 
machte, unterhielt ſich vortrefflich und ward ganz luſtig. 

Aber nah dem Raffee, bei dem Gifela fich zu einer 
Sigarette verführen ließ und kokett den Rauch dur 
die geſpitzten roten Lippen blies, flaute die Stimmung 
mertlih ab. Haßfurth fing an fih zu langweilen, er 
hätte gerne feine Partie Stat gejpielt, und er war ſo 
gewohnt, immer zu tun, was ihm beliebte, daß er feine 
Ihlehte Stimmung kaum verhehlen konnte, wenn 
einmal irgend ein Zwang auf ihm laftete, 

Frau Hofrat hatte allerdings nah dem hübfchen 
Anfang des Tages auf die Einladung gewartet, ein 
paar Tage auf den Schloß zu bleiben, Aber nun war fie 
klug genug, die Lage zu erfaſſen. Sie erklärte, fie würde 
zu Haufe erwartet und müſſe nun aufbrechen. 

Haßfurth widerjprah nicht, ftellte ihr ſogar fein 
Auto zur Verfügung. „Herr Wolf wird fih gewiß 
ein Vergnügen daraus machen, die Damen zu be- 
gleiten,“ fagte er. 

„Wie Sie befehlen!“ erwiderte dieſer kurz. 

Mit einer Bafchalaune hatte Haßfurth ihn von 
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Gifelas Seite weggedrängt, mit einer Paſchalaune 
ſchob er fie ihm wieder zu. 

Aber er mußte fih wohl fügen. Es waren ja feine _ 
Belannten, die er auf das Schloß geladen hatte. 

Haßfurth begleitete die Damen noch bis an das 
Tor und ſprach die Hoffnung aus, fie im Laufe des 
Sommers, wenn alles fertig war, noch einmal auf dem 
Schloß begrüßen zu dürfen. 

Die Hofrätin dankte mit fchmelzender Liebens- 
würdigkeit und rief wintend und nidend aus dem 
abfahrenden Auto: „Auf Wiederſehen — auf baldiges 
Wiederſehen!“ 

Giſela konnte ihren Ärger nicht verhehlen, daß 
Haßfurth es nicht der Mühe wert fand, an die Bahn 
mitzufahren. Sie faß fchmollend und fchweigend in 
ihrer Ede, und Robert blieb auch ftumm und froitig. 

Der Weg zur Bahn war alfo nicht fehr vergnüglich. 
Überdies fing es zu regnen an. 

Mährend fich Frau v. Raftner dann im Wartezimmer 
müde auf einen Stuhl finten ließ, lehnte Gijela auf 
dem Bahnjteig an dem Gitter und fchaute mit ver- 
ftimmter Miene hinaus in die grauen Wolken. 

Robert trat neben fie. 

Eine Weile fchwiegen fie. Ihm war das Herz wund 
und weh. Das war nicht bloß ein Abſchied, das war 
eine tiefinnerlihe Trennung, ein Loslöfen von allen 
zärtlihen Wünſchen. Er fühlte, daß fie nicht bloß 
auseinander gingen, fondern daß er fie verloren hatte, 

„Ich hatte mir diefen Tag anders gedadht,“ ſagte 
er mit fchmerzlich bewegter Stimme „Wenn Sie | 
wüßten, wie ich heute früh dem Poſtwagen entgegen- 
Ichaute, mit welchem Zubel ich Sie begrüßte! Sch 
hätte Ihnen zu Züßen fallen mögen vor Geligteit, als 
Sie verſprachen, allein mit mir an dem köſtlichen 
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Morgen zu Zuß zu wandern! Aber Sie haben mid 
von ſich geſtoßen, haben alles vernichtet, was fo lieb 
und füß zwifchen uns zweien emporwachſen wollte, 
feit Sie mir damals als Glüdsgöttin zugelächelt haben! 
QAun galt Ihr Lächeln, nun galten Zhre Blide einem 
anderen! Ob er Zhrer mehr wert ift, ob er Ihre Gunft 
Dantbarer zu ſchätzen weiß — ich erlaube mir kein 
Ürteilt“ 

Sie hatte, von ihm abgewendet, immerzu in das 
Grau hinausgeftarrt. Nun kehrte fie langjam ihr Geficht 
ihm zu und fagte mit der alten zutrauliden Weife, 
mit dem lieben Zug um den Mund, der ihn fo unwider- 
ftehlih bezaubert hatte: „Sie madyen mir Dorwürfe, 
Herr Wolf? Ich finde das ungerecht. Ich kam bier an 
in der guten Stimmung, die ich immer für Gie batte. 
Haben nicht Sie fi) von mir abgewendet, haben nicht 
Sie fih fofort zum Nitter diefes Kochſchulfräuleins 
aufgefpielt und mir ein böfes Geſicht gemacht, weil ich 
mir eine zweifelnde Bemertung an ihrem Rönnen 
erlaubte? Ich weiß ja freilich nicht, wie nahe fie Ihnen 
ſteht, aber ich habe mich geärgert und wollte Sie 
trafen!“ 

Sie ſprach's mit einer reizenden Schmollmiene 
und fuchte wieder feine Augen, fichtlich bereit, fich mit 
ihm auszuföhnen, den Bruch zu kitten; ja fie ftredte 
ihm fogar mit einem fchalthaften Lächeln die Hand 
entgegen. ' 

„Das war doch alles nur ein Mißverftändnis, mit 
dem wir uns beide wehgetan und diefen Maientag 
vergällt haben!“ fagte fie herzlich. 

Aber er hatte den Glauben an fie verloren, Er hielt 
die feine, weiche Hand wohl eine Weile feit, doch er 
fühlte eine Erleichterung, als in diefem Augenblid 
der Zug einfuhr, 
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Gifela wintte noch einmal aus dem Wagen. Er 
zog höflich grüßend den Hut. 

„Vorüber — vorbei!“ fagte er fih auf der Seim- 
fahrt mit einer Rraft und Härte, als brauche er nur zu 
wollen und feine Neigung war ausgelöfcht bis auf die 
legte Erinnerung. Sn diefer Stunde fühlte er nichts 
als eine namenloje Erbitterung, einen wahren Welt- 
etel. Zn zorniger Verachtung fah er die Menſchen alle 
tanzen um das goldene Kalb. 

Aber am anderen Morgen graute ihn das Leben 
an, wie wenn mit einem Male alles Licht, alles Freudige 
fortgeweht, erlojchen wäre. 

Am liebiten hätte er feinen Roffer gepadt und wäre 
auf und davon gegangen irgendwohin in Die weite 
Welt, nur heraus aus diefer Umgebung, die ihn immer 
wieder an feine verliebten Gedanken gemahnte, aus 
dieſer Maienpradt fort, die ihm. nun wie ein Hohn 
etidien, als pfiffen die Vögel im Bart auf allen 
Bäumen: Du Narr — du Narr! 

Aber die Arbeit hielt ihn feſt. Noch waren die 
Räume im oberen Stodwerk einzurichten, die Baditube 
jollte nach feiner Angabe ausgemalt werden, es wurde 
noch an einer Loggia gebaut, die an der Südfeite aud) 
im Winter ein fonniges Bläschen bieten würde, Er 
war viel zu gewilfenhaft, um das einmal Begonnene 
im Stich zu laſſen. 

Solange er zu tun hatte, vergaß er auch meiſt feine 
Ernüchterung, feine innerlihe DBereinfamung, aber 
die Mußeftunden wurden ihm zur wirklihen Qual, 
Ammer wieder ftand es ihm vor Augen, wie Gijela 
den Schloßheren angelädelt, wie zudringlich fie mit 
- ihm kokettiert hatte, Daß er Tag für Tag an dem Tiſch 
dieſes Mannes figen mußte, erihien ihm wie eine 
graufame Verſchärfung feiner Schmerzen, wie eine 
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aufreibende Stahlung feines Grolls. So oft es ihm 
möglich war, lief er vor den Mahlzeiten fort und 
nahm lieber mit der bejcheidenften Verköftigung in 
irgend einem bäuerlihen Wirtsgärtchen fürlieb, 

Bei einem feiner Abendjpaziergänge, der ihn nach 
Söchtenau geführt hatte, traf er die junge Kochſchul- 
lehrerin wieder. Sie faß auf einer Bank am Waldrande, 
hatte einen Brief in der Hand, und es ſchien ihm, als 
hätte fie geweint. Mit einem recht traurigen Gefichtchen 
blidte fie auf das Blatt. 

Sein Gefühl zog ihn zu der Verftimmten bin, und 
mit einer Regung der Seilnahme blieb er ftehen und 
fragte: „Sch hoffe, daß Sie keine ſchlechten Nachrichten 
bekommen haben, mein Fräulein?“ 

. Aun hob fie die rotgeweinten Augen und fagte 
heiter: „O nein — dankte! Ganz gute Nachrichten 
hab’ ich fogar. Es ift auch recht albern, und ich follte 
mich ſchämen, aber wenn ich allein bin — — Am 
Vormittag hab’ ich fo viel zu tun, da komme ich nicht 
Dazu, nachaugrübeln. Dann wird gegefjen, und da ijt 
es immer ganz luftig mit all den vielen jungen Mädchen 
zuſammen; von drei Uhr an ift aber die Arbeit getan, 
und in der Ruhe überkommt mid) immer fo ein dummes 
kindiſches Heimweh, Bejonders wenn ich die Briefe 
von daheim leſe. Ich bin ja zum erſten Male fort. 
Man muß fib wohl erſt daran gewöhnen.“ 

Er ſchaute ihr freundlich in das unter Sränen 
lächelnde Geſicht. „Sie find hier zu oft allein, Fräulein, 
Sie find noch zu jung für folche Einjamteit, Ich kann 
Shnen das Heimweh ſehr wohl nahfühlen!“ 

„Sind Sie aud) traurig, wenn Gie an die Heimat 
denten?“ 

„Ah, ich hab’ ein viel fchlimmeres Heimweh als 
Sie — ein ziellofes, freiflatterndes, Sch bejike gar 
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wandten — Gie wiljen ja — kümmern ſich nicht viel _ 
um einen, und doch fehne ich mich fort, Nur weiß ich 
nicht recht, wohin.“ 

un ſchaute fie ihn mit gutmütigem Bedauern an. 
„Da hab’ ich’s freilich befjer, und es ift undantbar, wenn 
ich fol trüben Stimmungen nachgebe, denn ich freue 
mic) doch ſo grenzenlos, wenn ich heimktomme und zum 
eriten Male Geld verdient habe, Schon als Kleines 
Mädchen hab’ ich mir immer gedacht, ich möchte ſo gern 
dem Dater helfen, der fi) doch immer ſo plagen muß 
für uns, und ic) kann es faum fafjen, wie hübſch das 
fein wird! — Neunzig Mark kriege ich für den Rurs! 
Sp viel Geld hab’ ich noch nie gehabt! Und es ift furcht- 
bar luftig, auszudenten, was ich jedem fchenten werde. 
Ab, für die Mutter wüßte ich ja allein fo viel! Sie 
kauft ja nie etwas für fich.“ 

Fhr ganzes Gelicht glänzte vor Vergnügen, und 
er betrachtete wirklih gerührt die wieder friſch und 
Har gewordenen Augen, 

„Nein, fo ein Edelmut!“ rief er lachend. „Macht 
Shnen das Schenken denn ſolche Freude?“ 

„Das ift gar nicht jo edel, wie Sie meinen. Mir ift 
halt das Einkaufen ein Spaß für fih. Wenn ich einmal 
in einen Laden hineingeben und mir recht viel vorlegen 
lajfen darf in dem Bewußtfein, daß ich wirklich ein 
paar Goldſtücke im Beſitz habe und nicht wie fonft immer 
nur das Alerbilligite nehmen muß, weil eben mein 
Geld nicht weiter reicht — das denke ich mir furchtbar 
nett!“ | 

„Sie haben alſo Verfchwendergelüfte !“ nedte er fie. 

„Ah nein,“ gab fie ganz ernithaft zurüd. „Ich 
muß natürlih fparen, damit ich für Weihnachten au 
nod was übrig habe. Freilih wenn Vater es erlaubt, 
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dann will ib im Sommer erſt recht viel verdienen. 
Dann nehme ich eine Stelle an als Wirtfchaftsver- 
walterin in dem neuen Bad in Reichenhall, Ich kenne 
die Frau des Doktors. Sie haben es mir fchon ver- 
ſprochen, und da ich bei ihnen wohnen kann, wird es 
dem Vater ſchon recht fein.“ 

„So ein tapferes kleines Ding!“ dachte er mit 
einer gewiſſen Bewunderung. Er plauderte noch eine 
ganze Weile mit ihr, ließ ſich erzählen, was ſie zu tun 
hatte, und hörte beſonders mit Intereſſe von der Ein- 
rihtung der neuen Kochkiſte, auf die fie ſich verfitand 
und die er fih auch einmal anjehen und anfchaffen 
wollte, s 

Plötzlich fiel ihm ein, wie unhöflich und kritiſch fich 
Gijela ohne jeden Grund und jede Berechtigung gegen 
diejes fleigige und tüdhtige junge Mädchen gezeigt 
hatte, und die Erinnerung an die eigene Kränkung 
und Enttäufhung padte ihn mit folher Wucht, daß er 
jih in Haft verabfchiedete, 

Frieda blidte ihm verwundert nah. Es hatte ihr 
wohlgetan, fi mit einem Menfchen aus ihren Lebens- 
kreiſen aussprechen zu dürfen. Er ſchien fo freundlich 
und verſtändnisvoll. War fie zu vertrauensfelig ge- 
worden? Warum lief er plößlid) weg mit fo düfterer 
Miene? 

Ah, fie fühlte, daß fie noch recht viel MWeltweisheit 
zu lernen hatte! — 

Als fie in ihr Gaſthaus zurüdtam, war in der jonjt 
jo wenig fauberen Honoratiorenftube friſch gepußt 
worden, eine zweite Lampe ftand auf dem Tiſch und 
eine Reihe Gläfer und Ajchenbecher ließ vermuten, 
dag noch Gäfte erwartet wurden, 

Die dide Wirtin brachte ihr aud) ungewöhnlich rafch 
ihren Zee und ihr einfaches Abendbrot, 
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„Wir haben heut Gemeindefigung,“ fagte fie auf- 
geregt. „Der Herr Hapfurth kommt auch. Schauen ©’ 
halt, daß Sie bald fertig werden, Fräul’n, ehvor die 
Herrn da ſind!“ 

„Da bat’s noch gute Weil’,“ meinte ein Bauer, 
der fich eben mit einem freundlihen „Mit Verlaub“ 
neben Frieda hingeſetzt hatte. „Laſſen S’ Ihna nur Zeit! 
Dor achte kimmt koaner. 53 hab’ weit zum Gebn, 
willen ©’, und i muß mi immer erſt ein bißl verfchnau- 
fen,“ fagte er redfelig. „Eigentlich könnten ©’ ja alle 
miteinander daheim bleib’n, denn die Gemeindejigung, 
die bedeut’ ja do nix. Was der Herr Hakfurth will, 
dees g’ihieht. Er ſchreit ja an jeden nieder, Pie 
meiften trau’n fich jo nix 3’ jagen vor lautern Reſpekt 
vor ſei'm viel’n Geld. Er lapt fein Holz ruhig fahr’n 
auf den Gemeindeftraßen; aber er felber ſperrt fauber 
feine Weg’ ab. Und wann bei der Zagd feine Treiber 
uns die Felder ruinier’n, da gibt’s an Rampf um 
jedes Marl Entihädigung. Die Leut’ laffen ſich ja 
all’s g’fal’n und bedanken fih noch. Na, mid geht’s 
ja nix an da draußen auf meiner Eindd’n, Mich 
heißen f’ ja do bloß den Moosbauern.“ 

Frieda hatte voll Snterefje zugebört, während fie 
tafh ihren Zee trank, und ihr freundliches Gejicht 
ihien dem Moosbauern fo gut gefallen zu haben, daß 
er fie einlud, ihn und fein Weib einmal zu bejuchen, 

„Weißt,“ ſagte er, „mei Alte, die hätt’ wohl a 
s Kochen lernen dürfen, aber für die ift’s halt ſchon 
a’ ſpät jebt!“ 

Frieda war kaum auf ihrem Zimmer, als fchon 
das Auto vom Schloß vorfuhr, und es dauerte nicht 
lange, da wurde an ihre Türe geklopft. 

„Herein!“ rief fie verwundert, 

Zu ihrem Erftaunen trat die Wirtin. ein mit einem 
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großen Strauß berrlider Roſen in der Hand, „Eine 
Empfehlung vom Herrn Hapfurth,“ meldete fie mit 
feierlihbem Geſicht, „und er ſchickt dem Fräulein hier 
die erſten aufgeblühten Nofen.“ 

„Mir?“ fragte Frieda ungläubig. „Das ift gewiß 
ein Irrtum.“ 

„Da gibt’s kein Irrtum!“ beteuerte die Wirtin. 

Nach) allem, was Frieda bisher von Haßfurth gehört 
und geſehen hatte, hätte fie viel lieber keine Geſchenke 
von ihm angenommen, Aber fie bejann fich, daß man 
Blumen nicht zurüdweijen konnte, ohne den Geber 
zu kränken, und daß es auch ihre Stellung bier im Haufe 
Ihädigen würde, wenn jie direkt feindjelig gegen den 
Schloßheren auftrat. 

„No, ſo nehmen Sie’s halt, Fräulein,“ tief die 
MWirtin, „und tun S’ die fchönen Roſen ins Waffer! 
3h muß wieder hinunter.“ 

„3b laſſe vielmals danken,“ bemerkte Frieda jo 
fühl, dat die Wirtin fie vorwurfsvoll anfah. 

„Eine ſolche Freud’ hat ſ' g’habt,“ berichtete fie 
jedoh unten, „Gar net glauben bat jie’s wollen, 
daß ihr der fchöne Strauß g’hört. Und vielmals danf- 
ſchön laßt fie jagen, Herr Haßfurth.“ 

„a ja!“ brummte diefer, „Zch hab’ es ja gewußt.“ 

Frieda hörte den ganzen Abend feine Stimme 
heraufſchallen. Manchmal jchrieen die Bauern alle 
laut durcheinander, aber lange kam keiner zu Wort. 
Der Schloßbefiger jchnitt alle Einwendungen ab und 
beherrichte die Sitzung, wie es jchien, weniger durch 
feine Sntelligenz als durch fein kräftiges Organ und 
feinen rüdjichtslofen Willen. 

Frieda mußte daran denten, wie ihr Vater, der als 
Bezirksarzt auch viel mit der Landbevölkerung zu tun 
batte, jo janft und gütig mit ihnen zu fprechen wußte, 
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wie er fie ruhig zu überzeugen, nicht niederzufchreien 
ſuchte. Früher, als fie noch in Garmifch lebten, war fie 
oft mit dem Vater gefahren und hatte ftets feine ruhige 
Art, die etwas ſo Vornehmes hatte bei aller Leut- 
jeligkeit, bewundert, Zetzt hatte fie Mitleid mit den 
Bauern, die fih von dem DELENMERIGEN ip ins 
Bockshorn jagen ließen. 

Es dauerte lange, bis es ftill wurde im Haufe. 
Endlih hörte man Haßfurth fich geräufchvoll verab- 
ſchieden. 

„Einen Gruß an Zhren Gaſt, Frau Wirtin, an das 
junge Fräulein da oben,“ rief er noch vor der Türe, 

ghr ſtieg die Sornestöte in die Wangen. Welches 
Recht hatte er denn, fie grüßen zu lajjen? Wenn ihr 
die Rofen nicht leid getan hätten, jie würde ihm am 
liebiten feinen Strauß nachgeworfen haben, 

Sm immer modte fie die Rojen jedenfalls nicht 
behalten. Sie trug fie auf die Deranda hinaus, und 
am anderen Morgen gab fie fie dem Haustnecht mit, 
der eine Kiſte mit Borräten nah dem Sommerkeller 
brachte, und ftellte fie auf den Eßtiſch, an dem fie mit 
ihren Schülerinnen das Mittagsmahl, das fie gekocht 
hatten, einzunehmen pflegte. 

Zu früher Nachmmittagsitunde, als fie eben beichäftigt 
war, abzurechnen und fehr nachdenklich die Zahlen 
addierte, denn das mußte alles auf den Pfennig 
itimmen, und fie hatte oft rechte Sorgen, wenn ein 
einer Poſten nicht eingetragen worden war — ftand 
plöglih Haßfurth vor ihr. 

„Suten Tag, Fräulein!“ fagte er galant. „ZH 
wollte nur fragen, ob ich Zhnen nichts in der Stadt 
bejorgen fann? Sch fahre auf ein paar Tage nad) 
München.“ 

„Dante ſehr!“ erwiderte fie kurz. 
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Er hatte einen freundlicheren Empfang erwartet, 
„Haben Shnen meine Rojen geftern ein Kein wenig 
Freude gemaht?“ fragte er, den Blick feſt auf ihr 
Geſicht beftend. 

„Ih habe fie heute an meine Schülerinnen verteilt 
und Dante Zhnen in ihrem Namen,“ erwiderte fie. 

Gie ſah es wohl, daß ein zorniges Aufbligen durch 
feine Augen ſchoß. Aber fie wollte fih nicht von ihm 
einihüchtern laffen. 

„Warum taten Sie das? Warum fagen Gie es 
mir mit einer fo fpöttifchen Miene? Nur um mid zu 
fränten — nidht wahr?“ 

„ach ſetzte voraus, daß Sie die Rofen für den ganzen 
Kurs beftimmten, denn ih wüßte nicht, wie Gie dazu 
kämen, mir perjönlih Blumen zu ſchenken.“ 

Er ſah fie halb ärgerlich, halb beluftigt an. „Sie 
find wirklid ein fchlaues junges Mädel!“ bemerkte er 
nah einer Weile mit einem kurzen Auflachen. 

„Wie meinen Gie das?“ 

„Weil Sie fehr genau wiffen, wie Sie mich mit 
dieſer fortgefegten Abweifung reizen.“ 

Einen Moment fchaute fie ihn verwundert an, 
itare über die unglaubliche Einbildung, die hinter diejen 
Worten lag. „Sch habe nicht die Abficht, Ihnen irgend- 
welchen Eindrud zu machen,“ fagte fie mit der hoch— 
mütigen Miene, die ihm ſchon bei der eriten Begegnung 
aufgefallen war, — „Wenn Gie geftatten, werde ich 
nun meine Abredhnung fortjeßen,“ fügte fie hinzu. 

„an Ungnaden entlafjen! Euer Hoheit ergebeniter 
Diener!“ fagte er wieder jpottend. Aber in feinem 
Geſicht war ein Ausdrud, der fie verwirrte, fie mit 
einer dumpfen Angſt erfüllte. 

Er dachte, daß er diefen troßigen Sinn ſchon noch 
einmal brechen wollte, er dachte, wie pikant es ſein 
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würde, dieſe Heine Widerjpenitige zahm und weich 
zu fehen. Er war ihr fait dankbar, daß fie ihm die 
Eroberung ſchwer machte. Aber erobern wollte, mußte 
er fie, das ftand bei ihm feſt in diefem Augenblid, das 
erfüllte ihn mit einer pridelnden Vorfreude. 

Mit einer tiefen Derbeugung empfahl er ſich. 

Nach einer ftillen Woche, in der fich der unangenehme 
Eindrud diefer Unterredung allmählih in Frieda ver- 
wicht hatte, ftand er plötzlich wieder vor ihr, als fie 
in der Abenditunde ihren Lieblingsweg am Bad) 
entlang ging. | 

„Sp allein, Fräulein?“ fagte er. „Fürchten Sie ſich 
nicht?“ | 

Es ärgerte fie, daß fie verlegen geworden war bei 
der unvermuteten Begegnung, „Durchaus nicht!“ 
gab fie um fo fehnippifcher zur Antwort. „Sch finde 
es am allerfchöniten, allein zu geben,“ Da fie fühlte, 
daß das ſehr unartig gellungen hatte, fügte fie hinzu: 
„Man genießt dann doch am meiften die Natur — 
nicht wahr?“ | | 

„Sind Sie eine folhe Naturfchwärmerin?“ meinte 
er lahend. „Na, ich kann nicht über jeden blühenden 
Baum in Aufregung geraten! — Ga, der Montblanc 
oder die Niagarafälle oder ein Abend in der Wüſte — 
da iſt ſchon was dran! — Doch ich habe Zhre Einjam- 
keit nur geftört, um Gie zu fragen, ob Sie nicht einmal 
eine Autofahrt mit mir machen möchten?“ 

„Dante, Herr Haßfurth. Das wäre mir unbehaglid,“ 
lehnte fie ab. 

„Aber ich bitte Siet Gie find doch fonjt ſchneidig!“ 

„Halten Sie mich meinetwegen für feige, wenn 
Sie wollen!“ warf fie hin, | 

„Wie ein Schulmädel ift fie doch manchmal,“ 
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Dachte er. Um fie zutraulicher zu ftimmen, fragte er 
nah ihrem Rochkurs, ob ihre ländlichen Zungfrauen 
auch ordentlich lernten, und ob er nun bald etwas 
beitellen dürfe, 

Da fie bejahte, wollte er gleich verfchiedene Ruchen 
und feines Gebäd für den nächiten Abend haben, da 
er Beſuch erwartete. 

Frieda notierte die Beitellung mit großem Eifer, 
Es war fihtlid am Mlügiten, von ihrem Beruf, von 
ihrer Arbeit mit ihr zu jprechen, wenn man fich bei ihr 
einſchmeicheln wollte. 

Sp heuchelte er denn eine große Wißbegierde und 
ließ fich erzählen, was fie alles in ihrer wirtfchaftlihen 
Schule gelernt habe, und da er hörte, daß fie ſich auch 
auf Geflügelzucht und Gemüfebau veritehe, meinte 
er mit fehr ernſthafter Miene, er wäre ihr recht dankbar 
für ihren Rat. Gewiß würde das alles von feinen 
Leuten nicht fo rationell und modern betrieben, und fie 
follte doch einmal auf das Schloß kommen. 

„DO, und die Rüche müßten Sie fih anfehen! 
Da wüßten Sie gewiß auch trefflich Beſcheid!“ 

Frieda hätte nicht neunzehn Zahre alt fein müſſen, 
wenn es nit ihre Eitelkeit angenehm berührt haben 
würde, gewiſſermaßen als Autorität genommen und 
um einen ſachverſtändigen Rat erfuht gu werden. Go 
erwog fie den Vorſchlag und war eben bereit, ihren Be- 
ſuch zu verjprechen, als fie feinen Augen begegnete, in 
denen etwas LZauerndes lag, etwas Triumphierendes. 

„Sie fommen alſo in den nächſten Tagen — nicht 
wahr, Fräulein?“ rief er. „Wie wäre es am Sonntag 
nadhmittag? Sch habe Ihre Zujage?“ 

„Nein, Herr Habfurth, meine Zufage haben Sie 
niht! Ich werde mir’s noch überlegen!“ bemerfte fie 
mit fpöttifcher Miene, 
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„Bitte kommen Sie! — Gie erweifen mir einen 
. geoßen Gefallen! Ich ſage aljo: auf baldiges Wieder- 
ſehen, Fräulein!“ 

„Suten Abend!“ 

VNachdenklich ging fie an dem murmelnden Bad 
zurüd in das Dorf. 

Die erjten Zunitage waren herrlich ſchön. Sie 
hatte ein reizendes Fleckchen gefunden, an dem fie 
nun abends faß, eine Bank unter den lebten Bäumen 
eines ländlichen Objtgartens. Man fah bier im Süden 
die blauen Linien des Hochgebirges und konnte den 
weiten Wefthimmel überbliden, das blühende, grünende 
Land, Die Grillen zirpten laut in den Wiefen, es roch 
jo köſtlich nach frifchen Kräutern, nach Blüten, und eine 
friedlihe Ruhe lag über der Landichaft, fo daß man 
laufchen mußte auf die Stille, Die wie ein füßes Wunder 
ſchien. 

Auch das Heimweh, das fie ſonſt oft befiel bei der 
Raft am Abend, hatte das wonnige Sommerlüftchen 
fortgefächelt. Glücklich und froh hätte fie fih gefühlt 
wie alle die Menfchen, die nach der Zagesarbeit die 
Feierftunde genoſſen; nur der Gedanke an Haßfurth 
bedrüdte fie. 

Alles war ihr leiht geworden; die Schülerinnen 
ſchätßten fie, ihre Abrechnung ftimmte, die Ruchen, die 
fie bejtellt befommen, waren tadellos geraten. Gie 
fühlte fih ihrer Aufgabe gewadhfen. Nur Haßfurth 
gegenüber zweifelte fie bejtändig, wie fie fich benehmen 
follte, Er allein brachte Störung in diefe ſchöne Harmo- 
nie, Er unterbrach den Frieden; das laute Tuten feines 
Autos erfchien förmlich wie der ſchrille Ton feines Wefens, 
Das in der behaglichen Zönlle wirkte wie eine Diſſonanz. 

Gie hörte einen Männerſchritt. Mit einem Gefühl 
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des Schreckens ſprang ſie auf, als müßte ſie fliehen, 
wenn er ſich näherte. 

Vorſichtig durch die Bäume blickend erkannte ſie 
den Architekten, der mit dem Wirt ſprach, und ſie ſetzte 
ſich beruhigt wieder auf ihre Bank nieder. 

Robert erſchien ihr nicht wie ein Störer des ſchönen 
Naturfriedens. Er paßte ganz gut herein in das 
ſtimmungsvolle Landſchaftsbild. 

Sie hatten in den letzten Cagen wiederholt zuſammen 
geplaudert, da große Möbelſendungen eintrafen und 
er öfters im Dorfe zu tun gehabt hatte, 

And als er fie nun heute auf ihrer Bank ſitzen ſah 
und zu ihr herantrat, erlaubte fie ihm gerne, ihren 
hübſchen Luginsland mit ihr zu teilen, 

Es fiel ihr plöglich ein, daß fie ihn um Rat fragen 
könnte. 

„Sagen Sie doch, Herr Wolf,“ begann ſie mit 
raſchem Entſchluß, „halten Sie Herrn Haßfurth für 
einen Menſchen, dem man vertrauen darf?“ 

Er wendete ihr mit unwilliger Bewegung ſein 
Geſicht zu, in das ſchon wieder das Blut ſtieg. „Was 
will er von Ihnen?“ 

Sie erſchrak über den heftigen Ton, 

„Herr Hapfurth meinte, ich könnte ihm in feinem 
Gemüfegarten und im Hühnerhof manden Rat geben. 
Ich jollte mir auch die neue Rüche anfehen, und dazu 
jollte ih in das Schloß kommen. Er hat mic, fehr 
darum gebeten, aber ich habe Bedenken.“ 

Robert ſchwieg eine Weile. Er mußte erft den in 
ihm auffteigenden Zorn niederdrüden. Es widerjtrebte 
ihm, jchleht von dem Mann zu fprechen, der fein Auf- 
traggeber war, in deſſen Haus er lebte, und doch hatte 
es ihn durchfchauert bei ihrer Frage. 

„Sie jollten es lieber nicht tun, Fräulein. Sie haben 
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auf dem Schloß nichts zu fuhen! Glauben Sie mit, 
und laffen Sie fih warnen, ohne dab ih Zhnen das 
weiter erkläre, Ich vermute, Gie find für Herrn Haß- 
furth eine neue Erfcheinung: die jelbjtändige Frau. Er 
hat wohl faum das rechte Verſtändnis für diefen Typus.“ 

„Dann wäre e5 Zeit, daß er ihn kennen lernte!“ 
tief Frieda. 

„Gewiß. Aber Sie geben ihm diefe Lehre am beiten, 
wenn Sie fih fernhalten wie bisher. Wenn Gie fi 
freilih zu ihm hingezogen fühlen, dann folgen Sie 
nur dem Zug des Herzens!“ 

„Ich fühle mi ganz und gar nicht hingezogen,“ 
erwiderte fie mit unbefangenem Lächeln, „Sch weiß 
nur gar nicht, was ich eigentlich von ihm denten foll. 
Und dann ärgere ich mich, daß ich jo unerfahren bin 
und fo wenig Menjchentenntnis bejite,“ 

Klar und offen blidte fie ihn an mit ihren friſchen 
braunen Augen. 

„Ein Mann wie Hapfurth ift nicht fo leicht zu er- 
fennen. Es laufen nicht gar zu viele auf der Erde 
herum, die ſo vom Glüd verwöhnt worden find wie er. 
Man muß das immer bedenken, um ihm wirklich gerecht 
zu werden. Denten Sie, ein junger Menfch, dem von 
Zugend auf faum etwas verjfagt wurde, der das Wort 
Derziht nicht lernen mußte — wer weiß, wie wir 
jelbft geworden wären, wenn fi uns fpielend jeder 
Wunſch erfüllt hätte, wenn wir jedem Einfall nad- 
geben dürften, wenn es faum etwas gäbe, das wir nicht 
erreichen könnten, fobald wir es begehrten!“ 

„Man kann fih eine ſolche Exiſtenz kaum recht 
voritellen,“ fagte fie lahend, „Aber ich meine, alles 
läßt fih doch nicht kaufen!“ 

„Aber faſt alles!“ rief er bitter, „Es fommt nur 
darauf an, welchen Preis man bezahlt!“ 
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Sie fchüttelte den Ropf und ſah ihn ungläubig an. 

Da fügte er hinzu: „Feine Empfindungen, warme 
Herzensneigung — das freilich iſt mit Geld nicht zu 
kriegen, Uber darum ift es folchen lahenden Genuß- 
menfchen auch) gar nicht zu tun,“ 

Er fab an dem herben Ausdrud ihrer Züge, daß 
er wohl das Rechte gefagt hatte, um fie zu warnen. 

And er war froh, daß er es getan, Doppelt froh, als 
er am Sonntagpormittag zufällig hörte, wie Haß— 
furth feinem Diener, dem eleganten Pauli mit dem 
frehen Geficht, den Auftrag gab: „Stellen Sie Sekt 
in Eis. Ich betomme nachmittags Befuh — Damen- 
beſuch.“ - 

Er war doppelt froh, als er ſah, mit welder Wut 
Haßfurth das Briefchen las, das während des Mittag- 
eſſens fam und wohl Friedas Abjage bradte. 

Megen feines Gemüfegartens und feines Hühner- 
hofs wäre er wohl nicht fo rot geworden vor Born. 

Robert benützte den Nachmittag, an dem feine 
Arbeiter da waren, um einen Überblid über die Zimmer 
zu gewinnen, rüdte Möbel hin und ber, ordnete noch 
einige Rleinigteiten, fuchte die Vorhänge aus, die zu 
dem Son der Wände paßten. 

Da kam Haßfurth herein zu ihm. „Nun, wenn Gie 
ſogar Sonntags arbeiten, Herr Wolf, dann werden Gie 
wohl bald fertig fein!“ 

„Ich hoffe in einer Woche!“ fagte der junge Ardji- 
teft mit einer Betonung, die wohl dDuchhören ließ, da 
er den Sag der AUbreife erſehnte. 

„Das ift ja prächtig!“ rief Haßfurth vergnügt. 
„Das paßt mir ausgezeihnet! Da werde ich am nächiten 
Sonntagabend das Einweihungsfeit geben, Ich will, 
daß es hübſch wird, und Sie müffen helfen, Herr Woif, 
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daß die Geſchichte einen künſtleriſchen Anjtrih hat! 
Es ift ja auch für Sie von Wert, wenn man Zhre Arbeit 
bewundert!“ 

Am Nachmittag fuhr er noch auf die benachbarten 
Güter, um perjönlich feine Einladungen zu überbringen. 
Aufſchub und lange Überlegung gab es nicht, wenn ihm 
ein Plan einmal aufgetaucht war. 

Ein Telegramm wurde an eine Derwandte gefchidt, 
‘die in Ermanglung der Hausfrau die Honneurs ma- 
chen follte. 

„Sie ift zwar unbejchreiblih langweilig, meine 
gute Tante Betti,“ erklärte er abends bei Tiſch, „aber 
fie fieht fo würdig und tugendhaft aus wie die Dor- 
jteherin eines Mädchenpenſionats.“ 

Graf Reuß und Oberſt Ruffin mußten weitere 
Einladungstarten ausfüllen und Adreffen fchreiben und 
fühlten fih dann ſo erfchöpft von der ungewohnten 
Arbeit, daß fie fich bei mehreren Flaſchen Rotſpon 
erholen mußten. 

Auch an Frau Hofrat v. Rajtner mit Tochter war 
eine Aufforderung gefhidt worden, und Frieda bekam 
beim Frühſtück fchon die elegante Rarte, die ihr die 
Wirtin mit neugierigem Gefiht überreichte, 

Am Montag vormittag platte Haßfurth jo plößlich 
in den Rochkurs herein, daß die Mädchen, die ohnehin 
ichon heiße Wangen hatten vom Herdfeuer, noch dunkler 
erglühten. 

Er hatte eine lange Liſte von Beſtellungen, die er 
Frieda übergab, „Nun werden Gie doch endlich 
fommen,“ fagte er mit einem fpöttifchen Aufladen. 
„Denn wir Zunggefellen nicht allein find, dann wagen 
Sie fihb doch auch in das Raubritterfchlog, in dem. 
jonft natürlih die jungen Mädchen mit Haut und 
Haaren verjpeiit werden — nicht wahr, Fräulein? — 
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Übrigens habe ich eine glänzende Zdee, über die Sie 
fih freuen werden! Sch lajje mir aus Cannes die 
Heinen Pferöchen kommen.“ 

Frieda wußte nicht recht, was er mit feiner glän- 
senden Sdee meinte, und hatte das unangenehme 
Gefühl, ein reht dummes Geficht zu maden. 

„Das ift nämlich ein Hajardipiel, bei dem in Men- 
tone, in Nizza und ſo weiter viel Geld verdient wird, 
Die Bank gewinnt immer. Aber was bei mir die Bant 
gewinnt, foll dann den Wandertochkurfen zufliegen. — 
So — nun kriege ih doch auch einmal eine freundliche 
Miene zu ſehen! — Aljo nur fleißig gebaden, meine 
Sräuleins !“ 

Er grüßte mit Hutfchwenten eingsum und lief 
lachend davon, 

Frieda hatte jedesmal die ärgerlihe Empfindung: 
der hohe Herr, der ſich leutfelig herabläßt. 

Als jie abends auf ihrem Pläschen ſaß, kam Robert 
-pprüber. 

„Sch habe einen neuen Weg eingeichlagen, der mich 
nun durch einen lieben Zufall hierher führte,“ fagte er 
etwas verlegen und mit verräteriishem Not auf der 
Stirne. 

Gerade weil er fih ſo ungefchidt entjchuldigte, 
merkte fie, daß er fie abfihtlih aufgefucht hatte, und 
Das gab ihr ein lujtiges, übermütiges Gefühl, 

Auch er ſprach von dem Feſt, das auf Hochberg 
die Gemüter in Aufregung verjebte, „Nun darf ich 
Shnen doch noch zeigen, was ich geichaffen habe! 
Nun können Gie ja kommen!“ fagte er mit einem 
warmen Blid. | 

„Was foll ich bei der Gefellfhaft?“ rief fie, 

Es lag ihm auf der Zunge, zu antworten: „Uber 
Shretwegen wird ja Der ganze Zauber in Szene geſetzt!“ 
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Denn ſo wunderlich das auch ſchien, er war feit überzeugt, 
daß die Zdee zu dem Zeit nur in dem Ärger über 
Friedas Abſage entitanden war, Haßfurth wollte 
einfach) feinen Willen durchſetzen. Er bejann fich aber, 
daß es Zorheit wäre, ihr das zu fagen. „Sie müjjen 
wohl kommen, da zum Beiten der Wanderkurfe doch 
die Pferöchen laufen follen,“ bemerfte er nur, 

„Sp allein unter lauter Fremden!“ meinte jie 
zögernd. 

„Bin auch ich Zhnen ein Fremder? — Ich hoffe 
nicht!“ fagte er bewegt, fait zärtlich. 

„Denn es Shnen recht ift, wenn ich dabei bin, dann 
tomme ich,“ jagte fie. 

Er drüdte ihr dantend die Hand. Er hätte jubeln 
mögen, als er dann feinen Weg fortjette durch die 
fommerlihe Dämmerung. Schön follte es werden! 
Mit Begeifterung wollte er nun das Haus [hmüden! 
Sie kam ja feinetwegen! 

. Wie ein Märchenpalait ftand das Schloß an dem 
Ihönen Frühjommerabend im Glanz der Glühlampen, 
die mit dem Mond an Helligkeit wetteiferten, ſtrahlend 
in dem Licht, das durch alle Fenſter flutete, 

Auf einer grünumrankten Bühne fpielte die Mufik, 
Sirlanden von hellen und dunklen Pfingiteofen zogen 
fih, mit bunten Lichtern durchflochten, durch den 
Garten, bildeten kleine Lauben, unter denen reizend 
gededte Tiſchchen zu kurzer Raft einluden, Die neuen 
Zimmer, die fämtlih geöffnet waren, prangten in 
reihen Blumenfhmud, und auch die Bogenhalle und 
die darüber befindlihe Terraſſe, die den neuen Flügel 
mit dem alten Schloß verband, dienten, bellerleuchtet 
und mit Grün gefhmüdt, als Zeiträume, wo getanzt 
wurde, während im Bibliothekzimmer das Spiel Die 
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älteren Herrichaften anlodte. Sm Speifefaal war ein 
üppiges Büfett hergerichtet, und ein Tiſch im Erker 
bot alle Delitatejjen und feinen Liköre eines ruffifchen 
Füriten. 

Frau Betti Wanders, eine weißhaarige Dame mit 
jteifer Haltung und einem hölzernen Geſicht, bewill« 
kommte im Salon mit korrekter Höflichkeit die Gäfte, 
die in großen SJagdwagen von der Bahn abgeholt 
wurden, zum Teil auch in eigener Equipage pder im 
Auto von den benachbarten Gütern und Dillen ein- 
trafen. 

Hapfurth hatte Gijela v. Raftner den Arm geboten 
und führte fie im Garten umher. Sie war die fchönite, 
die auffallendfte Erjcheinung in ihrem glänzenden 
Gewand von zartem Türkisblau mit einem Rranz von 
Hpazinthen im hellen Haar, und fie ging mit triumphie- 
rendem Geficht an der Seite Des Hausherren, fühlte fich 
als die Rönigin des Feites und lächelte ihrer Mutter 
zu, die ihr in heißer Spannung nachblidte, 

Haßfurth plauderte galant und liebenswürdig. Gie 
bemerkte nicht, wie zerftreut feine Augen waren. Er 
ſuchte im Garten, in all den vielen Räumen, die fchon 
von fröhlihen Menſchen gefüllt waren, nach einer 
jungen Geitalt, nach einem troßigen Gefichtchen, auf 
dem er ſo gerne einen eiferfüchtigen Blick erſpäht hätte, 
Es wäre ihm als der beite Reiz des Abends erichie- 
nen, das jpröde junge Mädchen, das ihn nun ſchon 
jeit Wochen beichäftigte, einmal ein wenig erzürnen, 
quälen und dann wieder verjühnen zu dürfen. 

Darum kam fie nur nicht? 

Eben war Baron Fallersbah mit Frau und Tochter 
vorgefahren, Es waren feine pornehmiten Säfte, die 
er an der Tür empfangen mußte. 

Als er gerade die Baronin in den Salon geführt 
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hatte, trat auch Frieda ein. Sie hatte fi ein Gejfell- 
ichaftstleid aus der Stadt fchiden laſſen und ſah in 
dem weißen GSeidengewand mit der langen Schleppe 
weniger kindlich, aber noch reigvoller aus als fonft in 
den kurzen Röden mit der Waſchbluſe. Robert hatte 
fie fajt verlegen begrüßt. Sie fchien ihm fremder, und 
er wagte gar nicht den fameradlichen Ton anzufchlagen 
wie da draußen zwilchen den blumigen Wiefen. 
Auch Frieda fühlte fih ein wenig eingefhüchtert 
von all den fremden Menfchen, von der lururiöfen 
Umgebung. Sie verneigte fih eben vor Frau Wanders, 
der Robert fie vorgeitellt hatte, als die junge Baroneſſe 
Fallersbach einen freudigen Schrei ausſtieß. 

„Friederl — liebes Frieder! Du bift hier? Und 
davon wilfen wir nichts!“ 

„Ich hatte keine Ahnung, daß du hier in der Nähe 
wohnit, Thea!“ rief Frieda überraſcht. 

Auch die Baronin kam herbei. „Zit das eine hübfche 
Überrafhung! — Sieh nur, Egon,“ rief fie, „Sheas 
Freundin iſt hier!“ 

„Wie geht es Ihrem Papa? Man hört im Sommer 
ja gar nichts voneinander, Wer hat denn Zeit zu einem 
Brief? Und nun find Sie in der Gegend und haben 
uns nicht einmal befuht! Das verdient Strafe!“ 
lachte der Baron, 

Es war ein Fragen und Händefchütteln und Neden 
und Lachen wie unter ganz intimen Belannten, 

Hakfurtb war gänzlich verblüfft. Die Baroneffe 
duzte fich mit der Kochſchullehrerin! Seine vornehmiten 
Säfte waren mit ihr befreundet! Und er hatte fich 
befonnen, ob es überhaupt möglich wäre, das Roch- 
fräulein an einen Tiſch mit der Baronin v. Fallersbach 
zu jeßen! Er mußte fofort eine kleine Verjchiebung in 
der Tiſchordnung veranlafien. 
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Frieda fiel es auf, wie tief er ſich vor ihr verneigte, 
wie er fie nun immer „gnädiges Fräulein“ nannte, 
In feinem Eon war au nicht mehr der leifeite Spott. 
Er bat um die Ehre, fie herumführen zu dürfen, und bot 
ihr mit einjchmeichelnder Höflichkeit den Arm zum 
großen Ärger Gifelas, die erwartet hatte, daß er fich 
ihr wieder widmen würde. 

Zm eriten Moment hatte Frieda nicht übel Luft, 
ihm ins Gefiht zu lachen. Sie fand diejes fo plößlich 
veränderte Benehmen geradezu komisch. Ze länger fie 
aber darüber nachdachte, deito mehr fühlte fie die 
Rräntung, daß er fie bisher nicht als Dame behandelt 
hatte, weil fie arbeitete, weil fie allein auf ihrem Poſten 
ſtand. 

Kühl, faſt ein wenig abweiſend, blickte ſie über ihn 
hinweg mit der „Prinzeſſinnenmiene“, die ihn bei der 
erſten Begegnung ſo zum Lachen gereizt hatte, die 
ihn aber nun, da ſie ſo elegant und anmutig an ſeiner 
Seite ging, einfach toll machte. Sie ließ ſich auch von 
der Pracht ſeines Beſitzes nicht verblüffen, rühmte 
immer nur das feine Verſtändnis und die originelle 
Eigenart des Architekten. 

„Herr Wolf hat wirklich gute Einfälle! Er iſt doch 
ſehr gefhidt — nicht wahr, Herr Haßfurth? Sie werden 
ſich freuen, daß Sie ihn gewiſſermaßen entdeckt haben!“ 

Aber der Schloßherr wollte, wie es ſchien, nicht 
das Lob eines anderen ſingen hören. War ſie denn nicht 
ſtolz darauf, daß er unter allen ſeinen Gäſten gerade 
ſie bevorzugte? Ließ ſich dieſes wunderliche junge 
Weſen denn durch nichts in Erſtaunen ſetzen, durch 
nichts erwärmen? 

Robert hatte eben Frieda ſeinen Arm bieten und 
ſie in die von ihm geſchaffenen Räume führen wollen, 
als Haßfurth ihm zuvorgekommen war. 
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Gifela blidte dem Paar mit zornigen Augen nad, 

„Die Rochichullehrerin fcheint ja bier eine große 
Rolle zu fpielen,“ fagte fie zu Robert mit ſcharfem 
Son, ! 
„Sie arbeitet hier und kümmert ſich um niemand, 
auch nicht um Herrn Haßfurth. Das gefällt ihm wohl, 
Zuvorkommenheit ijt er ſchon zu fehr gewöhnt,“ er- 
widerte er nicht ohne Spott. 

Er mußte ein bitteres Wort fagen; fein Herz bebte 
vor Zorn, Zum zweiten Male erlebte er es nun, daß 
Hakfurth ihm die Freude nahm, lieben Augen feine 
Arbeit zu zeigen! Immer war er der Sieger, der die - 
lihte Geftalt, an der die Gedanken, an der die GSehn- 
ſucht des Armen, des Einfamen hing, lachend ent- 
führte! 

Auch beim Mahl ſaß Frieda in der Nähe des Haus- 
herrn an dem vornehmften Zifch im Speifefaal. Robert 
bemerfte, dab die Tiſchkarten umgetaufcht und daß ftatt 
der Erjehnten Gifela feine Nachbarin fein follte, 

Robert hatte den Auftrag erhalten, in der Halle 
für die Gäjte zu forgen. Das wollte er auch tun, aber 
er dantte für Gifelas beleidigte Miene an feiner Seite, 
Auch er erlaubte ſich alfo eine Änderung in der Zifch- 
ordnung. Ein behäbiger älterer Gutsbefißer, ein Baron 
laufen, jollte Gifela zur Linten figen, und er flüfterte 
ihr boshaft zu: „Ein jehr reicher Mann und Witwer, 
mein Fräulein,“ 

Robert felbit verzichtete auf feine Tiſchdame, da 
fih ein Überfchuß an Herren ergab, Er war froh, daß 
er nicht genötigt war, ſich zu unterhalten. Später, 
als ein Toaſt auf den Hausheren ausgebradht wurde 
und er auch mit den anderen in das Speifezimmer trat, 
um anzuftoßen, fah er, wie Haßfurth eben mit einem 
heißen Blick Frieda zutrank. 
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Aufs neue fpielte die Muſik. Die Paare reihten ſich 
zum Sans. 

Frieda war mit ihrer Freundin im Garten auf und 
ab gegangen in dem eifrigen Geplauder junger Mädchen, 
Die jich eine Menge zu erzählen haben, Hapfurth hatte 
fie lange gejucht. Sein Gefiht war heit vom Wein, 
Als die Gefährtin zum Tanz geholt wurde, und Frieda 
allein in die Halle trat, ſtürzte er auf fie zu. 

„Endlih findet man Sie! Darf ih um Dielen 
Walzer bitten?“ 

Aber fie hatte bemerkt, wie böje Gijelas Augen fie 
anfunfelten, und fagte leije: „Sch glaube, das Fräulein 
in Blau hatte erwartet, daß Sie ihr den Arm bieten, 
Sanzen Gie lieber mit ihr!“ 

„Und Sie?“ 

„sch ſehe gerne zu!“ gab fie heiter zurüd. 

Da padte er leidenfchaftlih ihren Arm und riß fie 
förmlich fort, Uber er führte fie niht zum Tanzen. 
„Rommen Sie!“ flüfterte er mit beiferer Stimme, 
„ah muß mit Shnen ſprechen!“ 

Robert, der die eine Szene beobachtet hatte, 
Ihaute den beiden mit jtarren, finjteren Augen nad), 
Mar es nit eine tolle Romödie, wie fie alle wie die 
Motten, die ins Licht taumeln, von dem Glanz gelodt 
wurden? Eine wie die andere! Gifela hatte in der Sat 
alle ihre Roketterie für den Tiſchnachbar ins Treffen 
geführt, Der Baron war nicht jung, nicht hübfch, ein 
dider fchwerfälliger Menjch mit einer mächtigen Glatze, 
aber ein reicher adeliger Gutsbefiter, Was lag an feiner 
Berjönlichkeit? | 

Aber das jchmerzte faum mehr, Pas konnte er 
mit einem Lachen der Befreiung anjehen, Gijela 
durchſchaute er längft! Ihr gegenüber war er nüchtern 
geworden! Eine hübihe Puppe war fie aus einem 
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Schaufenfter, die vortrefflih Roftüme zur Geltung 
brachte! Er hätte fih zu Tod gelangweilt an ihrer 
Seite, Die andere aber, die fo ſtolz und klug ſchien, 
an deren offene Elare Rinderaugen er fo vertrauensvoli 
geglaubt hatte! Eine noch befjere Diplomatin war fie 
nut, die wußte, daß Sprödigkeit reizte! 

Er konnte das Lachen und Plaudern nicht mehr 
hören, den Lichterglang nicht mehr ſehen. Zn tiefem 
Stoll floh er in feine einfame Stube und warf fich 
im Dunkeln auf das Sofa, ſchloß die Augen und drüdte 
die Rilfen an die Ohren, um den jubelnden Klängen 
der Mufit zu entgehen, 

Haßfurth hatte Frieda ins Mufilzimmer geführt. 
Hier war es ganz einfam. Nur die elektriihen Lichter 
an der Dede brannten aus ihren Blütentelhen, und 
auf dem Tiſchchen am Feniter ftand ein Büfchel weißer, 
ſtark duftender Lilien. 

- Er trat nahe vor fie hin. „Ich will nicht, daß Sie 
ih mir fo kühl und gelaſſen wieder entwinden! Gie 
iollen mich au einmal lieb anbliden!“ 

„Wollen Sie mich dazu zwingen?“ fragte fie lachend. 
„Es gibt Grenzen für jeden Willen, auch für den Zhren, 
Herr Hakfurth.“ . 

„Lachen Sieniht! Mir ijt viel erniter zumute, als 
Sie denten! Alles lege ih Zhnen zu Füßen, was ich 
habe. Sch gebe Shnen meine ſo lange gehütete Freiheit 
preis — ich bitte Sie um Shre Hand! Ich muß dieſen 
Mund küffen, nach dem ich mich fehne mit allem, was 
in mir ift,“ 

Es ſchwindelte ihr. Sie dachte an die Macht, die 
ihr zuteil werden follte, Bilder [hoffen an ihren Augen 
vorüber, Gedanken an die Eltern, die Geſchwiſter, an 
alle die Menfchen, die fie beglüden, bejchenten mödte, 
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wenn fie fo reich wäre. Aber dann wieder fiel ihr der 
Abend am Wiefenrand ein. Dein! rief ihr ftolzes 
Herz. Sp erringt man ein Mädchen niht! Sp wirbt 
man nicht um ein freies Gefchöpf, das nur mit Liebe 
gewonnen werden kann! 

Dann fagte fie, ihn feit anblidend: „Zch küſſe nur 
einen Mann, den ich liebhabe!“ Und als müſſe fie 
für immer eine Schranke ziehen zwiſchen fih und ihm 
und jede Forderung abſchneiden, jede Hoffnung ver- 
nichten, fügte fie hinzu: „Sch bin einem anderen gut.“ 

Er fuhr zurüd, „Sie find mir vom Schidjal ent- 
gegengejchleudert worden, um mich zu Strafen!“ rief 
er fafjungslos. „Fühlen Sie denn nicht, wie graufam 
die Worte find, die Sie jo gelaffen erwidern, als hätte 
ih Sie um einen Tanz gebeten, den Gie ſchon vergeben 
haben? Sind Sie jchon ſo viel geliebt worden, daß 
Ahnen Liebe gar keinen Eindrud maht?“ 

„Herr Haßfurth, wenn Sie ehrlidy find, fo müſſen 
Sie zugeben, daß Sie nicht aus Liebe um mid) geworben 
haben, Sie kennen mich noch jo wenig, Sie willen noch 
gar nichts von meinem eigentlihen Weſen. Ich glaube 
nicht, daß Sie mich überhaupt gern haben, Es war 
nur ein bißchen Eigenfinn, weil Sie es nicht faſſen 
können, daß ich nicht demütig zu Shnen auffehe, nicht 
bewundernd mit jedem Blide fage: Mein hoher Here! — 
Wäre ich wirklich fo ein armes Räthchen von Heilbronn, 
wie würden Sie lachen über mich!“ 

„Ss iſt möglich!“ Er gab fih Mühe, in den fcherzen- 
den Eon einzuftimmen, mit dem fie ihre Abweifung 
zu mildern fuchte, Aber feine Augen blieben finiter, 

Man rief nach dem Hausherrn. Ein junger Herr 
erſchien auf der Türſchwelle, prallte verlegen zurüd, da 
er die Empfindung batte, gejtört zu haben, und meldete 
raſch: „Verzeihung! Man fuht nah Zhnen, Herr 
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Haßfurth. Der Feuerwerter fragt an, ob er beginnen 
ſoll.“ 

„Sofort! - — Ich tomme!“ 

Haßfurth führte Frieda hinaus in den Garten und 
verbeugte fich ftumm vor ihr. 

Sie hörte ihn gleich darauf heiter lahen und 
plaudern mit den Gäjten, die nun alle in den Garten 
herausgeitrömt waren, um das Farben- und Licdht- 
Ichaufpiel, das beginnen follte, zu genießen. 

Frieda jtand allein, während der Raketenregen in 
die Luft prafjelte und die Funkengarben auseinander 
ſprühten. 

Sie fand es wohl ſchön, wie die feurigen Pfeile in 
die Luft flogen und langſam verlöſchend niederſanken; 
aber ſchöner und ſtimmungsvoller noch als dieſe leuch- 
tende künſtliche Pracht fchien ihr das zarte Licht der 
Sohannistäferchen, die abends um ihre Wieſe tanzten. 

Unwillkürlich fuchten ihre Augen in der Duntelheit 
nah einem blonden Ropf, nah dem guten lieben 
Gelicht, das fich da draußen einmal ſo warm und bewegt 
zu ihr geneigt hatte, 

Aber fie begegnete Robert erit wieder, als fie im 
Begriffe war, in Begleitung der Familie Fallersbach 
das Schloß zu verlefien. 

„Wo waren Sie denn den ganzen Abend?“ fragte 
fie mit leijem Vorwurf, „Sie haben ſich ja förmlich 
verſteckt!“ 

„Ich habe oben meine Koffer gepackt. Ich war ja 
ganz überflüſſig!“ gab er mit düſterem Geſicht zur Ant- 
wert. „Sie fonnten fich ja in der Gnade des Gebieters! 
Mie hätte ich mich da herandrängen follen!“ 

Ber find ſehr Aa ſagte fie leife. 


gm Garten erlofhen die Lichter, Die Diener gingen 
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geihäftig auf und ab und räumten die Tiiche fort. 
Zn der ftillen Nacht vertlang das Rollen der Räder. 
Die lebten Gäfte hatten das Haus verlaffen. 

Haßfurth ftand allein unter den weltenden Gir- 
landen, in dem Halbduntkel, das fich über den Garten 
breitete, 

Sie hatte nicht fo unrecht gehabt, die Heine Roch- 
Ihullehrerin; Eigenjinn war es gewefen, wenn er ihr 
feine Hand anbot, der heiße Wunfh eines tollen 
Augenblids, dem er nachgeben mußte! Er freite um 
fie, weil er fie küſſen wollte! i 

Liebe forderte fie von dem, dem fie ihre Hand 
reihte, Wen liebte er denn? Sp gleihgültig waren 
ihm alle diefe Menfchen, die da eben an feinem Tiſche 
gejeifen hatten! An niemand, an nichts hing fein Herz! 

Erinnerungen aus feiner frühen Zugend tauchten 
auf in diefer wehmütigen Stimmung unter den welten- 
den Blumen, nach dem verklungenen Zeit. Damals 
hatte er noch fo vieles gewollt, erjtrebt, mit Begeifterung 
erfaßt! Und alle die großen Sdeen, die hohen Ziele 
waren verblaßt, verwijcht worden vom leichten Augen- 
blidsgenuß, erjtidt in Wohlleben, weggeſchwemmt vom 
Mein, vergeudet, verfpielt, verlacht, vertrunten! — 

Dertatert faßen der Graf und der Oberſt am nächſten 
Morgen beim Frühſtück. Robert war, ſchon in feinem 
Reifeanzug, eben gekommen, als auch der Hausherr 
eintrat, 

„Ich fahre weg auf unbejtimmte Zeit — vielleicht 
auf Wochen,“ fagte er. „Vorerſt will ich ins Hochgebirge. 
Einmal wieder die Muskeln ſtählen und wilde Natur 
leben! Bas wird gut tun! Gefahren fuchen auf fteilem 
Stat, in Schnee und Eis! Pas rüttelt auf aus der 
Erihlaffung! Da lernt man das Leben wieder [chäßen, 
wenn man mit jedem Schritt darum kämpfen muß!“ 
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. Der Oberft und der Graf hörten auf. „Sie verreifen? 
Und das erfährt man fo von einer Stunde zur anderen! 
Mas wollen Sie denn im Hochgebirge? Arme und 
Beine brechen? Pie Zeitung wimmelt ja wieder von 
alpinen Unfällen!“ 

Aber je länger die Gefichter der beiden geworden 
waren, deito befreiter blidte Robert auf das veränderte 
Geſicht des Schloßheren. Das Hang nicht nach einem 
fröhlichen Abenteuer! Nicht fo, als hätte er geftern 
einen Gieg errungen, eine Eroberung gemadht! Warum 
follte er abreifen, wenn bier ein Liebesidyll fich ge- 
nießen ließ! In feinen Worten war auch ein Unterton, 
als wäre feine Zuverſicht erjchüttert, als hätte der 
Ernit einer Niederlage ihn geftreift und umgejtimmt. 

Hatte Frieda ihm diefe Lehre gegeben? 

„Die Herren können fih ja Zeit lafjen,“ meinte 
Haßfurth, als der Graf ratlos murmelte, er müfje doch 
erſt andere Dispofitionen treffen, und der Oberſt 
wütend den Fahrplan berbeiholte.. „Die Diener- 
Schaft lafjfe ich hier, auch meinen eleganten Pauli — 
ich will ohne Rammerdiener reifen. Die paffen nicht 
ins Hochgebirge.“ 

Robert hatte im Laufe des Dormittags mit feinem 
Gepäd zur Bahn fahren wollen. Nun fchidte er nur 
die Roffer. Er mußte Frieda noch einmal feben! 

Unter den Raitanien des Sommerkellers wartete 
er mit klopfendem Herzen, bis alle ihre Schülerinnen 
fih entfernt hatten. Es dauerte noch eine lange Weile. 
Er wußte, da drinnen jaß fie nun, die Zleißige, und 
rechnete. Dann kam ſie in ihrem hellen Wafchkleidchen, 
ein bißchen müde, ein bißchen traurig. 

Sie erſchrak fait, als er plötzlich vor fie hintrat. 
„Sie find noch hier?“ fragte fie. 

1910. X. 11 
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„ah konnte nicht fort, ohne Shnen lebewohl zu 
fagen!“ rief er. Mit einem prüfenden Blid auf ihr 
Gefiht fügte er langfam hinzu: „Wiffen Sie, daß 
Haßfurth ganz plößlih ins Hochgebirge will, in die 
wildeite Einfamteit?“ 

„an die Einfamteit!“ wiederholte fie mit einem 
Lächeln, das Robert fih nicht recht zu deuten wußte. 
„Wie foll ih wiſſen, was Here Haßfurth tut? Aber 
warum foll er nicht ins Hochgebirge? Er iſt augen- 
Icheinlih ein Freund raſcher Einfälle.“ 

„Sie haben diefen Entfehluß beeinflußt!“ rief er 
in heißer Erregung, | 

Sie ſchwieg. 

„Wie gerne will ich Abbitte leiften!“ flüjterte er. 
„Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen geftern abend un- 
recht tat! Wenn Sie wüßten, wie es mir zumute 
war! Wie es mir das Herz zerriß, daß Sie, aud 
Sie ſich blenden und betören ließen, auch Sie un- 
widerftehlih angezogen wurden von dem Magneten, 
der —“ 

„Wenn Sie Ihren Schloßheren mit dem Magneten 
vergleichen,“ fagte fie, „jo fehen Sie, wie jehr man fich 
täuſchen kann! Bei mir hat feine Macht durchaus 
verfagt, und er ift Hug genug und gibt jeden weiteren 
Verſuch auf!“ 

„Frieda!“ rief er erſchüttert. „Sie ahnen ja nicht, 
was in diefen Worten für mich liegt! Den Glauben 
an die Menfchen, an die Frauen geben Sie mir wieder! 
Was ich hier erleben mußte, es hat mir ja jo ſehr 
das Gemüt verbittert, meinen Lebensmut zerbrochen! 
Nun zaubern Gie alle die böfen Schatten fort, ich 
atme wieder auf!“ 

Er hatte ihre Hand ergriffen und drüdte fie feit; 
er wollte fie nie mehr freigeben, diefe kleine feſte 
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Arbeitshand, die fp rofig war und doch auch ein wenig 
taub vom vielen Wajchen, 

„Darf ich zu Shren Eltern gehen und ihnen Grüße 
bringen? Shnen erzählen von dem ſchönen Wiejenfled, 
auf dem wir zufammen faßen, ihnen jagen, daß Gie 
einen Freund gefunden haben, der Ihrem Leben 
immerdar nabe ftehen möchte?“ 

„3a, geben Sie nur hin zu den Eltern, und grüßen 
Sie mir alle zu Haufe, und mein ganzes liebes Mün- 
hen!“ ſagte fie mit einem lieben Lächeln. 

Sie waren in den [chmalen Wiejenweg eingebogen, 
an dem nun fchon die wilden Rofen blühten. An dem 
leife raufchenden Bach gingen fie entlang mit glänzen- 
den Augen und zitternden Herzen, zögernd vor dem 
Abichied, ftumm vor Bewegung, in banger Geligkeit, 

„Auf Wiederjehen, wo es auch fein mag!“ fagte 
Frieda dann mit gepreßtem Ton und gab ihm die Hand. 

Aber er fchaute fie an mit flehenden Augen und 
beugte fich fehnfüchtig herab zu ihrem glühbenden jungen 
Geſicht. 

Sie lächelte nur. Sie mußte an die Worte denken, 
die ſie am letzten Abend in einem Moment ernſter 
Entſcheidung geſagt hatte: „Ich küſſe nur den Mann, 
den ich liebhabe!“ 

Und ſo geſchah es, daß ſie die Arme um ſeinen 
Nacken ſchlang, ihren Mund auf ſeine Lippen drückte. 








Im 
Bannkreiſe der weißen Frau. 


Von A. Trinius. 
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sts einmal zur Sommerzeit zum Gralstempel in 
Bayreuth fuhr, den weihevollen Rlängen „PBar- 
fifals“ zu laufchen, der berührt zwifchen Lichtenfels und 
der Stadt Richard Wagners zwei Stätten, welche der 
Überlieferung und Sage nach eng mit dem Gefchide 
der „weißen Frau“ vertnüpft find, die ja, dem Volks— 
glauben zufolge, des Öfteren fo bedeutfam in die Ge— 
Ihichte der Hohenzollern duch ihr Erjcheinen einge- 
griffen haben ſoll. 

Ich habe immer an diefe unglüdfelige Frau gedacht, 
wenn ich, das Herz noch voll von den verjühnenden 
Klängen Barfifals, durch das Maintal heimwärts 
fuhr, noch immer „Rarfreitagszauber“ im Gemüt, 
Auch jene irrte ja nur um heißer Liebe willen und muß 
nun büßen und wandeln bis ans Ende der Pinge, 
Und keine rettende Hand ließ fie Berföhnung und DVer- 
gebung finden! 

Oberhalb der wohlbehäbigen Stadt Rulmbac ragt, 
itola in die Lande fchauend, die Plaffenburg, jekt in 
ein Zuchthaus umgewandelt, Und weiter talauf liegt 
Himmelstron, einjt ein reiches Zijterzienjernonnentlofter, 
aus dem fich fpäter die Markgrafen von Brandenburg- 
Bayreuth ein Luſtſchloß geftalteten, In der Familien- 
gruft Ddafelbft geist man noch den ZLeichenftein der 
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— Grau“, der fchönen Gräfin Ratharina Elifa- 
betb Agnes von Orlamünde, weldhe bier um das 
Zahr 1400 beigejegt worden fein foll. 
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Auf dem alten Schloffe der braunfhweigischen 
Herzoge zu Blankenburg am Harz war’s, wo id) zum 
erſtenmal der „weißen Frau“ ins Auge fah. Dort hängt 
ein lebensgroßes Bildnis von ihr, mit erniten, düjteren 
Augen in einem blaffen Angefiht. Diefe Augen — 
die Morgenfonne fpielte damals gerade auf dem Antlitz 
und ließ es faſt noch geifterhafter erſcheinen — habe 
ich lange nicht vergeſſen können. Ich bin dann ſpäterhin 
den Spuren. diefer Frau gefolgt, aber am fchönften 
babe ich es doch an der Stätte ihrer Rindheit gefunden, 
auf Burg Lauenftein hoch oben im tannenumrauſchten 
Zoquißtale, im äußerften Zipfel von Oberfranten. 

Düfter ift, was die Überlieferung von der fhuld- 
beladenen Orlamünderin erzählt. 

Das reiche, hochangeſehene Geſchlecht der Grafen 
von Orlamünde, fpäterhin verarmt und längſt aus- 
gejtorben, teilte fi in feiner Blütezeit in drei gejonderte 
Zinien, weldhe je auf einer Hauptburg refidierten: 
Burg Orlamünde oberhalb des Saaltales, Burg 
Zauenjtein im Loquißtale und der Plaffenburg ober- 
halb Kulmbach im Maintale. 

Als Tochter des Grafen Otto VI. von Orlamünde 
ward Ratharina Elifabeth Agnes, die „weiße Frau“, auf 
der Burg Lauenftein im vierzehnten Zahrhundert gebo- 
ren. Sie war jung, ſchön und voll zehrender Lebensluft, 
als fie ihrem Better, einem Grafen von Orlamünde- 
DBlaffenburg, hinüber ins Maintal als Chegemahl 
folgte. Droben auf der Plaffenburg fchentte fie ihm 
zwei Rinder, Nicht lange darauf ward fie Witwe, 

Ratharina war noch viel zu jung, um dem Leben 
fortan zu entfagen. Der Witwenfchleier begann ihr 
bald eine Laft zu werden, Gie fehnte fich nah Sonnen- 
jchein und raufchender Lebensfreude. Zn heißer Liebes- 
glut warf fie ihre Augen bald auf den blühenden Friedrich 
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von Hohenzollern, Burggrafen von Nürnberg. Nach 
einer anderen Überlieferung foll es Burggraf Albrecht 
gewefen fein. Der junge Hohenzoller blieb nicht un- 
berührt davon, und bald lobte auch in ihm die heiße 
Leidenſchaft für das beftridende Weib auf. Gern 
hätte er fie als fein Ehegemahl heimgeführt, doch der 
Eltern Wille erhob Einfpruch dagegen. 


- Bi 
— — 
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H. Lug Nachf. in Kulmbach phot. 
Kulmbach mit Plafenburg. 


Als fie immer heftiger in ihn drang, fie ganz an 
feine Seite zu ziehen, da eröffnete er ihr, daß Dies leider 
nicht anginge, denn „vier Augen ftünden ihm im Wege“. 
Er hatte die feiner Eltern damit gemeint, Ratharina 
aber glaubte feit, Dies könne nur ihren Rindern gelten. 
In wilder Leidenfchaft ſchlich ſie daher eines Nachts 
an das Bett der unfchuldigen Rinder und ermordete 
fie, Es wird erzählt, daß fie die Kleinen mit einer 
Stridnadel erjtochen habe, 

Doch die furchtbar graufame Tat brachte ihr nicht 
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den erträumten Liebeslohn. Der Mord ward ruchbar 
und Ratharina zum Sceiterhaufen verdammt, Der 
PBapft aber milderte das Urteil dahin, daß er fie hieß, 
bis an ihr Lebensende als. büßende Nonne in das 
Kloſter Himmelstron einzutreten. Dies gefchah denn 
auch. Don der Blaffenburg bis hinüber nach Himmels- 
ron foll damals die ſchöne Sünderin auf den Knieen 





U. Müller in Bayreuth phot. 
Himmelsfron gegen Weften. 


gerutjcht fein. Vorher aber habe fie noch einen furcht- 
baren Fluch auf den vermeintlihen Mörder ihres 
Glüdes getan, auch gedroht, daß fie fortan allen Hohen- 
zollern wolle als Verkünderin ihres Todes vorher 
erijcheinen, Sn Himmelstron ift Ratharina dann ge- 
ſtorben und auch beigefeßt worden, 

Bebält die dunkle Mär recht, welche feitdem fo 
manchmal die Gemüter des Volkes erhist und be- 
Ihäftigt hat, fo bielt die Orlamünderin ihr Wort. 
As „weiße Frau“ gebt fie feit Sahrhunderten um. 
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Mei gekleidet, mit verbundenem Untergeficht, wehen- 
dem Schleier, in ſchwarzen Handſchuhen, den Schlüffel- 
bund an der Seite, fo taucht fie auf, wandelt die Gänge 





J. Hartmann in Bayreuth pbot. 
Kreuzgang in Himmelsfron, 


und Säle der Hohenzollernjchlöffer entlang und zeigt 
fih ftumm dem, deſſen Lebenstage gezählt find. 1486 
foll fie zuerft auf der Blaffenburg erjchienen fein. Zn 
Bayreuth tauchte fie 1677 auf. Im altersgrauen Schlofje 
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an der Spree will man fie in den Zahren 1598, 1619, 
1667, 1688, 1840 und 1850 gefehen haben. Ebenfo foll 
fie Brinz Louis Ferdinand von Preußen am Abend 
vor der unglüdlihen Schlacht bei Saalfeld im Schloffe 
zu Nudolftadt erfchienen fein. Auch dem korfifchen 
Welteroberer foll fie fih 1812 gezeigt haben. Doch 
auch im Loquißtale erzählt man fich, daß fie früher des 
öfteren die Schlogräume ihrer Geburtsitätte Burg 
LZauenftein zur Nachtzeit klagend und händeringend 
durchirrt habe, 

Nah dieſer wollen wir unjere Schritte jeßt 
lenten. Denn Burg Lauenftein, aus Vergeſſenheit 
und DVerwahrlofung wieder gerettet und zu neuer 
Schönheit und friſchem Leben erwedt, ift heute ein 
ganz bedeutender Glanzpuntt Oberfrantens geworden, 
zu dem jährlich viele Laufende wallfahren, fih des 
Oreiklangs von Natur, Runft und gefhichtlihen Erinne- 
rungen gehobenen Sinnes zu erfreuen. 

Dort oben, wo Thüringer- und Frantenwald zu- 
fammengrenzen und thüringifch-fräntiihes Wefen in- 
einander klingt, im nördlihen Sipfel Bayerns und 
Oberfrantens, erhebt fih in feierlich einfamer Höhe, 
hoch über dem waſſerdurchrauſchten Loquißtale, Burg 
Zauenftein, im Volksmunde die Mantelburg genannt, 
die Geburtsjtätte der unglüdlihen Orlamünderin. Als 
ein Zeil des umfangreichen Schloffes ragt auch noch 
der fogenannte Orlamünderbau mit feinen Giebeln 
in die blaue Luft, den der Vater der „weißen Frau“ auf 
dem Trümmerfelde der einjt zerjtörten Burg aufführen 
ließ. Der mächtige Feſtſaal im unteren Gefchoß, auf 
gewaltigen Säulen rubend und nur Durch fchmale, 
tiefliegende Fenfter dämmeriges Liht empfangen», 
ift vor etlihen Zahren duch Georg Rellner aus Nürn- 
berg prädtig mit Bildern ausgejhbmüdt worden, 
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welche die wichtigiten Epifoden aus der älteren Gefchichte 
der Burg zur Darftellung bringen. 

Don Lichtenfels aus führt uns der Zug dem Wald- 
gebirge zu, allmählich die fonnige Heiterkeit des offenen 
Frantenlandes hinter uns laffend. Am Städtchen 
Kronach gebt’s vorbei, über deſſen Dächerfchar die 
ihöne Bergfefte NRofenberg mit Türmen und Mauern 





Burg und oberes Dorf Lauenftein. 


thront. Hier in Kronach erblidte 1472 der Maler Lukas 
Cranach das Licht der Welt, der fich urfprünglich nach 
dem Namen feiner Vaterſtadt nannte, Bald treten 
die Waldberge immer näher und höher heran, bis wir 
bei Steinbah den Ramm des Gebirges überfchreiten 
und damit die Wafferfcheide zwifchen Rhein und Elbe. 
Durch reichen Tannenwald rollt der Zug hinab nach 
dem bapyerifchen Städtchen Ludwigsitadt. 

Erhöht über Ludwigsjtadt jteht die helle St. Michaelis- 
kirche, Sie iſt für uns deshalb bemerkenswert, weil fie 
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noch den ſehr wohlerhaltenen Leichenftein des Grafen 
Otto VI. von Orlamünde befitt, des Vaters der 
„weißen Frau“. Die Lauenjteiner Schloßherren 
nahmen alle ihren le&ten Weg hierher. Noch früher 
aber, ebe fi hier Stadt und Rirche erhoben, wanderten 
die ftillgewordenen Herren nah der Marientapelle, 
welhe am Ausgange von Ludwigsitadt fteht, ein 
frühchriftlicher kleiner Rundbau, aus Feldfteinen auf- 
geführt, das ältefte Bauwerk im Frantenlande, Nur 
MWürzburg weiſt noch eine ähnlihe Rapelle auf. Dieſe 
bier im Loquißtale, wohl auch die „Rlus“ genannt, 
dient heute einem — Huffchmied als Werkſtatt. Auf 
Das Dach hat Sich der wadere Mann in Fachwerk ein 
Ihlihtes Heim geſetzt. Dieſes ehrwürdige Denkmal, 
ein Bau aus den Tagen der Rarolinger, it mutmaßlic) 
im neunten Jahrhundert unter Rarl dem Großen 
errichtet worden, der fich ja gerade um die Ausbreitung 
des Chriſtentums unter den Sorben große Derdienite 
erwarb. Und wendifch war einft hier ja alles, wie es 
ja auch der Name Loquiß deutlich genug befagt. 

Und nun hinab das prächtige Loquigtal! 

Bwei Stunden talab von Ludwigsftadt liegt der 
meiningenfhe Marftfleden Brobitzella. Zuft in der 
Mitte zwifchen beiden Orten fchlagen Tal, Fluß und 
Eifenbahn einen fcharfen Bogen, Hier in diefem Win- 
tel, beide Talarme fcharf bewachend, thront über dem 
gleihnamigen Dorfe Burg Lauenftein, ein leuchtendes 
Zuwel Oberfrantens. | 

Weit reicht ihre Geſchichte zurüd, die hier nur ganz 
flüchtig geftreift werden foll. Nicht lange mehr und die 
Feſte darf auf eine taufendjährige Vergangenheit zurüd- 
bliden. Raifer Rontad I. war es, welcher den Lauenftein 
(LZawen-, Löwenftein) aller Wahrfcheinlichkeit nah im 
Sabre 915 aufführen ließ. Sehr bald wurde dann das 
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bochanfehnliche Srafengefchlecht der Orlamünder damit 
belehnt. Graf Wilhelm war es, welcher im Jahre 1002 





feierlich dem Raifer Heinrich II. entgegenritt und diefen 
dann zur Burg binaufgeleitete, Der deutiche Raifer 
muß bier fehr angenehme Tage verlebt haben, denn 
als er wieder Abſchied nahm, bedachte er den Burg- 


Burg Rauenftein, 
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heren dankbar mit fehr vielen Rechten und Gnaden- 
beweifen. | 

Als dann die Orlamünder fpäterhin, dem Zuge 
der Zeit folgend, fih auch auf das einträglihe Geſchäft 
der MWegelagerei warfen, da war es Raifer Rudolf 
von Habsburg, welcher 1290 mit den treuen Erfurtern 
zuſammen aud Lauenftein mit auf die Lilte der zu 
zerjtörenden Steinfeften ſetzte. Burg Lauenftein fant 
in Trümmer; notdürftig wiederbergeitellt, wurde fie 
endlich duch den ſchon genannten Grafen Otto VI, 
glänzend wiederaufgebaut, Nicht nur der Feitiaal, 
auch die herrlich gejchnigten Deden des noch ſtehenden 
Orlamünder Flügels auf Tauenftein legen dafür voll- 
gültiges Zeugnis ab. | 

Nachdem die Grafen von Schwarzburg und die von 
Gleichen droben geſeſſen hatten, fiel der fchöne Befit 
1506 an die Freiherren von Thüna. Friedrih von 
Thüna, der erſte Befiger, war Geheimrat beim Kur— 
fürften von Sadfen. Sein Nadfolger und Bruder hat 
dann als ein echter Sohn der fünftlerifchen und genuß- 
froben Renaifjancezeit neben dem Orlamünder Flügel 
den verſchwenderiſch ausgeftatteten Thünafchen Neubau 
aufführen laffen, eine Augenweide für alle Beſucher 
der Burg, 

Im Sabre 1622 verkauften die Thünas Lauenjtein 
an die Markgrafen von Bayreuth. Don denen kam 
die Feite an Preußen und durch den Wiener Frieden 
an Bayern, Man febte das Amtsgericht hinauf, und 
als dies nah Ludwigsftadt wanderte, fam das ftolze 
Schloß in Brivathände und ward fchließlich der Wohnfit 
von ein paar Dubßend armer Familien. Wo einft 
Raifer Heinrich IL fröhlih den Becher gejhwungen 
hatte, hauſten jegt munter Siegen, Schweine und Hübner, 
und auf dem Eitrich des Nitterfaales loderten Feuer, 
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an denen man häuslich hantierte. Burg Lauenjtein 
ſchien dem -Untergange geweiht. 

Da fiel ein Sonnenjtrahl auf Binnen und Giebel 
und fe&te fich leuchtend fort durch alle Säle und Räume, 


‚give } 





Untere Burghalle auf Lauenftein, 


Ein Tag der Auferftehung zu nie mehr geabnter 
Schönheit brach an! 

Zm Zahre 1896 brachte Dr. jur. Erhard Meßmer 
die alte Raiferburg, die Geburtsjtätte der „weißen 
Frau“, käuflihb an fih und begann fofort mit den 
Aufräumungsarbeiten, wobei man mit Staunen und 
Freude entdedte, wie unendlich viel Wertvolles und 
Schönes fich hinter aller Dermauerung und Bernaglung 
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erhalten hatte, Ein im Burgbau wohl erfahrener 
Architekt hat dann die Wiederheritellung übernommen 
und äußerft taktvoll durchgeführt. Keine moderne 
Sheaterburg grüßt den Befucher, fondern ein urechter 
deutfcher Edeljig von impojanter Größe und eminent 
maleriſcher Wirkung. 

And welch entzüdende Bllcke entroftt ein Gang 
um das Schloß, jedes einzelne Fenſter desfelben ! 
Auf das terraffenförmig niederjteigende Unterdorf 
mit dem hübſchen Rirchlein, auf und nieder das tief 
eingeriffene Zal mit feinem bligenden Fluſſe und 
Ihäumenden Wehren, hinüber zu den erniten Tannen 
des Frantenwaldes, Berg an Berg, bis zur blauduftigen 
Ferne fchweifen die Augen. „, 

Betritt man vom Oberdorfe her die äußere Burg- 
ummallung, fo lodt gleich zur Rechten ein anheimelndes 
Haus. Ein kunftooll ſchmiedeeiſernes Wirtshauszeihen 
redt fih dem Wanderer entgegen. Das ift ein gar 
traulihes Gajt- und Penſionshaus, das der Burgherr 
ſehr ſchön „Burgfried zum Lauenftein“ taufte. Da 
läßt's ſich gar gut haufen. 

Den tiefen Wallgraben überwölbt heute eine feite 
Brüde. Ein mädtiger BEANDENPULGN DE Adler ſchmückt 
das innere Burgtor, 

Die aus dem Felsgeſtein herauswachſenden Reite 
eines ftarten Bergfrieds — mutmaßlich noch Über- 
bleibjfel aus der allereriten Erbauungszeit! — des 
Sorwarts maleriishe Wohnung, ein Glodenturm um- 
grenzen den Eingang. Sn der Mitte des inneren Burg- 
bofes plätjchert unter verträumten Trauerweiden ein 
altertümlicher Springbrunnen. Links, längs der zinnen- 
bejegten Mauer, läuft ein prächtig geſchnitzter Wehr- 
gang; rechts dehnt fich der äußerlich ſchlicht gehaltene 
Orlamünder Flügel mit fäulengetragener Wandelballe 
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und einer offenen Loggia darüber, Gegenüber dem 
Burgtor fteigt der Thünafche Bau auf. Eine reizvolle 
Renaifjancetür mit Steinfigen zu beiden Seiten öffnet 
jih uns: Seit und Gegenwart verfinten leife. 

Ferne Sahrhbunderte wehen uns entgegen. &s 
fann bier nicht der Raum fein, all die Schäße und 





Der Nitterfaal. 


Einrihtungen zu ſchildern, welche die weiten Gäle, 
Zimmer, Hallen, Erker und Winkel füllen, Was der 
kunſtfrohe Befißer feit langen Jahren anjammelte, 
das hat jebt hier feine Heimat gefunden, Er hat feinen 
Stolz darein gefegt, nur mit echten Dingen dieſen 
Edelfiß zu füllen und ihn zugleich zu einem Sammel- 
und Mittelpuntt alles dejfen zu machen, was an 
Runfthbandwert aus alten Tagen die Umgebung der 
1910. X. 12 
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Burg in den ftillen Dörfern und Weilern noch birgt. 
Sn dem gewaltigen Nitterjaale, deſſen Riejenwöl- 
bungen nur von einer einzigen Mittelfäule getragen 
werden, von welder aus alle Steinrippen fächer- 





REN 


Bor dem Burgtor. 


fürmig nad) allen Seiten ausstrahlen — ein Meijterjtüd 
deutſcher Baukunſt! — fpielt ſich auch ein gut Zeil des 
täglihen Lebens der Burgbewohner ab, Die Schränte, 
Sruben, Malereien, Webereien, all das Gewaff, 
Humpen, all der altertümlihe Hausrat machen ihn im 
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Derein mit den tiefen Zeniternifchen, dem anheimelnden 
großen Ramine zu einer Hauptjehbenswürdigleit der 
Burg. Ä 
Wer als Gaft und Freund auf Lauenftein immer 
wieder eintehren durfte, der hat Burgromantit in 
vollen Zügen genoſſen. Am Ramin! Welch ein Zauber 
umfpann uns dort gar oft, wenn die Flammen hoch 
aufpraffelten, draußen der Herbitwind um die Feniter 
fang und in dem Scheine von Feuer und Litern der 
Wein in den Pokalen tiefgoldig leuchtete. Am Ramin! 
Der hat’s uns allen angetan, und dort hat der Burgberr 
mir aud) einmal die Gefchichte feines Lebens erzählt. — 
ga, die Wirklichkeit ift oft reicher an wunderſamen 
Ereigniſſen, als jolhe der Roman zu ſchildern vermag! 
Aber auch zur Frühlingszeit ift’s prächtig droben, 
wenn durch die Natur ein Duften, Rlingen und Leuchten 
bebend geht. Wonnefame Maientage liegen hinter mit, 
ausgefüllt mit Becherklang, Mufit, Gejang und Mond- 
jheinzauber. Und wo wir auch tagüber wanderten, 
allüberall grüßte uns der helle, ſchöne Schloßbau, und 
des Burgherrn Auge glänzte auf in Freude und Stolz! 
Sp ift heute der Lauenftein mit feiner ernit-[hönen 

Umgebung ein wahrer Schaf für den Äftheten wie für 
den Naturfreund, eine Seelen- und Augenfreude von 
felten harmoniſcher Gejamtwirtung. Möge der Stern, 
der heute wieder über der alten Feite ftrablt, die 
düfteren Schatten der unglüdlihen Orlamünderin für 
immer verfcheuhen und das erfüllt bleiben, was jebt 
über dem Eingangstor der Innenburg zu lefen fteht: 

„Dies Schloß — einjt eine feite Burg, 

Erbaut in Rriegsgefahren — 

Fortan als Denkmal deutfcher Runft 

Mag Gott es uns bewahren.“ 


> 
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Gimpelfang. 
Auch eine Derlobungsgefchichte von Rlara Beran. 


oO 0 
Liebſte Lija! 
ii wirft Du fein, entfeßlih böfe, wegen der 
langen Baufe in unferem brieflichen Verkehre, 
doch wenn Du dieſen Brief zu Ende gelefen haben 
wirst, dann wirft Du Sicher auch entjchuldigen. 

Bei uns ift jet ein riefiger Rummel — bervor- 
gerufen durch einen Herrn, den wir zwar erſt feit 
kurzer Seit kennen, der ſich aber ganz ernftlihb um 
mich bemüht. Lisl, Du ahnt gar nicht, was das für 
uns bedeutet! Wohl iſt Guſtav NReller nicht mehr 
ganz jung, noch bejonders ſchön oder liebenswürdig, 
aber dafür hat er in der Stadtnähe ein fehr großes 
Gut, ijt ernjt und gebildet und ſchließlich — — — 

Du darfjt mir glauben, man bat nicht Seit und 
Luft zu langer Wahl, wenn eine fajt erwachjene 
Schweſter nachdrängt, dazu noch fünf Eleinere Ge- 
ſchwiſter felbjt den geringjten Luxus erjchweren, und 
wenn weder Dater noch Mutter einfeben wollen, daß 
die Zugend allein eine zu dürftige Toilette iſt, die 
mit der Zeit fehr leidet, Darum will ich fo bald als 
möglich aus diejer Situation heraus in befjere Ver— 
hältniſſe fommen, um endlich mein Leben genießen 
zu können, 

Es verjteht ſich natürlih von felbit, daß der Hans, 
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der fich jo viele Mühe um mich gegeben hat, nun kalt- 
gejtellt wird, was mir aufrichtig feid tut, denn er ift 
ein guter Zunge, hat aber leider nicht viel, Das Beffere 
ift eben immer des Guten Feind. Ich hoffe Dir bald 
die Erfüllung meines und meiner Familie fehnlichiten 
Wunſches mitteilen zu können und bleibe | 
mit herzlichen Küſſen Deine 
| Erna, 


Lieber Ontel! 

ZIch habe Dir in letter Zeit feltener gefchrieben, 
doch weißt Du ja, daß ich im Frühjahr ftets viel be- 
ihäftigt bin — befonders heuer, da ih das Wohn- 
gebäude gänzlich herrichten laſſe. Neues weiß ich fehr 
wenig zu berichten, es geht eben alles den gewohnten 
Sang. Nur unjere alte Refel werde ich bald pen- 
fionieren müffen, denn fie kommt mit. dem Häus- 
lihen doch nicht mehr recht nad, eine junge Kraft - 
wäre fehr nötig. Sch bitte Dich, befuche mich, fobald 
es Dir möglich ift, und zeige mir vorher den Tag Deiner 
Ankunft an, 

Es grüßt Dich Dein Neffe 

| Guſtav Reller. 


Lieber Franzi! 

Wart heit am Ed auf mi, 53 wer abitummen. 
Zetztn kannſt alle Zäg fummen, weil die Herrfchaft mi 
net braudt. Zu unfern Freuln kummt an nobler 
Rawalier, der’s heiraten will und damit fie dem 
Heren beſſer g’fallt, macht's G’fhichten, wia wann’s 
alle Arbeit im Haus allan tät’, Erſt muß i all’s ber- 
richten, nacha kann i gehn. Alsdann kumm beftimmt, 

Peperl. 
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Liebſte Lifa! 

Es wird aljo Ernſt. Dorgeftern wurden wir in 
aller Form von Guſtav Reller für nächſten Sonntag 
auf fein Gut eingeladen, Seine Schweiter wird mit 
Mann und Rindern kommen, dann nod einige Der- 
wandte, lauter ehrwürdige Herrfchaften, por denen 
mir fchon heute graut, Ich weiß natürlich, was das 
Ganze bedeuten foll: wir werden den Angehörigen 
vorgeführt, die halten ftrenge Mufterung, darauf die 
Entjcheidung, Liferl, nun weißt Du, was für ein 
fritiicher Tag vor mir liegt, und bei unſerer Freund- 
haft, bei Deiner Ehrlichkeit befhwöre ih Dich, mir 
jofort zu Schreiben, ob ich das lichtgrüne oder das weiße 
Kleid wählen foll. Ich muß“ängjtlih bedacht fein, fo 
vorteilhaft als möglich auszufehen, muß aber dabei 
auf feine liebe Sippe Rüdficht nehmen und befcheiden, 
doch nicht ärmlich, lieb, aber nicht kokett und fchließ- 
lih geſchmackvoll, doch nicht gar zu modern gekleidet 
fein. Vor allem muß ich Guftav gefallen, das ijt das 
Wichtigſte, denn ich will ihn mit fanfter Gewalt end- 
lih zum Reden bringen, damit die Sache zu Ende 
tommt. Papa brummt ſchon ganz fürchterlich, weil 
unfer Nobeltun in Anbetracht des Zwedes ſich nicht 
mit der notgedrungenen Sparfamteit in Einklang 
bringen läßt. 

Den armen Hans febe ich nicht mehr fo häufig, 
und es ſcheint auch, als hätte er Ahnungen. Geſtern 
ließ ih ihn vergebli auf mich warten, und heute 
fchidte er mir als zarte Mahnung einen Strauß herr- 
liher, taufrifsher Rofen. Ich glaube, das werden 
feine le&ten Blumengrüße fein, und bald wird der 
liebe, gute Hans zu meinen Erinnerungen gehören 
müſſen. 

Ich bitte Dich recht ſehr, ſchreibe mir gleich wegen 
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Weiß oder Lichtgrün, damit ih noch Derbefferungen 
maden kann, 
Zeb wohl und fei getüßt von Deiner 
Erna. 


Lieber Franzi! 

3 muß jettn immer daheim bleib’n und derf net 
abi. Der feine Herr kummt nit mehr aufi und jegtn 
ift ihr der alte Freier wieder gut gnug. Lohn hab i 
immer no fan kriegt, i fündig’ und Mittwoch kannſt 
mein Ruffer hol'n. Mi g’freit’s da ſcho lang nimmer. 

Peperl. 


Liebe Liſa! 

Ich ließ abfichtlih einige Tage veritreichen, ebe 
ih Dir fchreibe, denn ih muß mid noch jetzt gewalt- 
fam beberrfhen und meinen Zorn und meine Wut 
unterdrüden, um Dir chronologifch die Ereignifje des 
großen Tages berichten zu können. Den Anfang 
Ihildere ib Dir nicht — es genügt, wenn ih Dir 
lage, es war alles über Erwarten günjtig, und ich ſah 
mich fehon fait am Ziele, denn ich merfte deutlich, wie 
die Angehörigen Rellers immer freundlicher, fchließ- 
lich ſogar berzlid wurden, Darüber freute ih mid 
nicht allein, auch Guſtav wurde immer wärmer und 
geſprächiger, und ich hoffte, daß er in diefer Stimmung 
den Mut finden werde, nun auch mit der Spracde 
berauszurüden. Und diefe Gelegenheit fand fich denn 
auch bald. Wir faßen alle auf der Zerraffe, die Herren 
etwas abfeits, die Damen in eifrigem Geſpräch über 
Wirtſchaft und dergleichen, und unſere Rinder fpielten 
mit Guſtavs Neffen und Nichten auf einer Wieſe auber- 
halb des Gartens. 

Endlich raffte ſich Guſtav auf und ſchlug mir einen 
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Spaziergang im Garten vor; gleichzeitig bat mich au 
feine Schwefter, nach den Rindern zu fehen, und fo 
gingen wir, Anfangs ſuchte Guftav in größter DVer- 
legenbeit nach den richtigen Worten, während ich, ebr- 
lihb gejtanden, mit etwas Sosheit über ihn mic 
amüſierte. Nach einer längeren PBaufe meinte er, 
ob ich mich daran gewöhnen würde, von der Stadt 
entfernt zu fein, und ob ich für die ftillen Reize des 
Zandlebens empfänglid wäre, Natürlich ſchwärmte 
ich fofort für Rartoffeläder und Stallungen, noch mehr 
aber für die fanften Kühe und lieben Schweinden. 
Durch ein derartig verftändiges Benehmen brachte ich 
Guſtav jo weit, daß ich hoffen durfte, jeden Augenblid 
erröten zu können und dann fo zu tun, wie man eben 
in folhen Fällen tut. 

Doh da waren wir leider gerade am Rande des 
Gartens angelangt. Wenige Schritte vor uns fpielten 
unfere Rangen, die uns nicht fehen konnten und fich 
deshalb ganz ungeniert benahmen, Ich wollte rajch 
auf die Rinder zu, doch da bat mich Guſtap leife, das 
Spiel nicht zu ftören, fondern ftill zu beobachten; 
die Urt der Kleinen fei ja der Refler ihrer Umgebung. 
Sch erſchrak bei dieſem pfychologifch interefjanten Dor- 
ſchlag nicht wenig, da ich ja die Charaktere und Die 
Umgebung unferer Rinder kannte, doch konnte ich 
nichts tun, als zittern und beben und — bleiben. Was 
aber.nun folgte, übertraf felbft meine ſchtimmſten Er- 
wartungen, 

Die elfjährige Walli war die Mutter der dreizehn- 
jährigen Helene und Gattin des zehnjährigen Fritz. 
Diefe Familie wurde von meinen Gejchwiitern dar- 
gejtellt. Dann kam Guftavs Neffe, der mußte der 
Schneider, und das puppenhafte Nichtchen das Dienft- 
mädchen der Familie fein. Als wir dazulamen, war 
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das Spiel eben im beiten Gange, das heißt der Haus- 
vater Zriß zantte aus Leibesträften mit Mama Walli, 
daß es nicht mehr fo weitergehen könne, daß alles für 
Rleider und Putz aufgehe und man deshalb mit leerem 
Magen vom Tiihe aufitehen müfje. In diefer Tonart 
„Ipielte“ Fri weiter. Die Tochter Helene — meine 
Ropie — flennte entjeglich, weil fie nichts Anftändiges 
anzuziehen hätte und froh wäre, endlih aus dem 
Haufe zu kommen. Mama Walli wieder erklärte dem 
verblüfften Pfeudofchneider, daß er am Erſten ganz 
beitimmt fein Geld erhalten werde, Vorher ginge es 
leider nicht, 

Smmer bunter und „charakteriſtiſcher“ wurde das 
Spiel, und im Eifer fuhr fchlieglih Mama Walli 
auf das verſchüchterte Dienjtmädchen los, fchrie ihr 
die gröbften Beleidigungen zu und „topierte“ fo 
genau, daß auch der übliche Rnalleffett nicht ausblieb 
und das Püppchen eine jchallende Ohrfeige erhielt. 
Heulend lief nun das Heine Fräulein davon, hinter- 
drein ihr Bruder, während ih, nah Faſſung ringend, 
neben dem plößlich fehr fchweigjam gewordenen Guftav 
ins Haus zurüdtehrte, 

Dort hatte die Erzählung des Zungen und die ge- 
tötete Wange des Mädchens bereits gewirkt, und 
Guſtav dürfte nach unferem Weggeben noch) manches 
zu erzählen gehabt haben. Wir empfahlen uns fo 
tafch als möglih und wurden aud nicht zurüdgehal- 
ten. Sn meiner eriten Aufregung konnten mich die 
Eltern nur mit Gewalt vom Rindermafjfenmorde ab- 
halten, | 

Dir meine gegenwärtige Stimmung zu fchildern, 
erlaffe ih Dir und mir, Schreibe bald Deiner armen 

Erna. 
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Beiter Ontel! 
Leider bift Du meiner Einladung nicht gefolgt, 
doch wird Dir meine Schweiter bereits von allem 
erzählt haben, Die alte Rejel taugt doch noch, und 


darüber freut fi unbändig Dein 
Guſtav. 


Telegramm an Liſa. 


Habe mich geſtern mit Hans verlobt. 
Deine Erna. 








Jagden im Golf von Merifo. 
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Mit 8 Bildern. Nachdruck verboten.) 
DIE der Suche nach immer neuen und immer geftei- 
| gerten jagdlihen Aufregungen find die amerifa- 
nifhen Nimrode neuerdings bei einem Sport ange- 
langt, der in der Tat geeignet ſcheint, auch den weiteft- 
gehenden Bedürfniffen nach angenehmem Nerventißel 
Genüge zu tun. Der von alters her mit der Harpune 
betriebene Walfang hat augenjcheinlich die Anregung 
und das Vorbild dazu gegeben, Das vorläufig noch 
unerfchöpfliche Zagdgebiet aber ift der an riefenhaften 
Seeungeheuern mannigfachiter Art überreihe Golf 
von Mexiko, insbejondere feine das alte ZJägerpatadies 
Florida umfpülende Gewäſſer. 
Hier wimmelt es noch immer von Haififchen, 
Stachelrochen, Sägefiſchen und Seeteufeln, die zum 
guten Zeil eine geradezu fabelhafte Größe erreichen 
und an Scheußlidhkeit des Ausſehens felbit die aben- 
teuerlihiten und fürchterlichiten Dorjtellungen Des 
Binnenländers weit übertreffen, Daß mit ihrer Er- 
legung irgendwelche wirtfchaftlihen Zwecke nicht ver- 
folgt werden, fondern daß es ſich Dabei um einen aus- 
Schlieglib des Vergnügens wegen geübten Sport 
handelt, ift felbitverftändlih, denn wenn auch das 
Fleifh einiger Rochenarten geniegbar iſt, jo wird es 
doch nirgends unter die. Lederbiffen gerechnet. Irgend 
eine andere lohnende Verwendung aber für die Niefen- 
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leiber der zu den oben aufgezählten Gattungen ge- 
börigen Fifhe hat ſelbſt der fpekulative Yanteegeift 
bisher nicht ausfindig zu machen vermodt. 

Zu den er- 
giebigſten und 
deshalb beſon⸗ 
Ders bevor- 
ugten „Zagd- 
gründen“ ge- 
hört eine .un- 
gefähr zwan- 
zig Seemeilen 
lange Sand- 
bant, die fich 
jüdlid von 
Rap Gable, 
der Südſpitze 
von Florida, 
gegen Bahia 
Honda hin er- 
itredt. Sie 
erhebt ſich fo 
hoch über den 
Meeresgrund, 
Daß zur Zeit 
der Ebbe ein 
großer Seil 
ihres flachen 
Rüdens über 
dem Wafjerjpiegel fichtbar wird; aber fie ift vielfach 
von tieferen Ranälen und kleinen, feeartigen Mulden 
durchjeßt, die beliebte Sammelpläße für Afchen, See- 
barben und andere Kleinere Fifche bilden. Dieſen 
Lederbiffen zuliebe wird die Bank während der Flut 





Grlegter Hat, 
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gerne von den gewaltigen Raubfifhen des Golfes 
aufgefuht, und da das Wafjer an vielen Stellen au 





Seftrandeter Delphin. 


dann nur wenige Fuß tief ift und die großen Schwim- 
mer deshalb mit den Rüdenflofjen oder fogar mit 
einem Zeil ihres Rörpers über der Oberfläche bleiben 
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müffen, ift es dem Zäger nicht allzu ſchwer gemadt, 
feine Beute aufzufpüren. 

Haie, Sägefifhe und Stachelrochen find die hier 
in den meiſten Exemplaren vertretenen Arten, Gie 
pflegen fih in ganzen Nudeln einzufinden, und für 
den Harpunierer ift es ein Gebot der Weidmannsehre, 
nur den bis zu einer gewiſſen Größe ausgewachſenen 
Tieren zu Leibe zu geben. Leicht und bequem iſt die 
Ausübung diefes Sonderjports gewiß nicht Zu nennen; 
an aufregenden Momenten ift fein Mangel, und der 
Ungeübte hat fih zunächſt auf eine lange Reihe von 
Mißerfolgen gefaßt zu machen. Uber die Lebens- 
gefahr ift niht zu groß und die Wahrſcheinlichkeit 
fataler Zwifchenfälle nur eben hinreichend, die Nerven 
in der erwünfchten Spannung zu erhalten. 

Bei der Seichtheit des Walfers kann die Zagd mit 
der Harpune in diefer Region nur von einem ganz 
tleinen, flach gehenden Boote aus betrieben werden, 
und man begreift, daß es fehon eine nicht geringe 
Geſchicklichkeit vorausfekt, fih an der äußerten Spibe 
eines ſolchen, beftig fchwantenden Fahrzeuges im 
Gleichgewicht zu erhalten und troß des unficheren 
Standortes das fhwere Eifen mit der erforderlichen 
Rraft und Sicherheit zu handhaben. 

Die gebräudlihe Zagdwaffe ift genau derjenigen 
nachgebildet, deren fi die Walfänger bedienten, bevor 
man zur bequemeren Vernichtung der tran- und fiich- 
beinreichen Meerestiefen Ranonen und Sprenggefchofje 
zur Anwendung brachte. Gie bejteht aus einem pfeil- 
artigen, mit Widerhaten — etwa in der Form einer 
heraldiihen Lilie — verjehenen Eifen, das an einem 
ziemlidy langen hölzernen Schaft befeitigt it. Pas 
andere Ende des Schaftes wird mit einem ftarten 
Drahtjeil, dem fogenannten Vorläufer, verbunden, 
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das fih in ein Fangtau von möglichſt beträchtlicher 
Länge fortjett. Der Prahtfeilvorläufer ift notwendig, 





weil jedes gewöhnlihe Tau beim erjten heftigen An— 
sieben des Fiſches an diefer Stelle zu reißen pflegt, 
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und weil außerdem ſowohl Haie als Sägefifche beinahe 
immer verfuhen, das Geil oberhalb des Harpunen- 
Ihaftes abzubeißen. 

Auf ein Feſthalten des von der Harpune gettoffenen 
Fiſches ift felbjtverjtändlich nur dann zu rechnen, wenn 
das Eifen tief genug in feinen Rörper eingedrungen 
iſt und wenn es fich außerdem in eine Stelle eingebohrt 
bat, die nicht, wie der fehr bewegliche hintere Teil des 
Rüdens, dem verwundeten Tiere die Möglichkeit ge- 
währt, ſich durch eine energifche Mustelanftrengung zu 
befreien, Daß es nicht leicht ift, diefe Borausſetzungen 
zu erfüllen, liegt auf der Hand. | 

Hat die charakteriſtiſche Rüdenfloffe eines Hais — 
bei dem haiartigen Sägefifch find es deren zwei — 
oder der einem umgelippten Boote ähnliche ſchwarz- 
braune Rüden eines Riefenrochen dem ausſpähenden 
gäger verraten, wo er feine Beute zu fuchen habe, 
jo gilt es zunächſt, fie nah allen Regeln der Kunſt 
zu beſchleichen. Größerer Vorſicht, Gewandtheit und 
Schnelligkeit bedarf es dazu allerdings nur dem Delphin 
gegenüber, der in feinen größeren Exemplaren von 
den Anhängern des Harpunenfports ebenfalls unter 
das „jagdbare Wild“ gerechnet wird. Denn dieſer 
Pſeudofiſch aus der Familie der Zahnwale, der mit 
feiner unverwüftlihen Spielluft ſchon jo mandem 
Schiffspaffagier auf hoher See zu ftundenlangem 
Ergößen verholfen bat, ift von der Natur mit unge- 
wöhnlih ſcharfem Gefichts- und Gehörſinn begnadet, 
Shn zu überrumpeln, gelingt gewöhnlih nur dann, 
wenn man das Boot gegen den Wind bringen kann, 
während er ſich eben anſchickt, in eine Schar kleiner 
Fiſche einzufallen, Einzig feine ungeheure Gefräßig- 
keit kann ihn auf Augenblide blind maden- für die 
drohende Gefahr, wie ihn eben diefe Gefräßigleit 
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ja auch häufig zu feinem Berderben bis in die Ufer- 
brandung und in den unter diefen Umftänden unver- 


Schwimmender Seeteufel. 





meidlichen Tod treibt, Leicht und widerfjtandslos er- 
gibt fich übrigens auch der harpunierte Delphin nicht 
1910. X. 13 
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in fein Geſchick. Iſt es ihm nad) einigen verzweifelten 
Anftrengungen nicht möglich gewefen, ſich zu befteien, 
jo ſchießt er mit einer Schnelligkeit in die offene See 
hinaus, bei der den Männern in dem am Fangtau 
nachgeſchleiften Nahen Hören und Gehen vergehen 
fann, und es bedarf nicht felten eines ftundenlangen 
Rampfes, bevor er ermüdet genug iſt, um fich unter 
ſchwacher Gegenwehr an das Fahrzeug beranziehen 
und töten zu laſſen. 

Aber es ift nicht der Delphin, auf den unſere Zäger 
es in erjter Linie abgefehen haben, Er kommt in zu 
großen Mengen vor, als daß feine Erlegung für etwas 
Befonderes erachtet würde, und es haftet ihm außerdem 
jelbjt für ein Vankeegemüt noch immer etwas von 
jenem Nimbus an, der ihn zu einem befonderen Liebling 
der Alten machte und ihm noch heute bei etlichen fiich- 
fangtreibenden Naturvöltern eine gewiſſe Unverleb- 
lichkeit fichert. | 

Diel lieber jagt man den Hai, „des Meeres Hyäne“, 
und den ihm in der äußeren Erſcheinung ähnlichen 
Sägefiih, den man mit Recht einen Rochen in Hai- 
geitalt genannt bat. Beides find üble Gefellen, denen 
man mit Zug die fchlimmiten Schandtaten nachſagt, 
wenn aud) vielleicht noch niemand mit eigenen Augen 
gejehen bat, daß der Sägefifch — wie’s in den Natur- 
geihichten heißt — mit feiner zu einer fcharfzähnigen 
Säge ausgezpgenen Schnauze anderen großen Fijchen 
und Walen Fleiſchſtücke vom Leibe reißt oder ihnen 
gar den Bauch aufihlikt, um die Eingeweide zu ver- 
zehren. Ihnen und dem langihwänzigen Stachel- 
tochen bleibt die Aufmerkſamkeit des Harpunierers in 
eriter Linie zugewendet, Bon der Größe, die alle 
Rochenarten in dem füdlichen Zeile des Atlantifchen 
Ozeans erreichen, kann man fi nah den in euro- 
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päijhen Gewäſſern heimifchen EHleineren Arten kaum 
eine zutreffende Dorjtellung machen, Eine Länge von 








Harpunierer auf dem Bugfpriet einer Fact. 


lieben bis neun Meter und ein Gewicht von fünf- 
hundert bis ahthundert Rilogramm gehören da keines- 
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wegs zu den außerordentlihen Erfcheinungen, und man 
kann Sich denken, welchen Anblid ein derartiges Un- 


gebeuer mit feinem riefenhaften Maule, feinem dornen- | 


befegten Rüden und feinen mächtigen, armartig be- 
weglichen Seitenfloffen gewährt. 

Nur wenn die Harpune dicht hinter der erſten 
Rüdenfloffe tief in die ungeheure Fleiſchmaſſe des 
Körpers eindringt, fann man mit einiger Sicherheit 
darauf rechnen, daß der Fiſch nicht mehr lostommt. 
Aber die Beweglichkeit des Tieres und die Strahlen- 
brechung des Waſſers laffen den wenig Geübten beinahe 
immer fein Siel verfehlen, Wenn das Eifen nit am 
Ende gar ein paar Fuß hinter dem Zagdwild in den 
Ihlammigen Boden fauft, trifft es zumeift nur den 
langgeftredten Schwanz, und die Folge eines folchen 
mißlungenen Angriffs ift zunächſt einfchredliher Zumult, 
bei dem die Inſaſſen des Bootes höchſt freigebig mit 
Seewaſſer überfchüttet werden und ihre liebe Not 
haben, das ſchwanke Fahrzeug vor dem Umfchlagen 
fowie fich felbft vor den gefährlihen Schwanzfchlägen 
des Untiers zu bewahren. Befindet fich ein ausnehmend 
erfahrener und gejhidter Mann, dem es zudem nicht 
an der nötigen Geiftesgegenwart mangelt, unter den 


Zägern, jo gelingt es ihm wohl, mit einem oder etlichen. 


raſchen Beilhieben den Stachelſchwanz des Rochen 
abzutrennen, worauf der unglüdlihe Derjtümmelte 
dann regelmäßig fein Heil in fchleunigjter Flucht fucht; 
meift aber endet das Zufammentreffen mit dem Verluft 
des Eifens, nahdem ein paar Schwanzfchläge den 
Schaft der Harpune zertrümmert haben. 

Zit der Fiſch dagegen gut getroffen, jo verſucht er 
zunächſt das tiefere MWaffer zu gewinnen. Haie und 
Sägefifche werfen fich da auf die Seite, um das Tau, 
in dem fie inftinttmäßig fofort ihren gefährlichiten 


3 
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Feind erkennen, abzubeißen, und erjt, wenn das Draht- 
jeil ihrem furchtbaren Gebiß erfolgreich widerftanden 





EEE ERITREA FERETT IE TER 
rue - 3 
“ 


Harpunieren eines Seeteufels vom Boote aus, 


bat, wenden fie fich zu einer richtigen Flucht in die 
offene See, Weder Haifiihe noch gewöhnliche Rochen 
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ind ftark und ausdauernd genug, um das Boot an dem 
in der fhmerzenden Wunde ftedenden Eiſen über weite 
Streden nad fich ziehen zu können. Sie ermüden in 
der Regel bald und werden dann an der in Heinen 
Smwilchenräumen langjam aufgewundenen Fangleine 
näher und näher an das Fahrzeug herangezogen, um 
endlich mit Lanzen, Beilen oder aud mit einem wohl- 
gezielten Schuß völlig erlegt zu werden, 

Man kann auf diefe Weife recht wohl eine größere 
Anzahl von NRiefenfifhen während eines einzigen 
Tages töten, und nur in wenigen Fällen erachtet man 
es als der Mühe wert, die Leichname, die ja lediglich 
den Wert rajch vergängliher Zagdtrophäen hätten, zu 
bergen, Man läßt fie vielmehr in die See hinaus- 
Ihwimmen, wo fie von ihren wenig wählerifchen 
Artgenofjen binnen kürzeſter Seit bis auf das lebte 
Reithen aufgezehrt find. 

Das für den Feitlandsjäger der Elefant oder der 
Löwe ilt, das bedeutet dem mit der Harpune bewehrten 
Meidmann der „devil-fish“ oder Seeteufel, ein eben- 
falls dem artenreihen Nocengefchleht angehöriges 
Monjtrum, von deſſen anmutiger äußerer Gejtalt 
unjere „nad dem Leben“ rejpektive „nach dem Tode“ 
_ aufgenommenen Abbildungen eine anſchaulichere Vor- 
jtellung gewähren, als alle naturwiffenfchaftlihen Be— 
Ihreibungen fie zu geben vermöchten. 

Man kann diefem Meerestiefen gelegentlich längs 
der ganzen Küſte des meritanishen Golfes begegnen. 
Einer feiner Lieblingstummelpläße aber, wo man 
beinahe immer gewiß fein kann, auf wahre Pradt- 
eremplare zu ftoßen, ift ein etlihe Seemeilen von der 
Küfte entferntes, langgejtredtes Riff zwifchen Sanibel 
3sland und San Carlos Paß. 

Man macht da wohl, wie es unfere Abbildung auf 
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Seite 195 zeigt, gelegentlihd den Verſuch, ihn vom 


Busjpriet eines größeren Fahrzeuges, etwa einer 





Schaluppe oder Dampfjaht, aus zu barpunieren. 
Aber diefe Methode verfpricht einen Erfolg nur in den 
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feltenen Fällen, wo der fliehende Fiſch fofort die Fahrt- 
rihtung des Schiffes einfchlägt. Wendet er jich feit- 
wärts, fo iſt der erjte Rud an der Fangleine regelmäßig 
ſo ftart, daß fie bricht oder daß das Eifen aus dem 
Rörper des Tieres geriffen wird. Denn der Seeteufel 
ift ein verzweifelt ſtarker Burfche, deſſen Kräfte feinen 
Rörpermaßen von oft fieben Meter Länge und neun 
Meter Breite durhaus entiprehen. Mutige Männer 
jagen deshalb auch ihn, nachdem er von dem größeren 
Fahrzeug aus gejihtet wurde, nur mit Hilfe eines 
winzigen Nachens, der dem gewaltigen eriten Nud 
williger nachgibt und fih dann ohne das natürliche 
Mideritreben eines fhweren Schiffes ins Schlepptau 
nehmen läßt, bis die anfänglihe Wildheit des er- 
Ichredten und aufgeregten Fiſches einem rubigeren 
und planmäßigeren Widerftande Pla gemadt hat. 
Zit diefer Zeitpunkt eingetreten, ſo macht man, 
wenn es noch angängig ijt, allerdings den Verſuch, die 
Fangleine an Bord des größeren Fahrzeugs zu bringen, 
denn es gehört nicht gerade zu den angenehmen und 
ganz unbedentlihen Dingen, fihb von einem Meer- 
ungeheuer drei, vier oder mehr Stunden weit in die 
offene See hbinausfchleppen zu lafjen, wenn man in 
‘einer Außſchale fißt, die von jeder größeren Welle mit 
dem Umifchlagen bedroht wird, Außerdem bat der 
Seeteufel feine befonderen Gewohnheiten und Eigen- 
tümlichkeiten, und die unerfreulichite davon ift, daß 
er dem Meeresgrunde zuftrebt, fobald er die Hoffnung 
aufgegeben bat, fihb durch Geradeausihwimmen zu 
befreien, Da pflegt er fi dann niederzulegen und 
in einer Unbeweglichkeit zu verharren, die auch die 
Geduld des langmütigften Zägers auf eine unter den 
obwaltenden Umftänden zu harte Probe jtellen würde, 
Um ihn an der Ausführung diefes Manövers zu 
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hindern, muß man ihn deshalb immer aufs neue Durch 
beftiges Reigen an der Fangleine beunrubigen und in 
Aufregung verjegen, wobei man natürlich zugleich das 
winzige Boot immer aufs neue in die Gefahr des 
Renterns bringt. Erjt nach Derlauf einiger Stunden 
iit der Seeteufel in der Regel ſo weit, daß man ihn 
langjam heranziehen kann, um ihm eine zweite Harpune 
in den Rörper zu jagen, 

An ein Erlegen ijt vor dem Eintritt völliger Er- 
mattung nicht zu denken, und diefe Ermattung tritt 
oft erit dann ein, wenn er dreimal bharpuniert 
worden ift und dreimal das hoffnungslofe Nennen 
um fein verlorenes Leben begonnen bat. Ein wohl- 
tätiger Schuß pflegt dann feine Leiden zu enden, 
und felten wird fich der erfolgreiche Zäger verfagen, 
den ungeheuren Radaver hinter feinem Fahrzeug ber 
an das Land zu fchleppen, fich ſelbſt zum Triumph 
und den Rüftenbewohnern zu kurzer Augenweide, denn 
Ihon nach wenigen Stunden pflegt der Seeteufel die 
ihm angetane Unbill duch die Entwidlung von 
Düften zu rächen, die feine Mörder gebieterijch zwingen, 
den Leichnam als hochwillkommenen Lederbijjen den 
maſſenhaft berbeiftrömenden Haififchen zu überlafjen. 
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Se Komet, der Ende Zanuar diefes Zahres un- 
angemeldet wie ein echter Vagabund des Welt- 
ails zum großen Erfjtaunen der Laien und noch mehr 
der Ajtronomen am Abendhimmel als eine immerhin 
ſehr auffällige Erjcheinung auftrat, hat mancherlei 
abergläubijche Befürchtungen hervorgerufen, von denen 
man eigentlich nicht glauben follte, daß fie heute noch 
in den Köpfen der Menfchen des zwanzigiten Zahr- 
bunderts einen Widerhall erregen können, In noch 
höherem Mape gilt dies von dem in Fernrohren be- 
reits fichtbar gewordenen Halleyihen Rometen, der 
im Mai dieſes Jahres in vorausfichtlih prachtvoller, 
lichtitarfer Gejtalt am Morgenhimmel fichtbar werden 
wird. Der Barifer Ajtronom $lammarion, nebenbei 
gejagt ein überfinnlich - [piritiftiischer Schwärmer jener 
Art, von der man oft nicht weiß, ob fie wirklich alles 
glauben, was fie jagen und fchreiben, oder ob fie fich 
nur an den baroden Galoppiprüngen ihrer wild- 
gewordenen Bhantafie beraufchen, bat aus dem 
Spektrum des Kometen, das die Abjorptionsftreifen 
des Span erkennen läßt, die Möglichkeit abgeleitet, 
daß die ganze Menjchheit an Blaufäurevergiftung 
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jterben wird, wenn die Erde durch den Schweif des 
Kometen hindurchgehen wird. William Booth endlich, 
der einundachtzigjährige Stifter der Heilsarmee, hat 
jogar einen Zufammenftoß prophezeit, bei dem unjer 
Stern in Trümmer geben oder in eine glühende Gas- 
wolte fich verwandeln wird, . 

Demgegenüber kommt die Aſtronomie mit der 
Entgegnung, daß die Erde erjt vor wenigen Zahr-. 
zehnten durch einen Rometen mitten hindurdhgegangen 
it, ohne auch nur den geringiten Schaden zu nehmen, 
und wendet hinfichtlih der Gefahr der Blaufäurever- 
giftung ein: Za, was fann es denn für fhlimme Folgen 
haben, wenn von der ungeheuer dünnen Materie des 
Rometenfchweifes auch wirklich etlihe hundert oder 
taufend Kubikkilometer Blaufäuregas in die Erd- 
atmofphäre übergeben follten, die ein Gewicht von 
nicht weniger als 6 Billionen Sonnen bat und fi 
als Schußmantel über die Rundung des 600 Zril- 
lionen Tonnen ſchweren Erdballs legt? Dann gibt 
es vielleicht auch hie und da einige Angftmeier, Die 
wähnen, daß alle Fiſche im Bodenſee fterben müſſen, 
wenn jemand den Streich ausübt, ein Kilogramm 
Zyankali in die Fluten des Schwäbifchen Meeres zu 
ſchütten! 

Die Logik dieſes Analogieſchluſſes iſt von zwingen- 
der Folgerichtigkeit; aber — Scherz beijeite — wer 
vermag zu beweijen, daß die Subſtanz des Rometen- 
Ihweifes wirklich ſo dünn ift, daß unjere atmofphärifche 
Zuft im Vergleich mit ihr ein außerordentlich grober 
und jchwerer Stoff genannt werden fann? Wer be- 
lißt ferner eine folh ungeheure Riefenwage, daß er 
in eine Wagfchale die Erde, in die andere aber fo viel 
Gewichte legen könnte, bis fich beide im Gleihgewicht 
hielten? 
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Der erjtgeforderte Beweis ift ungemein leicht zu 
erbringen; denn immer wieder, wenn ein Romet am 
Himmel fteht, machen die Aſtronomen die Wahr- 
nehmung, daß ſelbſt das Licht der Heineren und Eleinften 
Fixſterne faft ungebrochen und ohne Abſchwächung 
durch die Nebelhülle und den Schweif des Rometen 
bindurchdringt, was ganz unmöglich wäre, wenn jene 
auch nur den taufendften Zeil der Materie enthielte 
wie die in der Quedjilberluftpumpe bis zur äußerften 
Grenze der Möglichkeit verdünnte Erdenluft, die 
immerhin bei größerer Erftredung für jeden Himmels- 
förper ein jo großes Hindernis abgeben würde, daß 
jämtlihe Bauwerke von Menfhenhand fofort ein- 
ſtürzen müßten und die Erdatmoſphäre glühend werden 
würde. | 

Aber auch die zum Wiegen des Erdballs geeignete 
Wage iſt Schon längjt erfunden, ja fie funktioniert fogar 
mit außerordentlicher Genauigteit und geht in ihrer 
Zeiltungsfähigteit noch weit über das von ihr Ver— 
langte hinaus, indem fie uns fogar die Möglichkeit 
bietet, niht nur die immerhin ſchon beträchtlich 
Ihwere Mutter Erde zu wiegen, fondern auf in- 
direttem Wege das Gewicht ſämtlicher anderen Mit- 
glieder unjeres Blaneteninitems feitzuftellen. 

Hier tritt uns alfo die parador erjcheinende Tat— 
lache entgegen, daß menſchlicher Scharflinn einen weit- 
entfernten Stern wiegen kann, und um die PBaradorie 
auf die Spiße zu treiben, ift diefe Sternenwage keines- 
wegs ein großer fchwerer Apparat mit immenfem 
Gewicht und Ausdehnung, fondern in ihrer neueften 
Geftalt fo Kein und leiht, daß man fie bequem in 
einen Handkoffer- paden und mit fi tragen fünnte, 
wenn fie nicht leider gebrehlih wäre wie feinites 
GSlasgejpinft, das man vor jeder Erfehütterung be- 


a Don Dr. Rurt Rudolf Rreufchner. 207 





wahren muß. Wir wollen uns alſo ein Diertelftündchen 
mit der Frage beichäftigen, wie der Aſtronom Die 
Welten wiegt. 

Selbjtverftändlih ift von dem Endergebnis einer 
ſolchen Wägung nicht zu verlangen, daß fie ein bis 
“aufs Tüpfelchen genaues Refultat gibt. Auch die Haus- 
frau verlangt nicht, daß das Pfund Zuder, das fie im 
Zaden kauft, genau fünfhundert Gramm und nicht 
mebr und nicht weniger wiegt. Bei der Wägung eines 
großen Himmelstörpers fommt aber außerdem nod) 
hinzu, daß er fortwährend Gewichtsperänderungen 
erleidet, weil Zeile feiner Atmofphäre bei der fchnellen 
Bewegung durch den Himmelstaum ununterbrochen 
losgeriffen werden und verloren gehen, während 
ebenso unausgefeßt große Mengen kosmiſchen Staubes 
und großer und Heiner Meteore teils als Gas in der 
Atmosphäre aufgeben, teils in fejter Form zu Boden 
ſtürzen. Auf einige Zrillionen Sonnen mehr oder 
weniger kann es alſo hier nicht ankommen; aud) bei 
den feinjten chemiſchen Wagen, auf denen immer nur 
Eleinere Quantitäten gewogen werden können, hört 
die Zuverläſſigkeit jenfeits der Hundertitelmilligramme 
auf. | | 

Im übrigen aber unterfcheidet ſich das Verfahren 
des Altronomen prinzipiell von anderen Wägungen, 
und fein Snfterument, die „Weltenwage“, hat mit der 
des Raufmanns ebenjowenig gemein wie die Mefjung 
einer Firiternentfernung duch PBarallarenbeitimmung 
mit dem Meter oder der Elle, 

Um einen Stern zu wiegen, muß man fich zunädjt 
darüber Kar werden, daß unter dem Gewicht eines 
irdifchen Körpers, zum Beifpiel eines Rilogramms 
Eifen oder eines zehn Pfund ſchweren Kürbis und der- 
gleichen, nichts anderes zu. verjtehen iſt als die An- 
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ziehungstraft, die von der Erde auf diefen Rörper 
ausgeübt wird. Genau das gleiche gilt auch von allen 
frei im Raum fchwebenden Himmelstörpern. Die 
Erde zieht nicht nur den Mond fo ftark an, daß er ge- 
zwungen wird, in feiner betannten Bahn um fie ber- 
umzulaufen, fondern fie wird, wie die regelmäßigen, 
am Barometer ablesbaren, täglihen Luftdrudichwan- 
tungen beweijen, auch von ihm angezogen, und ebenfo 
wird fie nit nur durch die Sonne angezogen, Die 
rund 524 000mal ſchwerer it als die Erde, fondern 
übt auch auf diefe troß ihres fo viel geringeren Ge- 
wichtes eine immerhin gut meßbare Anziehungstraft 
aus. Seit Repler nun die feinen Namen tragenden 
drei fundamentalen Gefeße der PBlanetenbewegung 
entdedte, und Newton in Ergänzung jener die ver-. 
Ichiedenen Bahnmöglichkeiten nahwies und berechnete, 
die fih für einen Himmelstörper ergeben, der von 
einem anderen und [hwereren angezogen wird, ohne 
in ihn bineinzuftürzen, weiß die Aſtronomie, daß die 
von feiner Größe und Pichtigkeit abhängige Maffe 
eines ſolchen Körpers zu feiner Entfernung von einem 
anderen Rörper und der auf diefen ausgeübten An— 
ziehungstraft in unabänderlichen gejegmäßigen Be- 
ziehungen ſteht. Mit anderen Worten: find einer- 
feits die Ausmaße der Sonne oder eines Planeten 
und ihre Entfernungen, anderfeits aber die Größe und 
Maſſe der Erde annähernd richtig feitgeitellt, fo be- 
darf es nur der Auflöfung eines Regel de tri-Erempels 
oder einer ſehr einfahen Gleichung, um die Mafje 
und das Gewicht jener Himmelstörper zu beftimmen. 
Das von dem Engländer Newton im Zahre 1682 aus- 
geiprochene große und einfache Geſetz: „Zeder Rörper 
zieht jeden anderen Rörper an mit einer Kraft, deren 
Größe den Maſſen der Rörper direkt und dem Quadrate 
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ihrer Entfernung umgelehrt proportional ijt,“ ift die 
Formel, nach der fich das Gewicht der Himmelstörper 
beftimmen läßt. Über die. Größen und Entfernungen 
aber gibt die mefjende Aftronomie ſchon feit langem 
ehr genaue Aufſchlüſſe. | 

Schon vor Sahrhunderten hat man den Verſuch, 
die Maſſe und das Gewicht des Erdballs zu beftimmen, 
unternommen, indem man unterfudhte, um wieviel- 
mal die die oberjte Erdrinde bildenden Gefteine fhwerer 
feien als Waſſer. Aus dem räumlichen Inhalt der 
Erdtugel, multipliziert mit dem fpezifiihen Gewicht 
der an der Erdoberfläche überwiegenden Gefteine, er- 
mittelte man zwar eine ungefähre Gewicdhtsangabe, 
ſchon damals wurden aber Zweifel an ihrer Richtig- 
eit laut, weil man ſich ſchon bei kurzer Überlegung 
fagen mußte, daß fich bei der Entitehung des Erdbalts 
die fpezifiich ſchwerſten Stoffteile rings um den Mittel- 
puntt der Erdfugel gelegt haben mußten, während 
die leichteren an der Oberfläche blieben oder, um es 
mit anderen Worten auszudrüden, daß die Mafjen 
des Erdkernes wefentlich fchwerer fein müßten als die- 
jenigen, welche die Erdrinde bilden. Man mußte alfo 
durch andere Überlegungen zum Siele zu gelangen 
juhen und bat zu diefem Zweck drei verjchiedene 
Wege eingefohlagen, die auch binfichtlih der Zuver- 
läffigkeit der durch fie ermittelten Werte voneinander 
verichieden find. 

Wenn man an einer entjprechend tragfähigen und 
gleichzeitig fehr empfindlichen Federwage ein fchweres, 
genau bejtimmtes Gewicht, zum Beijpiel einen Eifen- 
barren, aufhängt, der, am Meeresufer aufgeftellt, den 
Zeiger der Wage bis zum Merkſtrich 50 herabzieht, 
aljo, kurz ausgedrüdt, genau 50 Rilogramm wiegt, ſo 
kann man Die feltfjame Beobahtung machen, daß der 
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Zeiger nicht auf 50 ftehen bleibt, fobald man ein 
größeres Gewicht über der Wage aufbängt vder unter- 
balb des Eifenbarrens binlegt. - Sm erfteren Falle 
ſinkt nämlich der Zeiger nicht mehr ganz bis zum 
fünfzigiten Zeilftrich herunter, Wenn dagegen unter- 
halb des Eifenbarrens ſchwere Metallmafjien im Ge- 
wicht von vielen hundert Zentnern auf den Erdboden 
bingelagert werden, fintt der Seiger der Federwage 
um einen mit entipredenden DBorrichtungen immer- 
bin meßbaren Betrag unter den Fünfzigkiloftrich ber- 
unter, Die Federwage zeigt aljo ein etwas höheres 
Gewicht an, das freilih nur Heine Brudteile eines 
Grammes beträgt, Der Eijenbarren ift alſo, obwohl 
ſonſt an feiner Maffe fich nichts verändert hat, um einen 
kleinen Betrag ſchwerer geworden, und zwar nicht nur 
ſcheinbar, ſondern tatfählih, und das aus leicht er- 
Eärlihen Gründen, Wirkte nämlich auf den Eifen- 
barren bei der eriten Wägung nur die Anziehungs- 
traft der Erde allein, fo ift bei der zweiten auch noch 
die Anziehungskraft der unter den Apparat gelagerten 
Maſſen wirtfam geworden. Der ermittelte Unterjchied 
gejtattet nun einen rechnerifchen Vergleich zwifchen der 
Anziehungskraft der Erde und der hinzugelommenen 
Metallmaffen, aus dem man nun nad) dem oben mit- 
geteilten Newtonſchen Gefeh das abjolute Gewicht 
der Erde gleich annähernd 6600 Srillionen Tonnen 
beitimmen kann. 

Der oben beichriebene Verſuch, der ſchon unzählige 
Male wiederholt worden ift, fieht in der Theorie fehr 
einfah aus. In der praftifchen Ausführung dagegen 
müſſen zahlloſe Vorkehrungen getroffen werden, um 
alle nur denkbaren Fehlerquellen auszufchliegen, und 
wenn der meſſende Gelehrte in jahrelang dauernder 
Vorbereitung des Derfuches auch alles, was in feinen 
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Kräften fteht, getan zu haben glaubt, um Neben— 
jächlichkeiten auszufchließen, die das Endergebnis 
fälfjhen könnten, macht zuweilen doch noch ein nicht 
porauszufehender boshafter Zufall einen Strid durch 
fein mübhevolles Beginnen. So hatte, um nur ein 
Beifpiel anzuführen, Profeſſor Boys in Orford in 
jahrelanger Arbeit alles vorbereitet, um eine beſonders 
jorgfältige Erdwägung vorzunehmen. Gerade als der 
Derfuh begann und die Wage zu fpielen anfing, 
Hang ein fernes Erdbeben, das feinen Mittelpuntt 
jenfeits des Ozeans in einem fremden Erdteil hatte, 
in feinen le&ten feinen Schwingungen in England aus, 
und die überaus empfindlihe Wage machte fo bedeutende 
Sprünge, daß das NRefultat gänzlih unbrauchbar war 
und der Derfuh wiederholt werden mußte. Dabei 
war das Erdbeben fo ſchwach gewefen, daß es nirgend- 
wo anders in England wahrgenommen wurde und 
nur durch das Hin- und Herfchnellen des Zeigers an 
der Federwage fejtgeftellt werden konnte. 

Eine andere Methode der Erdwägung beruht dar- 
auf, daß man mit Hilfe genau fhwingender Pendel 
an verfchiedenen Orten der Erdoberfläche die Schwer- 
kraft beitimmt. Wenn man ein foldhes Präzifions- 
pendel dicht neben einem vereinzelt ftehenden großen 
und teilen Berge aufbängt, deſſen annähernd regel- 
mäßige Geftalt eine Bejtimmung feines Rauminhalts 
möglid madt, während man aus Gefteinsbohrungen 
die fpezifiihe Schwere der Bergmaffen und deshalb 
auch das ungefähr richtige abjolute Gewicht des Berges 
beitimmen kann, fo wird man bemerken, daß das. 
Pendel nicht mehr Iotreht nah dem Mittelpuntt der 
Erde zeigt, fondern weil das Gewicht des Berges eine 
jeitlich wirkende Anziehungskraft auf das Pendel übt, 
fi ein wenig fchief nach der Richtung des Berges in 
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der Ruhelage einitellt. Auch diefe Lotabweichung, die 
natürlid, um einen möglichit fehlerfreien Mittelwert 
zu gewinnen, durch zahlreich wiederholte Verſuche feit- 
geitellt werden muß, ift ein Maß für das Verhältnis 
der Anziehbungsträfte, mit denen die Erdfugel und die 
Mafje des Berges auf das Pendel wirkten. Da die 
Mafje des Berges und die Entfernungen des Bendels 
vom Erdmittelpuntt und dem Schwerpuntt des Berges 
betannt find, läßt ſich auch aus diefen befannten 
Größen die unbefannte Maſſe der Erde rechnerifch 
feititellen. Die Ergebniffe find jedoch nicht befriedigend, 
da Schwerkraftmeſſungen diefer Art, die in verfchie- 
denen Gebirgsgegenden in Schottland, in Norwegen, 
im Raufafus und im Himalaya ausgeführt wurden, 
zu außerordentlich unjtimmigen NRefultaten geführt 
baben, deren Abweihungen im wefentliden darauf 
beruhen, daß man den Gang der Erdſchichten und 
damit auch das Gewicht des Berges niemals mit der 
erforderlihen Genauigkeit bejtimmen kann. Man 
bat zwar dabei die für die Erdbebentunde fehr wichtige 
Tatſache ermittelt, daß fajt überall unter oder dicht 
neben hoben KRettengebirgen ungeheure Hohlräume 
im Erdinnern vorhanden find, für eine zuverläfjige 
Erdwägung aber mußten andere AUnterfuchungs- 
methoden angewendet werden, 

Man mißt die Schwingungsdauer eines Pendels, 
das man bei dem erſten Derfuche auf der Erdoberfläche, 
dann aber auf der Sohle eines tiefen Bergwerts- 
Ihachtes ſchwingen läßt, wobei die Schwingungsdauer 
duch elektriihe Kontakte bis auf Bructeile von 
Hundertitelfetunden genau gemefjen werden kann. 
Die Schwingungen haben, wenn das Pendel auf der 
Erdoberfläche arbeitet, eine kürzere Dauer als die des 
tief unten im Bergwerk aufgeitellten Pendels, weil 
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am Boden des Schadtes die Maſſe der Erdkugelſchale, 
die der Tiefe desfelben entjpricht, für die Anziehungs- 
traft verloren gebt, ja ſogar ihr direkt entgegenarbeitet, 
während auf der Erdoberfläche das gejamte Gewicht 
der Erdkugel mit feiner Anziehungskraft in Wirkfamteit 
tritt. Weil man in diefem Falle die Tiefe des Schachtes 
abfolut genau bejtimmen kann und auch viel genauer 
das fpezifiihe Gewicht der die Verlangſamung des 
Pendels verurfahenden Rugeljchale kennt, erhält man 
duch Rechnung für das Gewicht der Erde aud) ein viel 
genaueres Refultat. 

Auch duch Mefjung der Anziehungskraft der Erde 
mittels des Pendels auf großen Bergeshöhen, wo das 
Pendel erheblid langjamer ſchwingt als in der Ebene, 
läßt fi das Gewicht der Erde annäherungsweiſe be- 
ſtimmen. Am zuverläffigiten aber arbeitet die fogenannte 
Orehwage. In früheren Zeiten baute man fie aus 
einem dünnen, in feinem Schwerpuntte frei aufge- 
bängten Holzitabe, deſſen beide Enden mit zwei gleich 
großen und fchweren Bleitugeln montiert waren, Dieſes 
Hprizontalpendel wurde zwijchen zwei fchweren, mög- 
lichit gleich großen Körpern angebracht und durd) einen 
leichten, feitlihen Anjtog aus der Gleichgewichtslage 
gebracht. Man konnte fodann aus der Vergleichung fei- 
ner. Schwingungen mit denen eines weitab aufgeftellten 
gewöhnlichen, fentrechten Bendels das Gewicht der 
Erde weit genauer berechnen. Als es aber vor einigen 
Zahren der Technik glüdte, Bergttiftall im elektriſchen 
Lichtbogen zu fehmelzen und zu fo unendlich feinen 
Quarzfäden auszuziehen, daß aus einem Stückchen 
Bergtriftall von der Größe eines Sandkornes ein Faden 
von mehr als taufend Kilometer Länge entitebt, ge- 
lang es dem obengenannten Profeſſor Boys, eine 
Drehwage zu konjtruieren, die alle ihre Borgängerinnen 
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um das Dielhundertfahe an Empfindlichkeit überragt 
und, wie fchon gejagt, in einem Handkoffer Platz finden 
fönnte, wenn ein fo überaus zartes und gebrechliches 
änftrument überhaupt einem folchen anvertraut werden 
fönnte und nicht vielmehr auf einem Fundament von 
Radiergummiblöden aufgeftellt werden müßte, damit es 
nicht bei der leiſeſten Bodenerſchütterung, zum Beiſpiel 
Durch Die Schritte eines unvorfichtig umbergehenden 
Menfchen, zertrtümmert werden ſoll. Nahdem Cavendish 
vor mehr als hundert Zahren das fpezififhe Gewicht 
der Erde auf 5,193 beitimmt hatte, hat Profeſſor 
Boys mit feiner eben befchriebenen Quarzfadenwage 
diefen Wert gleich 5,527 gefunden, und es ijt feine 
Ausfiht vorhanden, daß in abjehbarer Zeit ein noch 
genauerer Wert ermittelt werden wird, 

Hieraus ergibt fich ohne weitere Umfchweife eine 
ganze Menge intereffanter Schlüſſe. Wenn die oberen 
Erdſchichten ein durchſchnittliches fpezifiihes Gewicht 
zwifchen 2 und 3 (auf Waffer gleich 1 bezogen) befiten, 
muß der Erdkern ein entjprechend höheres befiten, 
das wahrſcheinlich zwifchen 7 und S liegt. Es ift deshalb, 
was übrigens auch den beobachteten magnetifchen 
Erfeheinungen entjpricht, mit großer Sicherheit an- 
zunehmen, daß ſchon wenige hundert Kilometer unter 
der Erdoberflähe eine Bone voll reichjter Eifenerze 
beginnt, die wahrjcheinlih weiter gegen den Erd- 
mittelpunft in reines Eifen übergehen. Für das Gewicht 
der Erde. aber ergibt fich folgendes: Ein Kubikkilometer 
Waſſer wiegt bekanntlich) 1,000,000,000mal mehr als 
ein Rubitmeter Waſſer, der ein Gewicht von einer 
Sonne (gleih 20 Sentner) hat. Er wiegt fomit eine 
Milliarde Sonnen. Ein Rubitmeter Erde (einfchlieglich 
der Meere) von dem durch Profeſſor Boys ermittelten 
Durchſchnittsgewicht von 5,527 wiegt ſomit 5,527,000,000 
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Sonnen. Da aber der Rubitinhalt der Erde gleich 
1,082,841,320,000 Rubikkilometer zu feßen ift, ergibt 
ih für den Erdball mit Ausfhluß der Atmoſphäre 
das Gewicht non 5,984,862,700,000,000,000,000 Tonnen 
oder rund gerechnet 12 Quadtrillionen Pfund, die fich 
bei Einrechnung des Gewichtes der irdifchen Atmoſphäre 
noch um „weitere 5,819,600,000,000 Tonnen erhöhen. 

Auf Grund des hiermit ermittelten Erdgewichtes 
laffen fihb nah dem Newtonſchen Gefeb auch die 
Gewichte fämtliher ftändigen Mitglieder unjeres Bla- 
netenipftemes annähernd berehnen. Die Rechnung 
in Tonnen oder gar Bfunden führt hier felbitverftändlich 
zu Bablen, denen gegenüber das menſchliche Vor— 
itellungsvermögen gänzlich verfagt. Wir feben deshalb 
das Gewicht der Erde als Normalgewicht glei 1 und 
tünnen nun mühelos berechnen, daß die Maffe des 
ionnennäditen Planeten Merkur nur "as von der 
der Erde beträgt, während fein jpezifiihes Gewicht 
mit 4,61 nur um ein geringes hinter dem der Erde 
zurüdbleibt. In analoger Weife ergeben fih für 
Denus *s der Erdmajje und eine fpezififche Dichtigkeit 
von 5, alſo Berhältniſſe, die den irdifchen fehr nabe 
tommen, für den Erdenmond O,0103 beziebungsweife 
ss und für Mars Yıo beziehungsweile d,ss, für 
QZupiter dagegen 310 beziehungsweife 1,33, für Saturn 
95 beziehungsweife O,:2, für Uranus 14 beziehungsweiſe 
l,2s und für Neptun endlih 17 beziehungsweife 1,17. 
Weit übertroffen werden fie felbftverftändlih von der 
Sonne, deren Maffe der von 324,000 Erdkugeln gleich- 
tommt, während ihre fpezifiiche Dichtigkeit fih nur auf 
1,39 beläuft, Letztere ift freilih ebenjo wie die der 
außerhalb der Marsbahn ftehenden Planeten Zupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun nur eine Täufchung, 
weil fie fämtlih von einer fehr dichten glühenden 
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Gashülle beziehungsweife woltenreichen Atmofphäre 
umgeben find, von deren Dide wir keine Renntnifje 
baben, jo daß wir auch über die Maße des feuerflüffigen 


® Mon. 
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Saturn. Neptun. 

Die Grögenverhältuiffe der Hauptplaneten und des 
Frdenmondes. 


beziehungsweiſe fejten Rernes dieſer Himmelstörper 
gänzlich im unflaren find, 
Eine bejjere Vorſtellung, als fie für den Laien auf 
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Grund Diefer bier freilid unentbehrlihen Zahlen 
möglich ift, können wir uns von den hier in Frage 
tommenden Maffen machen, wenn wir uns die bier 
genannten Himmelstörper als Eifenktugeln von gleicher 
MWaſſe voritellen. Es ergeben ſich dabei Rugeln, deren 
größte Durchſchnitte in beiftehender Tafel eingetragen 
find, wobei zum richtigen DVerjtändnis zu bemerfen 
ist, daß der Rugeldurchjchnitt der Sonne im Formate 
dDiefes Bandes überhaupt nicht darftellbar ift, weil fein 
Durchmeſſer 69mal größer gezeichnet werden müßte 
als der der Erde. 

Gänzlich verfagt hat die Sternenwage der Aſtro— 
nomen gegenüber der Aufgabe, das Gewicht der Fir- 
iterne feitzuftellen. Don dieſen fernen Sonnen ijt 
bisher nur bei hundert von ihnen die Entfernung und 
obendrein auch nur mit großen Feblermöglichkeiten 
befannt, und nur wenn fie als Doppelfterne einen 
Begleiter haben, iſt es bis jeßt möglich gewefen, die 
relativen Mafjen zueinander annähernd zu beſtimmen. 
Eine abjolute Mafjenberechnung iſt bier noch ein: 
Problem, an dem fih die Ajtronomen der Zukunft 
die Zähne ausbeigen oder Lorbeeren ernten können. 








Mannigfaltiges. 


(Nachdruck verkoten.) 

Audienz im Marjtall. — In den zwanziger Jahren des 
verfloffenen Zahrhunderts follte von Berlin aus eine neue 
Poſtlinie nah entfernten preußiſchen Städten eröffnet werden, 
die durch die Gebiete einiger fleiner Fürften führte, deren 
Genehmigung dazu eingeholt werden mußte. Trotz vielen 
Hin- und Herfchreibens war aber von einem der Potentaten 
die Genehmigung nicht zu erlangen, weshalb der Bojtdirektor 
der preußiſchen Station, welde jenem fürftlihen Gebiete am 
nädjiten lag, den Auftrag erhielt, in einer Audienz bei Seiner 
Durchlaucht die beitehenden Bedenken zu zerftreuen. Der 
Poſtdirektor reifte alfo nach der fürftliden Refidenz und erhielt 
die erbetene Audienz für den folgenden Vormittag elf Uhr 
bewilligt. 

Zur feitgejegten Stunde betrat er das Schloß, wo ihın der 
Rammerdiener mitteilte, dag Sereniffimus fih im Maritalle 
befinde, um zwei neue Zfabellen zu befichtigen, welche geftern 
aus Norwegen eingetroffen feiern. Auf die Bemerkung des 
DPoftdirektors, er wolle dann warten, bis Durchlaudt ins Schloß 
zurüdgelehrt fei, erwiderte der Rammerdiener: „Nicht Doch, 
mein Herr, Durchlaucht erteilt mit Vorliebe Audienzen im 
Marftall. Begeben Sie fih nur dabin!“. 

„Sie [herzen wohl?“ meinte der Poftdirektor. 

„Reineswegs! Bemühen Sie fih nur nad dem Maritall, e3 
Schlägt eben elf Uhr, und Seine Durchlaucht lieben die PBüntt- 
lichkeit. — Doch noch eines, Herr Direktor, rauchen Sie?“ 

„za gewig!“ 

„Verſtehen Sie aud Ringel zu blajen?“ 

„lud das! Sch habe es darin fogar ziemlich weit gebracht. 
Aber warum —“ 

„Nehmen Sie dann eine meiner Pfeifen und treten Sie 
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rauchend und ringelblaſend in den Marſtall, Sie werden ſich 
durch dieſe Fertigkeit in angenehmſter Weiſe bei Seiner 
Durchlaucht einführen.“ 

Er drückte dem Direktor eine angezündete Pfeife in die Hand 
und ſchob ihn ſanft auf den Hof hinaus. 

Da ſtand nun der Poſtdirektor in Galauniform mit brennen- 
der Pfeife und wußte nicht, wie ihm gefchehen war. Indeſſen, 
es war feine Zeit zu verlieren, durch längeres Zögern konnte 
die fürftlihe Gnade verjherzt werden. Der Rammerdiener 
hatte alles fo ganz ernfthaft porgebracht, und den Ropf würde 
es wohl nicht koften. So dachte der Poftdirektor und ſchritt 
rauchend durch) das Haupttor, den Dreimafter unter dem linten 
Arm, in der rechten Hand die brennende Pfeife, in den Marftall 
und verbeugte fich tief vor einer Gruppe Herren, die im Hinter- 
grunde um zwei Zfabellen verfammelt waren. 

Das Geſpräch verjtummte, und ein ältliher Herr im Zagd- 
foftüm mit großen Neitftiefeln und einer Reitgerte ſchritt 
dem Ankömmling entgegen. Dieſer tat einen kräftigen Zug 
aus der Pfeife, ftich drei oder vier Rauchringel, einer ſchöner 
als die anderen, in die Luft und ſprach: „ODurchlauchtigſter 
Fürſt —“ 

In ftummer, faft ehrfurchtspoller Bewunderung blieb der 
Fürſt mehrere Schritte vor ihm ftehen, bald die Ringel, bald 
den Bläfer anblidend, und ein wohlwollendes Lächeln ftrahlte 
von feinem Gefiht. Dann fehüttelte er dem Ningelbläfer die 
Hand und fagte: „Wohl der preußiſche Poftdireltor? Er gefällt 
mir, kann ja ganz füperbe NRauchringel blajen, wirklich ganz ' 
jüperbe! Liebe dergleichen ganz außerordentlich, ererziere dieſe 
Fertigkeit auch, habe es aber kaum fo weit gebracht wie Er. 
Mollen doch einmal ſehen.“ 

Er wintte einem Stallbedienten, und diejer brachte zwei 
Schemel und eine lange Pfeife, welde ſich Sereniffimus an- 
zünden ließ. „So,“ fagte er zu dem verblüfften Poſtdirektor, 
„jeße Er fi da mit mir hin, wollen einmal zufammen blafen,“ 

Beide ſetzten fi, und nun begann zwifchen den Pferdejtän- 
den ein Wettblajen, jo daß fich der vordere Teil des Marftalls 
in kurzer Zeit mit bläulihen Rauchwölkchen anfüllte. Dieſes 
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jeltene Schaufpiel lodte die Bedienfteten des Marftalles herbei, 
und bald waren die beiden Rauchringelwettlämpfer von einem 
Schwarm von Bereitern, Stalldienern, Rutfhern und Reit- 
tnechten mit dem Stallmeifter an der Spite umgeben. Es 
wurde von beiden Seiten Großes geleijtet, das Vorzüglichſte 
aber entfchieden von dem Pojtdireltor. Bei bejonders gelungenen 
Ringeln desfelben Hatihte Seine Durhlaucht vor Vergnügen 
mit der Reitgerte an die Zagdftiefel und rief: „Süperb, wirklich 
ganz füperb !“ 

Inzwiſchen neigte fih der Inhalt der Pfeifen dem Ende 
zu, und es würde wahrſcheinlich mit friihgefüllten Pfeifen 
weitergefämpft worden fein, wenn nicht urplößlich eine un- 
geahnte Unterbrehung eingetreten wäre. Im Bogen von 
oben fommend ergoß nämlich ein Stalleimer feinen Inhalt 
über die Zufchauer des Raudringelwettlampfes, und jchlieglich 
jtürzte mit ſchwerem Krach der Stalleimer neben dem Fürften 
nieder. Pie Dienerfchaft hatte bei dem Zufehen die beiden 
Sjabellen, die nicht angebunden waren, vergejjen. Durch den 
itarten Zabatdampf waren die Tiere ſcheu geworden, und eines 
derfelben hatte ausgefchlagen und einen Wafjereimer empor- 
gefchleudert. Das Sturzbad, weldhes daraus niederfloß, wirkte 
wie eine einjchlagende Bombe. 

Auch der Fürft erhob fich von feinem Site mit den Worten: 
„Habe da meinen Arger über die neuen Pferde. Kopf gut 
angefett, Beine ſchön und ſtark, aber der Hals nicht mustulös 
genug und unnatürlid gebogen, infam unnatürlid gebogen. 
Man muß nad) ihnen fehen, hätte fie über Seine Runjtfertigkeit 
beinahe vergeffen.“ 

Der Pojtdirektor ſchloß, daß die Audienz zu Ende fei, und 
da er noch keine Silbe von der Angelegenheit, die ihn hierher 
geführt, hatte anbringen können, fo brachte er die Worte noch 
rechtzeitig hervor: „Aber Hochfürftlide Durchlaucht wollen 
huldreichit verzeiben, der Zwed, der mich hierher geführt 
bat _ı« 

„Weiß ſchon, weiß fhon, was Er will,“ rief der Fürft 
zurüd. „Die Pojtroute will Er. Bewillige Zhm alles, Er kann's 
nun nad Berlin berihten. Habe wahrhaftig noch niemals fo 
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außerordentlich fhöne und füperbe Rauchringel gejehen, bin 
3hm fehr gewogen und werde an Ihn denten.“ 

Mit einem Händedrud entfernte fih der Fürſt ins Innere 
des Maritalles. 

Zeichten Herzens und feelenvergnügt über die fonderbare 
Audienz mit ihrem glüdlihen Ausgang fuhr der Poftdirektor 
in feine Stadt zurüd und berichtete das günftige Ergebnis nach 
Berlin. 

Acht Wochen fpäter lief die Poſt in der Stadt des Direktors 
zum erjten Male auf der neuen Linie ein. Unter den Gegen- 
ſtänden, die fie mitbrachte, befand ſich auch ein Paket aus der 
Refidenz des Fürſten, verfchloffen mit dem Siegel des Rabinetts 
und adreffiert an den Poſtdirektor. Es enthielt eine prachtvolle 
lange Pfeife aus feinjtem Weichſelholz mit koftbarer Spite und 
Ihönem filberverzierten Ropfe. Auf dem filbernen Befchlage 
ftanden eingraviert die Worte: „Dem trefflihen Ringelraucher 
fein wohlaffettionierter fürftliher Freund,“ und am Mundftüg 
war das goldene Derdienftlreuz des fürftlihen Hausprdens 
befeftigt. C. T. 

Ein pflügender Elefant. — Es iſt bekannt, daß in Indien 
die Elefanten ſeit alters nicht nur als Reittiere, ſondern auch 
als Arbeitstiere verwendet werden. Zm Durchſchnitt kann 
man einen Elefanten bereits im vierten Monat nach dem 
Einfangen zur Arbeit heranziehen. Man benütt die Elefanten 
zur Herbeiihaffung von ſchweren Bauftoffen, wie Balten und 
Steinen, oder fpannt fie auch vor Wagen. In dieſem letzteren 
Fall muß bei der Eingewöhnung fehr vorfihtig zu Werte 
gegangen werden. Behandelt man einen Elefanten beim 
erften Anſchirren rüdjichtslos, fo gefchieht es nicht felten, daß 
‘er fih niederlegt und plößlih tot umfintt. Die Hindus be- 
haupten von einem ſolchen Elefanten, daß er an gebrocdhenem 
Herzen geftorben fei. 

Man gebraudt in Indien ſowohl männliche als auch weib- 
lihe Elefanten als Urbeitstiere. Die männlichen ftchen be- 
deutend höher im Preis, da fie wegen der Stoßzähne auch 
zum Heben und Fortſtoßen fchwerer Lajten verwendet werden 
tönnen, während die Weibchen, denen die Stoßzähne fehlen, 
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allein zum Ziehen brauchbar find. Faft immer genügen die 
Befehle der Aufſeher, um die Elefanten zur Derrihtung ihrer 
Arbeiten und zum Gehorſam anzubalten, 

Dieje guten Erfahrungen in Indien haben jeßt den Leiter 





Clefant vor dem Pflug. 


des Londoner Zoologiihen Gartens, George Sanger, zu dem 
Verſuch ermutigt, einige Elefanten, die er auf feinem Gut 
Horley untergebracht hat, vor den Pflug zu fpannen. $n 
den Herbft- und Wintermonaten, in denen die Tiere in den 
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Warmhäuſern zufammengepferht werden müffen, fehlt ihnen 
die für ihre Gefundheit nötige Bewegung; dies war der zweite 
Grund für Sanger, den erwähnten Verſuch zu wagen. Er 
ift durchaus gelungen, da die Elefanten fih beim Pflügen 
willig und arbeitsfreudig erweilen. Unter der Witterung 
baben ſie felbjt bei Stürmen nicht zu leiden, da England 
ein ausgefprohenes Seeklima befigt, fo daß wegen der 
mildernden Wärmeabgabe des AUtlantiihen Ozeans bei- 
jpielsweife Fuchſien und Kamelien im Freien ausdauern 
können. Th. S. 

Heldenmütige Dienſtmädchen. — „Außer der Summe von 
zweihundert Pfund, die befagte Mary Garnett als lebensläng- 
lihe Rente beziehen foll, vermache ich ihr noch weitere taufend 
Pfund als Zeihen meiner Dankbarkeit für die Treue, die fie 
mir bei einer Gelegenheit erwiefen bat, bei der andere Freunde 
mid im Stiche gelaffen haben.“ 

Sp hieß es im Zeftament eines reichen englifhen Bankiers 
namens Miller, der vor einigen Fahren ftarb. Miller hatte in 
einem nördlichen Vororte von London gewohnt und mit gutem 
Erfolge an der Börfe fpekuliert. Schließlich aber ereilte ihn 
das Unglüd, Eines Abends kam er niedergejchlagen und 
totenbleih nah Haufe. Er war ruiniert. Pie Raufleute in 
der Nachbarſchaft hielten ihre Guthaben für gefährdet und 
drangen mit ihren Forderungen auf den unglüdlihen Miller 
ein. Allerlei Serühte waren im Umlauf und famen aud zu 
Gehör des Dienjtmädchens in feiner Billa. Gegen hbundertund- 
swanzig Pfund hatte fie fich gejpart, und jeßt bat das Mädchen 
in rührenden Worten, Miller möge das Geld nehmen und ſehen, 
was ſich damit tun ließe. 

„Wiſſen Sie denn auch,“ fragte Miller, „daß ich, wenn 
mit das Geld von Nußen fein foll, damit fpelulieren muß und 
es leicht dabei verloren gehen kann?“ 

„Wenn Gie es verlieren,“ erwiderte das Mädchen, „fo habe 
ih mein Beftes getan. Ich glaube aber nicht, daß Sie es 
verlieren werden.“ 

Und er verlor es auch nicht. Don diefen Tage an leuchtete 
ihm wieder fein Glüdsftern, und das Unglüd, das ihn verfolgt 
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hatte, ſchwand. Miller wurde reich und erwies fih auch 
dankbar. — 

Ein Mädchen aus Cardiff, Margarete Evans, ging mit ihrem 
Heinen Schußbefohlenen, einem Mädchen von drei Zahren, 
fpazieren, als plößlid bei einer Straßenede ein Hund auf fie 
zutannte, dem eine erregte Menge mit dem Warnungstufe: 
„Zollee Hund!“ folgte. Zur Flucht war keine Zeit mehr. 
Eilig ftieß das tapfere Mädchen das Rind hinter fich in einen 
Torweg, riß fih ihr Umfchlagtuch ab, widelte es fih um den Arm 
und jtellte fich vor das Heine Rind. Der Hund biß das Dienit- 
mädchen in den entgegengeftredten Arm, während fie mit der 
anderen Hand das Tier an der Rehle padte. Im nächſten Augen- 
blit jtürzte einer aus der Menge vor und verfette der Beſtie 
einen fo heftigen Schlag auf den Ropf, daß fie tot zu Boden 
jtürzte. Margarete Evans war ohnmädtig geworden, Man 
entfernte das Tuch von ihrem Arm. Der Biß des Hundes war 
nit ins Fleiſch gedrungen. 

Als fie zum Bewußtfein kam, hörte fie das ftürmifche 
„Bravo“, mit dem die Umftehenden der Freude über ihre 
Rettung Ausdrud gaben. — 

Die Treue und Hingebung, die ein Mädchen dem ihrer 
Obhut anvertrauten Rinde erwiefen hatte, führte vor ein paar 
Fahren zu einer vielbefprochenen Hochzeit in New York, Mifter 
Emanuel Weft, der Sohn eines reihen Grundbefißers, reifte 
auf einem PBaffagierdampfer von Bofton nah New York, Das 
Schiff geriet in ein furdhtbares Unwetter, und die unglüdliden - 
Paſſagiere mußten in den Booten Rettung fuchen. Bei jolden 
Gelegenheiten zeigt es fich, weſſen Seele heldenmütig oder 
Eeinlich if. Der junge Weft war viel in der Welt umbergereift, 
um ein Mädchen zu finden, das feiner Liebe würdig wäre. 
Seine Hoffnung, wirklich ein foldes zu finden, hatte er ſchon 
aufgegeben, als er fie bei diefem Schiffbrudhe ganz unerwartet 
entdeden follte. Ein junges Rindermädchen war feinem Pfleg- 
ling, einem bübfchen, blondlodigen Zungen, der über Bord 
gefallen war, ohne Befinnen in das wildwogende Meer nad- 
gefprungen. Man rettete beide, und Emanuel Weſt hatte die 
Frau gefunden, nad der er fo lange gejucht. 3. €, 
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Was ift Toilette? — Zahlreihe Schriftſteller waren ſchon 
bemüht, das Wefen wahrer Eleganz in mehr oder minder geift- 
vollen Artikeln zu ſchildern und damit Leitfäden für die heraus- 
zugeben, die in Welt und Gefellfhaft fowohl durch ihr Äußeres 
als auch durch ihr Auftreten eine Rolle zu fpielen wünfchen. 
Reiner aber bat die wichtigften Grundgeſetze der Eleganz in 
folder Kürze darzuftellen verftanden wie Honore de Balzac. 
Seine Ausführungen lauten folgendermapen: „Die Zoilette 
ist eine Wiffenfchaft, eine Runft, eine Gewohnheit .und ein 
Gefühl. Sie befteht aber nicht allein in der Kleidung felbft, 
fondern vor allem in der Art, fie zu tragen. Die Toilette darf 
nie ein Luxus, niemals auffallend fein; denn alles, was auf- 
fallt, iſt gejhmadlos. -Wenn wir auf der Straße von DVor- 
übergehenden aufmerkſam gemuftert werden, dürfen wir an- 
nehmen, daß wir fchleht oder gejhmadlos gekleidet find. 
Über die Mode hinauszugehen, bringt die Gefahr mit ſich, 
zur Karikatur zu werden und fi bierduch dem Spott aus- 
zuſetzen. Die Toilette ift dazu beftimmt, Vorzüge des Körpers 
berauszubeben und Mängel desfelben zu verdeden. Jede 
Überfehreitung nach diefer oder jener Richtung hin ift daher 
ein großer Fehler. Die Hauptbedingung zur Entfaltung von 
Eleganz ijt eine forgfältige Pflege der Kleidung. Ein Nik 
iſt ein Unglüd, ein Zleden ein Lafter.“ Der 

Warum ſich Ahnungen erfüllen. — Es gibt nicht, wenige, 
fonft durchaus nicht abergläubijhe Menſchen, die dennoch zu 
der Anficht neigen, dag Ahnungen oftmals in Erfüllung gehen, 
und für diefe Auffaffung eine Reihe von Fällen aus ihrer eigenen 
Erfahrung anführen können, in denen fih Ahnungen in über- 
tafhender Weiſe bewahrbeiteten. So wunderbar es uns er- 
ſcheint, wenn ſich eine Ahnung erfüllt, fo natürlih ift doch 
vielfah die Erklärung dafür. Bei einer großen Anzahl von 
Ahnungen, die eintreffen, find fiher Vorgänge in unferem 
Geijt beteiligt, deren wir uns nicht bewußt werden. 

Ein jeder wird ſchon gelegentlich die Ahnung gehabt haben, 
daß er einem Bekannten, den er lange Zeit nicht gefehen hat, 
begegnen wird. Und rihtig — man trifft ihn. Zunächſt wird 
es einen bejtimmten Grund haben, wenn fi unfere Gedanten 
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auf eine Perjon richten. Nehmen wir bloß an, daß es fich 
nur um das Derlangen handelt, mit einem uns lieben Menfchen 
wieder einmal zufammenzufein und mit ihm ein paar Worte 
auszutaufhen. Die Folge diefes Verlangens wird dann die 
fein, daß wir im Laufe des Tages ganz unwilltürlih Orte auf- 
ſuchen, wo diefer Bekannte verkehrt und häufiger anzutreffen 
if. Ohne dag wir uns defjen bewußt werden, tragen wir 
alfo felbft dazu bei, daß die Ahnung in Erfüllung geht, indem 
wir eben jelbft für ihr Eintreffen günftige Gelegenheiten ſchaffen. 

Der Zuſammenhang zwifhen Ahnung und Erfüllung kann 
aber in diefem Fall auch noch folgender fein. Wir gehen auf 
einem beliebten Promenadenweg fpazieren. Plöglih Haben 
wir das Gefühl, daß wir hier noch unferen Freund ©. treffen 
werden. In der Tat fommt er uns nad einiger Zeit ent- 
gegen. Auch bei diefer Erfüllung der Ahnung haben unbewußte 
Geijtesporgänge mitgewirkt. Ohne daß wir uns darüber klar 
wurden, wurden wir duch die Bromenade, auf der wir uns 
ergeben, an unferen Freund O. erinnert, weil fie nämlich, 
wie uns betannt ift, feinen Lieblingsipaziergang bildet und 
wir ihm ſchon häufig auf ihr begegnet find. Hier erwedt alfo 
ein Ort, der für die Erfüllung der Ahnung höchſt geeignet 
ift, duch cine unbewußte Erinnerung die Ahnung felbft, und 
weil die Derhältniffe für ihr Eintreffen an diefem Ort außer- 
ordentlid günftig liegen, fo ijt es dann fein Wunder, wenn 
fih unfere Ahnung tatfächlich verwirklicht. 

Eine andere Reihe von Ahnungen hat den Kern, daß ſich 
bei unferen beruflihen Angelegenheiten etwas Verdrießliches 
ereignen wird. Derartige Ahnungen haben wir überwiegend 
morgens nah dem Aufitehen. Zum Zeil im fejteren Schlaf, 
mebr aber noch in jenem Zujtand des Halbichlafes, welcher den 
Erwachen vorausgebt, arbeitet unfer Geift eifrig. Es ijt nun 
ganz jelbftverftändlich, daß er ſich mit Dingen befchäftigt, die 
uns befonders am Herzen liegen. Er wird fih daher auch mit 
einer wichtigeren berufliben Angelegenheit, die wir vorhaben, 
befafjen, fie hin und her wenden, ihren möglihen Verlauf 
unterfuhen und den Wahrfcheinlichkeitsichluß ziehen. Das Er- 
gebnis diefer fich vor uns unbewußt abfpielenden Überlegung ift, 
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daß wir bei der betreffenden Berufsangelegenheit Schwierig- 
feiten haben werden. Gebt wachen wir auf. In uns klingt 
noch ein dunkles Nachgefühl jener fihtenden Tätigkeit unferes 
Seiftes nah. Da das Ergebnis diefer Überlegung für uns 
unangenehm war, fo wandelt ſich jebt das verbliebene Nach- 
gefühl zu einer Ahnung von etwas Unangenehmem um, und 
da fich die unbewußte Überlegung auf eine befondere berufliche 
Angelegenheit bezog, fo richtet fih naturgemäß die Ahnung 
darauf, daß die zu erwartende Unannehmlichkeit ſich bei der 
zu erledigenden Berufsgelegenheit ereignen wird. Wir felbit 
find alfo in diefem Fall unbewußt der Anlag zur Entftehung 
der Ahnung gewefen, und wenn fie fih nun fpäter erfüllt, 
fo tritt damit das ein, was die größte Wahrjcheinlichkeit für 
fih Hat und was unfer Geift ſchon im voraus als das mutmaß- 
lihe Ergebnis erkannt bat. 

Ziemlih häufig kommen Ahnungen vor von drohender 
"Erkrankung und bevorjtehendem Tod. Eine beträdhtlihe An- 
zahl von Krankheiten, namentlich von Ronjtitutionstrantheiten, 
tritt nicht plöglih auf, fondern fie meldet fich duch leife Vor- 
zeichen an. Wegen ihrer Geringfügigkeit werden diefe Vor- 
zeichen im Getriebe des Tages, wo unfer Geift fortgejegt auf 
die verjchiedenften Intereſſen hin- und abgelenkt wird, nicht 
beachtet. Anders aber ift es in der Naht während des Schlafes. 
Auch bier ift, wie erwähnt, unfer Geift tätig, aber. er führt 
mehr ein Innenleben, ift auf jeden Fall äußeren Einflüffen 
nur jeher wenig unterworfen und ift deshalb für körperliche 
Empfindungen außergewöhnlicher Art deſto empfänglicer. 
Er wird demnach Schmerzgefühle und andere mit einer ſich 
entwidelnden Rrantheit verbundene Erjcheinungen im Schlaf 
feiner und aufmerkſamer wahrnehmen als im Wachen. Häufen 
ih diefe Wahrnehmungen, die wir, ohne daß wir es wiffen, 
im Schlaf maden, dann werden fie fih im Geift allmählih 
jo einniften, daß fie fih zu einer dumpfen Ahnung von einer 
nabenden Erkrankung verdichten. 

Soweit der Tod die Folge einer Erkrankung ift, ift auch 
mit der vorjtehenden Darlegung die Erklärung für die Ent- 
ftehung einer Todesahnung und ihre Erfüllung gegeben. Denn 


228 Mannigfaltiges. co 





es handelt fih dann hier um die unbewußte Wahrnehmung 
ſchwererer und vielfältigerer Vorzeichen, die in unferem Geift 
einen deſto nachhaltigeren Eindrud zurüdlajfen müffen und 
ſich darum auch ganz von felbft zu einer Todesahnung zu- 
ſpitzen. 

Anders liegen indeſſen die Verhältniſſe bei Todesahnungen 
von Soldaten am Abend vor einer Schlaht, von Geeleuten 
vor einer neuen Ausreife und dergleihen. Man kann ohne 
Übertreibung behaupten, daß die große Mehrzahl folder 
Ahnungen nur deshalb in Erfüllung geht, weil fie vorher in 
den betreffenden PBerfonen aus irgend einem, wahrſcheinlich ehr 
unbedeutendem Grunde entjtanden if. Die Dorftellung, daß 
fie dem Zode verfallen find, lähmt und hemmt das entſchloſſene 
Handeln diefer Leute unbewußt in Augenbliden der Gefahr, 
fo daß fie ihre nun erliegen, während fie fie, wenn fie nicht 
von der Ahnung befallen und duch fie befangen gemadt 
worden wären, vielleicht vermieden hätten und fo am Leben: 
geblieben wären. 

Zuletzt fei noch ein allgemeiner Grund für die vermeintliche 
häufige Erfüllung von Ahnungen angeführt. Es liegt im 
Weſen unferes Geijteslebens, dat alles Auffällige und Rätjel- 
bafte in unferer Erinnerung haften bleibt, dagegen alles Un- 
wichtige vergeffen wird. So erinnern wir uns denn auch aller 
Ahnungen, die zutreffen, zeitlebens, jene vielen anderen aber, 
die nicht in Erfüllung geben, vergeffen wir fehr bald. Auf 
diefe Weife kann es dann kommen, daß ein unttritifcher und 
leicht vergeglicher Menfch zu der feften Überzeugung gelangt, 
daß fich feine Ahnungen ftets erfüllt haben. Th. ©. 

Der Schwachkopf. — In einer Abendgefellfhaft im Haufe 
eines angefehenen Pariſer PBarlamentariers war mit einer 
Reihe von Rollegen aus dem Senat aud Viktor Hugo erfchienen. 
Die Stunde, da man fich fonft gewöhnlich zu Tifch zu begeben 
pflegte, war längjt verftrichen, und noch immer erſchien nicht 
der Diener in der Flügeltür, um das heißerfehnte „Es iſt 
ſerviert!“ zu fprechen. 

Ein Intimus des Haufes, Vizepräfident des Senats, nähert 
jih der anjcheinend ein wenig nervöfen Hausherrin und fcherzt 
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lahend: „Habe ih mich geirrt? Zch dachte, wir wären zu Tiſch 
gebeten !“ 

Die Dame klagt ihm flüjternd ihr Leid: „Ach, es ift etwas 
dazwilchen gekommen. Wir waren vierzehn zu Tiſch, aber nun 
bat im legten Moment mein Schwager abgejagt. Ich habe jebt 
nah einem vierzehnten gefchidt, denn unter den Gäjten ift 
jemand, der fich nie zu dreizehn zu Tiſch ſetzen würde,“ 

Einige Minuten fpäter fteht der Dizepräfident plaudernd 
bei Viktor Hugo, mit dem ihn alte Freundschaft verbindet. 
„Wiſſen Sie,“ fagt er zu dem Dichter, „warum wir nicht zu 
Tiſch gehen?“ 

sun?” , 

„Weil irgend ein Schwachkopf unter uns ijt, der Angjt hat, 
ih zu Tiſch zu Segen, wenn nur dreizehn da find,“ 

Viktor Hugo richtete fih hoch auf, mißt den Sprecher mit 
itrengem Blide, und dann fagt er in feierlihem Tone: „Diefer 
Schwachkopf bin ih!“ 8.0.3. 

Neue Erfindungen. I. Japaniſcher Raften zur 
Nagelpflege — Es ift in neuerer Zeit mehr und mehr 





Sapanifcher Kaften zur Nagelpflege. 


ertannt worden, da neben der Pflege des Haares, des Mundes 
und der Bühne auch der Nagelpflege die nötige Beachtung 
zukommt. 
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Der Nagel bildet duch feine Lage und hornartige Be- 
Ichaffenheit eine Schußdede der äußeren Teile einer jeden 
Hand und eines jeden Fußes; ſchon daraus ergibt fih, daß 
ihm ein Zeil jener Sorgfalt zugewendet werden muß, die 
wir der Pflege unferes übrigen Rörpers angedeihen lafjen. 

In der umftehenden Abbildung geben wir einen japa- 
niſchen Rajten zur Nagelpflege wieder, der die notwendigjten 
Werkzeuge dazu enthält. 

Diefes, von der Firma Herm. Ronejung in Solingen ber- 
gejtellte Erzeugnis ift ganz vorzüglich und dabei äußerſt preis- 
wert. Das Etui, innen mit Tuch ausgefchlagen, enthält eine 
Nagelſchere, ein Hühneraugenmeffer, eine Nagelfeile mit Nagel- 
reiniger und Hautjchieber und eine Pinzette. Das Schneiden 
der Nägel gefchieht am beiten nah dem Wafchen, da fie dann 
erweicht find. Der Nagelrand wird mit der Zeile geglättet, 
und mit dem Reiniger werden die letzten Reſte, die etwa 
zurüdgeblieben find, entfernt. Der Hautfchieber dient dazu, 
die vorgewachſene Oberhautfhicht zurüdzudrüden, und unter 
Benüßung von Polierpajta und Polierer erbalten die Finger- 
nägel fohlieglih wirklich eleganten Hochglanz. 

Il. Duve-Rohbermitfelbittätigerbasaus 
haltung. — Der Duve-Rocer eignet fih für alle Zwecke 
des Haushaltes, er erinöglicht die Herjtellung jeder Speife 
und fchließt die Gefahr des Nichtgelingens, infolge Anbrennens, 
vollitändig aus. Die zum Kochen, Braten, Schmoren, Baden, 
Dünften erforderliche Arbeit wird-dabei auf eine fehr kurze 
geit beſchränkt, und die eigenartige Ronftruttion des Kochers 
jbüßt den Nährwert der Speifen vor Derlujten infolge Der- 
kochens oder Verdunſtens wichtiger Beftandteile. 

Es jind hier in einfacher und zweckmäßiger Weije allgemein- 
gültige heiztechnifche Negeln und Erfahrungen derart an- 
gewandt, daß die von der Wärmequelle aufiteigenden Heiz- 
gaje den eigentliben Rochraum auf feiner ganzen Oberfläche 
umjpülen; fie hüllen ihn gewijjermaßen volljtändig ein; hierzu 
fommt, dab die Wärmequelle einen Zeil ihrer Wärme duch 
Strahlung an die als Rippenheizkörper ausgebildete Boden- 
platte abgibt und von diefer an den Rochraum übergeht. Pie 
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Wärme wirkt demnach vom Boden, von der GSeitenwandung 
und vom Dedel zugleich, ein Vorteil, den fein anderer Koch— 
apparat aufweift. 

Beim Duve-Rocher gebt keine Wärme nußlos verloren, 
und es genügt für etwa vier Pfennig Gas, um eine volljtändige 
Mahlzeit für mehrere Perſonen zu kochen. 





Duve: Kocher mit felbfttätiger Gasausſchaltung. 


Die Firma Duve-Rocher-Gefellfchaft m. b. H. in Berlin- 
Schöneberg, Hauptitrafe 9, jtellt diefen Apparat für jedes 
Brennmaterial ber, für Gas, Spiritus, Petroleum, Glüh- oder 

Holzkohle, er ift im Preife nicht der billigfte, aber der beſte 
und deshalb doch der rationellite Rochapparat. Im Winter 
wirft der Duve-Rocher als Wärmeofen und kann im Eommer 
als Kühlgefäß benüßt werden. DR 
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Umgangenes Gejeß. — In verfhiedenen Gegenden Sn- 
diens gilt es als Gejeß, daß in Familien mit mehreren Töchtern 
die jüngeren nicht vor der älteren heiraten dürfen. Verzögert 
jih dies glüdlihe Ereignis bei der älteften Tochter und ftellt 
ji bereits für eine jüngere ein Freier ein, fo muß man das 
Geſetz in der Weile umgehen, daß die ältere Schweiter eine 
Sceinehe eingeht, aber nicht mit einem Manne, fondern mit 
einem Baume oder einer anderen Pflanze, die ungefähr die 
Größe eines Mannes erreiht. Zft diefe Trauungszeremonie 
vorüber, fo dürfen die jüngeren Schweftern ſich unbeanftandet 
verheiraten. 

Erfcheint dann aber nachträglid auch für die übergangene 
Ältefte ein annehmbarer Freier auf dem Plane, fp muß für 
die Scheinehe eine Scheidung in Szene gefeßt werden. Das 
ift aber nur geftattet, wenn die Scheinfrau oder ihre Eltern 
vorfihtig genug geweſen find, als Erſatz für den fehlenden 
Gatten einen Obftbaum zu wählen, denn von einem AUpfel-, 
Prlaumen- oder AUpritofenbaume ift die Scheidung ohne 
Schwierigkeit zu erlangen. Anders, wenn als ftellvertretender 
Satte eine Fichte, eine Ulme, eine Pappel gedient haben. 
Das find nämlich heilige Bäume, und von ihnen gefchieden 
fein wollen, bieße, ihre Heiligkeit verjpotten. Eine ſolche Ehe— 
fheidung ift daher nicht zuläffig. C. D. 

Kluge Droſſeln. — Am Abhang eines thüringiſchen Schiefer- 
bruches hatte ein Oroſſelpaar fein Neſt gebaut. Der Bruch 
war im vollen Betriebe, und täglih wurden Sprengungen 
darin vorgenommen, Anfangs beunruhigte es das brütende 
Meibchen fowohl wie das neben ihm fingende Männchen recht 
jehr, wenn der Erplofionstnall erfchallte und danach die Schiefer- 
jplitter nach allen Seiten umberflogen, doch bemerften fie 
jehr bald, daß jedesmal, bevor der große Knall erfolgte, eine 
Glocke geläutet wurde, und daß fofort nah dem Läuten die 
ſämtlichen Arbeiter fih an eine gefhügte Stelle retteten. 

Sobald nun von da an das Glödlein ertönte, verließ auch 
das Drofjelpaar fein Neft und die Stelle am Rande des Ab- 
bangs, wo das Männchen feiner Gefährtin Gefellichaft zu leiften 
pflegte, und flog [hnurftrads nach der Nettungsinfel der Berg- 
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leute, um fi gleichfalls in Sicherheit zu bringen. War die 
Sprengung vorbei und kehrten die Arbeiter an ihre Poften 
zurüd, fo flogen auch die Hugen Bögel wieder zu ihrem Nefte 
zurüd. 

Die Arbeiter freuten fich fo fehr über das Verhalten der 
Tieren, daß fie ihren Arbeitgebern Mitteilung davon machten. 
Die kamen verjchiedentlih, wohnten den Sprengungen bei 
und überzeugten fih, daß fich die Sache tatfächlich jo verhielt. 
Auch fonft ſprach fih der intereffante Fall herum, und viele 
Leute famen, um das hübfhe Schaufpiel mit anzufeben. Nun 
tonnte man aber doch nicht diefen Beſuchern zuliebe zu jeder 
gewünfchten Zeit eine Sprengung vornehmen. Da kam man 
auf den Gedanten, die Gäfte auf den Fled zu ftellen, der den 
Arbeitern während der Erplofionen als Zufluchtsort diente, 
und dann das Glödchen in Bewegung zu fegen. Gogleid) 
folgten die Vögel der gewohnten Warnung und flogen nad) 
der ſchützenden Stelle. Die Zufchauer waren ganz entzüdt 
von der Sntelligenz des Vogelpärchens. 

Sie hatten diefe aber noch lange nicht hoch genug einge- 
ſchätzt. Die Droffeln beobachteten nämlich bald, daß der er- 
wartete Knall oft nicht eintrat, und daß die Arbeiter ruhig bei 
ihrer Befchäftigung blieben. Von nun an gaben fie acht, ob 
denn aud), wenn die Glode läutete, die Arbeiter ſich in Sicher- 
heit brachten. Taten fie das nicht, fo fchloffen die Vögel fehr 
richtig, daß feine Gefahr drohe; liefen aber die Leute fort, 
jo flogen auc fie fogleich zu ihnen, wie fie ſich's vordem ange- 
wöhnt hatten. C. O. 

In welchem Lebensalter iſt der Menſch am ſtärkſten? — 
Wie alle Organe unſeres Körpers haben auch die Muskeln die 
Zeit ihrer Entwicklung, ihrer Blüte und ihres Verfalles. Die 
phyſiſche Kraft des Menſchen ſteigt bis zu einem gewiſſen 
Lebensjahre, um darauf wieder zu ſinken. Von Forſchern auf 
dem Gebiete der Menſchenkunde wurde die Kraft der Muskeln 
mit Hilfe eigenattiger Kraftmeſſer an Tauſenden von Perſonen 
gemeffen, und auf diefe Weile konnte ermittelt werden, warn 
wir in der Fülle unferer Kraft ſtehen. 

Für die Männer der weißen Raffe ergaben fich dabei fol- 
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gende Werte: Die „Hebekraft“ eines Zünglings von fiebzehn 
Sahren beträgt im Durchfchnitt 128 Rilogramm; im zwanzigften 
Lebensjahre jteigt fie auf 147 Rilogramm, um im dreißigften 
und einunddreißigiten Lebensjahre mit 164,3 Rilogramm ihren 
Höhepunkt zu erreichen. Von da ab fintt fie allmählich, beträgt 
aber noch im vierzigften Lebensjahre 161 Kilogramm. Zt erft 
das fünfzigfte Lebensjahr überſchritten, dann geht es rafcher 
abwärts, bis je nad) der perfönliden Anlage des einzelnen 
die Altersſchwäche eintritt. 

Neger und Mulatten zeigen einen ähnlichen Entwidlungs- 
gang ihrer Muskelkraft, bei den nordameritanifshen Indianern 
tritt dagegen die volle Rraftentfaltung erft im fünfunddreißigiten 
Lebensjahre ein. K. Sch. 

Harte Strafe für Advokatenſchliche. — Der Herzog Galeago 
in Mailand erfuhr zufällig, daß es in der Stadt einen Advokaten 
gebe, der die gewiſſenloſe Runft verjtehe, durch allerlei Ein- 
wendungen und Ränte die Harfte Streitjache jo zu verfchleppen, 
daß oft der Tod der Parteien erft dem Prozefje ein Ende 
made. 

Der Herzog, ein ſehr rechtlich dentender, aber auch fehr 
gewaltfamer Charalter, fragte feinen Haushofmeifter, ob er 
feinem Lieferanten etwas jehuldig fei. Die Antwort war: 
„ga, einem Bäder, der noch hundert Lire zu fordern hat.“ 

„Der Mann foll mi wegen diefer Summe verllagen,“ 
befahl der Herzog. | 

Der Bäder fträubte fih anfangs, aber die Drohung, er 
würde die Brotlieferung für den Hof verlieren, machte ihn 
gefügig. Sp reichte er denn bei dem oberften Gerichtshof die 
Plage ein, und Herzog Galeago wurde vorgeladen, fich über 
dic Klage zu erklären. 

gebt ließ diefer den berüchtigten Advokaten zu jih fommen 
und zeigte ihm die Vorladung. 

„Bas ift dabei zu tun?“ fragte er. „Ich bin dem Manne 
allerdings das Geld fhuldig, möchte ihn aber nicht bezahlen, 
bauptjächlih weil er die Frechheit gehabt hat, mich zu ver- 
lagen.“ 

„Darüber können Durchlaucht außer Sorge fein,“ erwiderte 
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der Advokat eifrig. „Ich will die Sache fo in die Hand nehmen, 
daß dem Bäder fchlieglich die Luft zu weiterem Prozeſſieren 
vergeben foll.“ 

Der Rectsitreit begann. Ein halbes Zahr fah der Herzog 
ſtillſchweigend die ſchurkiſchen Ränke feines Vertreters mit an. 
Dann ließ er eines Tages den Advokaten kurzerhand ver- 
haften und ihn vor dem Hohen Nat der Stadt Mailand wegen 
diefes Falles und mehrerer noch viel fhlimmerer Prozeßver⸗ 
ihleppungen in Anklagezuſtand verfegen. Das Urteil lautete 
auf Tod durch den Strang. Der Rechtsverdreher wurde dann 
auch wirklih am 24. März 1524 öffentlih gehängt. WR. 

Shatejpeare in Deutichland. — Den Ruhm, Shatefpeares 
Stüde zuerjt in Deutſchland aufgeführt zu haben, durfte wohl 
die Stadt Halle für fih in Anſpruch nehmen, denn im Fahre 
1611 wurde dafelbit, wie eine alte Chronik berichtet, der „Zub 
von Denedig, eine Comoedia aus dem Englifhen“ gegeben. 
Barthold Feind, der älteſte deutſche Schriftiteller, der Shate- 
ſpeares Erwähnung tut, erzählt, daß „Etliche, wenn fie des 
‚engeländifhen Zragici Chalefpeare Stüde fpielen gefehen, 
aus vollem Halfe zu ſchreien angefangen und häufige Tränen 
vergofjen hätten,“ gewiß ein Beweis dafür, wie fehr der große 
Seelentenner Shalejpeare ſchon Damals alle Saiten im 
Herzen des verhältnismäßig noch theaterfremden Bublitums 
zu rühren wußte. In Dresden wurden im Zahre 1626, alfo 
ein Jahrzehnt nad) dem Tode Shatefpeares, von einer eng- 
liihen Romödiantentruppe die Dramen „Romeo und Zulia“, 
„Zulius Cäfar“, „Hamlet“ und „Rönig Lear“ zur Auffüh- 
rung gebradt. DE: 

Eine vierzehnjährige Hochtouriſtin. — Hochtouren im 
Gebirge find, ganz abgejehen von der Schwindelfreiheit, die 
fie erfordern, und den Gefahren, die fie in fich bergen, wegen 
der bedeutenden AUnftrengungen, mit denen fie verbunden find, 
ihon vieler Männer Sache keineswegs; noch Heiner ift der 
Kreis der erwachjenen Frauen, die ſich als Bergfteigerinnen 
hervortun. Um fo erftaunlicher ift daher die Leiftung einer 
vierzehnjährigen Amerikanerin, die vor kurzem einen der Berg- 
tiefen der Nody Mountains erftiegen hat. Das kühne junge 


250 Mannigfaltiges. oO 





Mädchen heit Emily Boynton und ijt die Tochter des Heraus- 
gebers einer Zeitung in dem Staate Colorado. Der Berg, 
an dem Emily Bonnton ihre Kletterfünfte erprobte, ift der 
Long Beat, der eine Höhe von A550 Meter bat und im füd- 
lichen Zeil der Rody Mountains liegt. Wegen feiner Ähnlich- 
keit in der Form mit dem Matterhorn der Alpen nennt man 
| ihn das amerikanische 
Matterhorn. Bis zur 
Höhe von 3000 Me- 
ter ift eine Weglänge 
von rund 10 Kilometer 
emporzufteigen. Der 
Ichwierigjte Zeil aber 
jind Die weiteren 
1550 Meter bis zum 
Gipfel. Auf dieſer 
Strecke iſt ein Punkt, 
den man wegen ſeiner 
Schroffheit als die 
„Schreckenswand“ be— 
zeichnet. Trotzdem wies 
auch an dieſer Stelle 
das mutige Mädchen 
die Unterjtüßung des 
fie begleitenden Füb- 
vers zurüd. Die Aus- 
dauer der jungen Ame— 
Emily Bopnton im Vergfteigerkoftim, rikanerin iſt deſto höher 
einzufhäßen, als fie 
vor der eigentlichen Bejteigung erjt noch einen Weg von 
22 Kilometer von ihrem Wohnort bis zum Fuß des Long 
Peak zurüdzulegen hatte. Sb. ©. 
Schimpfen ijt gejund. — Ein englifcher Arzt hat die jeden- 
falls originelle Behauptung aufgeftellt, dag Schimpfen gejund 
ift. Wer feinem Arger nicht Luft macht, der tut fich felbft größten 
Schaden. Auch die Tiere hätten fait alle befondere Außerungen 
für den Sorn. 
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Wenn ein Menfch fih über eine Sache aufregt, fo folgert 
der betreffende Arzt, bringt er eine überflüffige Menge geiftiger 
und phyſiſcher Energie hervor, und die kann er nur auf zwei 
Arten wieder loswerden. Entweder er rennt umber wie ein 
Toller und ſchlägt kurz und Hein, was ihm in den Weg kommt, 
oder er fängt an zu ſchimpfen; der letztere Weg fei der einfachere, 
billigere und ermüde auch nicht fo ſehr. Wenn der zornige 
Menfh nicht auf irgend eine folhe Art „Dampf“ ablaffe, 
würde gewifjfermaßen das Blut vergiftet, und die Unterdrüdung 
des Ausdruds der Leidenschaft übe eine ungünftige Wirkung . 
auf das Gehirn aus. Man könne daher einem Zornigen 
feinen befferen Rat geben, als fih alle Wut vom Herzen zu 
ſchimpfen. O. v. B. 

Ziehen Raubtiere das Fleiſch der Menſchen jeder anderen 
Nahrung vor? — Dieſe Frage wird von den Aaturforſchern 
viel umftritten. Tatſache ift, daß man fowohl bei Löwen und 
Tigern als aud bei Wölfen die Erfahrung gemadt hat, da 
fie nah einmaligem Genuffe von Menfchenfleifh mit der 
größten Frechheit ftets aufs neue verfuhen, einen Menfchen 
zu erbeuten. Dies ift einwandfrei durch viele Berichte aus 
Indien, Südafrifa und den ruffiihen Steppen feftgeftelft 
worden. 

Rein anderer als der große Tierzüchter Hagenbed, der fein 
Leben lang den Charakter und die Neigungen der wilden 
Beltien zu ftudieren Gelegenheit hatte, und dies hauptfächlid) 
bei feinen weiten Jagdzügen in fernen Ländern, tritt diefer 
Anficht energifch entgegen. Hagenbed meint, daß der Grund, 
weshalb Raubtiere nach einmaliger Erbeutung eines Menfchen 
dem Herrn der Schöpfung mit anfcheinender Hartnädigkeit 
immer wieder auf den Leib rüden, nicht der den Beftien bc- 
jonders angenehme Geſchmack des Menfchenfleifches ift, fondern 
der Umſtand, daß die Naubtiere eben nach einmaliger Über- 
wältigung eines Menfchen die Scheu vor demfelben verlieren. 
Sie fehen dann in dem bisher ftets gemiedenen, fo anders 
gearteten Wefen nichts als einen gewöhnlichen Feind, und 
zwar einen Feind, der nicht einmal mit fo feinen Ginnes- 
organen, wie die Vertreter der Tierwelt fie befiten, ausge- 
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rüftet ift und fih daher bedeutend leichter befchleichen und 
überrafchen läßt. 

Man wird zugeben müffen, daß diefe Anſicht Hagenbeds 
vieles für fih Hat. Für fie fpricht auch folgende Tatſache. Nach 
dem Feldzuge Napoleons gegen Rußland im Sabre 1812, 
bei dem ungezählte Mengen von ermatteten Soldaten in 
den Schneewüjten NRußlands und Polens umkamen, zeigte 
fih die auffallende Erfheinung, daß die Wölfe in Ruß- 
land in den folgenden Zahren jede Zucht vor den Men- 
hen vollftändig verloren hatten und ſich beutefuchend bis 
in die Dorfſtraßen wagten, wo fie furchtlos Leute anfielen 
und zerriifen. Sa, es kam fo weit, dab Heinere Dörfer von 
itarten Wolfsrudeln tagelang geradezu belagert wurden, fo 
daß zu der Befreiung der Bewohner Militär aufgeboten 
werden mußte. Ühnlihe Beobahtungen konnte man nad 
dem legten blutigen Burenkriege in Südafrika bei den Löwen 
maden. 

In beiden Zällen liegt die Vermutung nahe, daß den 
Raubtieren, denen viele Derwundete, Verirrte und Ermattete 
mühelos zur Beute wurden, der Refpelt vor dem Menſchen 
völlig abhanden gekommen war und fich dadurch ihre Angriffs- 
luft gefteigert hatte. Statiftiich ift zum Beiſpiel nachgewieſen, 
dag in den erjten zwei Jahren nah Beendigung des lebten 
ſüdafrikaniſchen Feldzuges die Zahl der duch Löwen zerriffenen 
Menſchen fih genau um das Doppelte vermehrte. Erſt dann 
tonnte ein langjamer Rüdgang feftgeftellt werden, woraus 
wohl der Schluß zu ziehen ift, daß inzwifchen dem Rönige der 
Tiere dody wieder die Erkenntnis von dem Übergewicht des 
Menfhen aufgegangen fein wird. W. K. 

Der Schwager. — Während einer Anweſenheit des Königs 
Georg von Griechenland in London beſuchte König Eduard — 
damals noch Prinz von Wales — mit ihm, feinem Schwager, 
eine Dorftellung der Sara Bernhardt, die damals in Lon- 
don vergöttert wurde. Während eines Zwifchenattes kam 
der Prinz mit dem NRönige auf die Bühne und ftellte 
ihn der berühmten Künftlerin mit den Worten vor: „Mein 
Schwager!“ 
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Während der Prinz ſich zu einer anderen Rünitlerin wandte, 
plaubderte Sara mit dem Rönige, den fie jedoch immer nur 
einfah mit „Monfieur“ anſprach. 

As dann Sara im Begriff war, in ihren AUntleide- 
taum zu geben, bielt fie ein Rollege mit den Worten 
auf: „Nun, wie haben Gie fihb mit dem König unter- 
halten?“ 

„Mit welchem König?“ 

„Aun, mit dem Rönig von Griechenland, den Gie fveben 
verlafjen haben.“ 

„Das iſt der Rönig von Griedhenland?“ fragte Sara 
eritaunt, und mit einem Sprunge ftand fie vor dem Prinzen 
von Wales, der noch mit ihrer Rollegin plauderte. „Das iſt 
Verrat, Prinz!“ rief fie. „Warum fagten Sie mir nicht, dag 
es der Rönig von Griechenland war, den Cie mir vor- 
jtellten?“ | 

„Ich fagte Zhnen doc, daß es mein Schwager jei!“ erwiderte 
der Prinz. 

„hr Schwager! Wie joll ih wiffen, wer Ihr Schwager ift!“ 
rief da die berühmte Schaufpielerin und ging zornig von 
dannen. C. T. 
Ein nächtliches Leihhaus wurde kürzlich in Paris eröffnet. 
„Leihhaus, geöffnet von zwölf Uhr nachts bis fünf Uhr morgens,“ 
lautet die in großen leuchtenden Buchſtaben gehaltene Auf- 
ſchrift eines großen Gebäudes auf dem Boulevard in der Nähe 
der Großen Oper, deſſen Beſitzer anfcheinend die Abficht hat, 
mit Hilfe feiner Zdee in kürzefter Zeit Millionär zu werden. 
Tatſächlich hat er auch einen enormen Zulauf von eleganten 
Herren und nicht minder eleganten Damen, die in Kleine 
Geldverlegenheiten geraten find und nun Ring oder Ahr 
opfern, um diefen Defelt zu beheben. Solche Ralamitäten 
find gar häufig und meift unangenehm, und in diefem Sinne 
betrabhtet man den neuen Unternehmer als Wohltäter der 
Menjchheit. Ein Reporter hat das Inſtitut während "einiger 
Nächte beobachtet und weiß gar viel Erfreuliches über das 
Leben und Treiben zu beribten, das in feinen Räumen 
herrſcht. Er hat den Grafen &. dort gejehen und die Kam— 
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merzofe der Romtefje Y., die ihre falihen Zuwelen nun- 
mehr mit derfelben Anmut trägt wie früher die echten. 
Aber auch unerquidlide Szenen gibt es genug. So rüdten 
eines Morgens gegen vier Uhr eine große Anzahl von Rell- 
nern der Sekt- und Balllofale gegen das Leihamt vor, da 
fie fih in ihren Einkünften als gefhädigt erachten. Früher 
belehnten nämlich die Gäſte ihre Schmuckſachen bei den Be- 
dienfteten der einzelnen Lokale, wodurch letteren meift 
ein ſehr anfehnlicher Verdienſt erwuhs. Die Befchwerden 
der Kellner hatten aber keinen Erfolg, da es ihnen von 
Rechts wegen ftrenge verboten ift, derartige Gefchäfte zu 
machen. 

Der Pariſer aber ift vorläufig ſtolz, da fein Nachtleben 
einen neuen Reiz erhalten hat. 8.0.2. 

Die abgetane Wiſſenſchaft. — Die zwölfjährige Toni 
war in faft allen Gegenständen eine recht gute Schülerin, doch 
hatte fie eine unbefiegbare Abneigung gegen die Geographie, 
und ihre Lehrerin geriet in helle Berzweiflung, wenn die Kleine 
sum Beifpiel als Hauptjtadt von Spanien einen der Flüſſe 
Frankreichs nannte. Um nun darin Abhilfe zu fchaffen, gab die 
Lehrerin dem Rinde einen Brief an die Mutter mit, in dem 
fie dieſe aufforderte, das Rind beim Lernen der geographiſchen 
Aufgaben ftrenge zu überwachen. Aber am anderen Tage wußte 
Toni wieder nicht die Flüffe, die fih ins Schwarze Meer er- 
gießen. | ’ 

„Hat denn deine Mutter meinen Brief nicht gelefen?“ fragte 
Die Lehrerin zornig. 

„Gewiß, Sräulein.“ 

„And was hat fie dazu gefagt?“ 

„Die Mutter hat gejagt, daß fie auch keine Gengraphie 
gelernt und doch geheiratet hat, daß meine Tante noch weni- 
ger davon gewußt und ſich doch einen Mann erobert hat, 
daß Sie aber, obwohl Sie fo gut Geographie können. keinen 
gekriegt haben,“ | A. €, 


Herausgegeben unter verantwortlidder Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Ofterreich-Ungarn verantwortlich Dr. Ernft Perle in Wien. 
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m eit 4 e5 egus egeS l eneil e reije nad Abeifinien. 

Bon Hand Vollbrecht, Fa preußifher Oberftabsarzt. Mit 29 Ab— 
bildungen und einer Karte legant gebunden. Preis 6 Marf. 

Diejes aktuelle Buch bildet einen hervorragenden und höchſt beachtens— 
werten Beitrag zu der bißher ſpärlichen populären Literatur über die Er- 
ſchließung des großen afrifanischen Reiches. Seine Bedeutung gebt über die 
einer feſſelnden Reiſeſchilderung weit hinaus, nachdem deutjcher Unterneh⸗ 
mungslinn, denticher Fleiß, deutjche Sntelligenz und deutſches Kapital in 
Abeſſinien eine reiche und vorteilhafte Betätigung finden. 


Zu baben in allen Buchhandlungen. 








Hunnen mit einer geranbten Nichherde. Nah einem Gemälde von Georges Sapgra®. 


Soeben beginnt zu ericheinen die fünfte Auflage von 
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K. F. Beckers Weltgeſchichte 


Neu bearbeitet von Prof. Dr. J. Miller und Prof. Dr. 8.9. Groß, 
bis auf die Gegenwart fortgeführt von Brof. Dr. &. Heſſelmeyer. 
iiber 4000 Seiten Tert mit etwa 1600 Illuſtrationen, 33 Einſchalt— 
... bildern, 18 erlüuternden Starten und vielen Pluͤnen ñi⸗⸗ 


In 66 Lieferungen zum Preiſe von je 40 Pf. 


Inter den Geihichtswerfen von Ruf nimmt „Berfers Weltgeſchichte“ eine 
altererite Stelle ein. Ihre anerfannten Hauptvorzüge find: richtige, lücken-— 
(vie Auswahl des Intereſſanten und Wiſſenswerten, lebendige und unterhaltende 
Erzäühlungsweiſe, überſichtliche Anordnung und Einteilung, wiſſenſchaftliche Zu— 
verläſſigkeit. Dieſe Vorzüge ſind auch der neuen (fünften), bis zur Gegenwart 
reichenden Auflage ungeſchmälert erhalten. Beckers Weltgeſchichte iſt ein echt 
deutſches Wert, ein Geſchichts- und Hausbuch voll Vaterlandsliebe und Wahr— 
heitſinn, ungeſchminkt im Urteil über Perſonen und in der Darſtellung der 
Ereigniſſe, ein Buch, dem auch das Salz nicht fehlt. Neu hinzugekommen iſt 
eine namhafte Bereicherung Des Bilderſchmuckes. Trotz des reichen und 
wertvollen jnbalts erſcheint Beckers Weltgeſchichte zu einem ſo billigen Preiſe, 
daß jedermann die Anſchaffung ermöglicht iſt. 
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66 verfolgt das Prinzip 


„ Ben efactor“ ‘Sckustern zurück, Zrust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung „S"° 5, erweitert die Brust! 
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Der Halleyſche Komet im Oktober 1835 mit bloßem Auge gejehen. 






Wer ſich iiber den Lauf des 


Hallepichen Rometen 


unterrichten will, der faufe Band 5 unjerer 


Zlujtrierten Taſchenbücher für die Jugend: 


Rleine Sternfunde. 


9.—13. Auflage. Gänzlich neu bearbeitet von F. Riftenpart. Mit 67 Ab: 
bildungen, einer Mond- und einer Sternfarte, jowie einer schematischen 
Darstellung der Laufbahn des halleyschen Kometen. Eleg. geb. 1 Marf. 


Das Werfen zeigt, wie man mit einfahen Mitteln Freude und Anz 
regung finden kann in der Beobachtung und Erforfhung des Weltenraumes. 


Zu haben in allen Suchhandlungen. 
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